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Verträumte Winterküsse im kleinen Café - Sweet Christmas

 

Julie hat sich die Vorweihnachtszeit definitiv anders vorgestellt, als im Café ihrer Cousine Rosi auszuhelfen. Bei ihrer Ankunft in dem kleinen Örtchen Funkelstein trifft sie auf den charmanten Raphael, der sich überraschenderweise als ihr Arbeitskollege entpuppt. Doch warum zeigt er ihr auf einmal die kalte Schulter, obwohl sie sich anfangs so gut verstanden haben?

 

Raphael nimmt sich nach dem Studium eine Auszeit. Seine Eltern drängen ihn, in ihrem Betrieb einzusteigen, doch er zögert. Was, wenn sein Weg ihn an einen ganz anderen Ort führt? An einen Ort, an dem es Weihnachtswunder, gute Feen und die große Liebe gibt?

 

Ein gefühlvoller Liebesroman mit liebevollen Figuren und genau der richtigen Prise Weihnachten.

 

 

 

 


Winterzauber in Funkelstein!

 

 

Die fünf Autorinnen der Reihe »Sweet Christmas« wünschen eine wundervolle Adventszeit, bezaubernde Lesestunden und ein herzerwärmendes Weihnachtfest!

 

Schöne Lesestunden mit Verträumte Winterküsse im kleinen Café - Sweet Christmas!


Kapitel 1 – Julie

 

»Ich bin richtig glücklich!« Julie atmete tief durch und lehnte sich zufrieden in die weiche Lederpolsterung des Stuhls zurück. Sie ließ ihren Blick über das moderne Café schweifen, in dem sie mit ihrer Freundin Bea verweilte. »Ich habe sozusagen verlängerte Weihnachtsferien!«

»Unfair!« Bea schmunzelte. »Du hast es echt gut erwischt.«

»Naja, ich arbeite während der Renovierungsmaßnahmen des Werbebüros durchaus weiter, nur eben im Homeoffice. Den ganzen Monat über. Gnadenhalber gibt uns der Chef zusätzlich einige Tage vor dem 24. Dezember frei.« Sie nahm einen Schluck von ihrem Cappuccino und schloss versonnen die Lider. »Ich muss zugeben, dass ich recht froh darüber bin, denn ich hatte in letzter Zeit echt viel Ärger im Büro. Da tut etwas Abstand zu den Kollegen gut.«

»Es war ein schweres Jahr für dich, nicht wahr?« Bea schaute sie ernst an.

Julie riss die Augen auf. »Das kannst du laut sagen! Diese doofe Pute von Lucilla hat mich dauernd niedergemacht und mich gemobbt. Sie mag mich nicht, weil ich so jung bin, zumindest hat sie das mal angedeutet. Lucilla ist mit ihren vierunddreißig Jahren doch neun Jahre älter als ich. Beim Chef hat sie mich auch angeschwärzt – ohne Grund. Seither wirft der auch ein genaueres Auge auf mich und ist schnell gereizt, kommt mir vor. Boah, ich bin so sauer, aber so schnell gebe ich nicht auf, das sag ich dir!« Nun saß sie wieder kerzengerade da.

»Da hast du recht! Wenigstens kannst du im Homeoffice zu ihr Abstand halten.« Bea nahm einen Bissen von ihrer Nusskrone und kaute genüsslich.

»Das ist wahr.« Julie verspeiste ihren Topfen-Himbeer-Kuchen, wobei sie sich nur die Hälfte davon erlaubte. Den Rest schob sie ihrer Freundin hin.

»Die paar zusätzlichen Kalorien tun dir auch nicht weh!« Bea nahm den Teller und grinste schelmisch. »Bleibt eben mehr für mich übrig.«

»So ist es«, stimmte Julie ihr zu und nippte an ihrem Cappuccino. Sie liebte das »Sugar Café«. Es strahlte eine gewisse Eleganz aus mit den dunklen Designermöbeln, den Spiegeln an den Wänden und den grünen Topfpflanzen. Das Highlight war eindeutig die Beleuchtung. Schwarz-goldene Pendelleuchten hingen über den einzelnen Tischen und passten gut in das Gesamtbild des Cafés. Manchmal stellte sie sich vor, dass sie die Besitzerin wäre und gutgelaunt Kaffee ausschenken würde. Das würde ihr Spaß machen. Vor allem in diesem Ambiente!

Bea legte die Gabel weg und wischte sich mit der Serviette über den Mund. »Dann können wir uns demnächst öfter treffen. Gerade in der Vorweihnachtszeit ist es bei uns in Graz so schön.«

Julies Herz machte einen Sprung vor Glück. »Das machen wir auf jeden Fall! Ich kann es kaum erwarten!« Sie seufzte sehnsüchtig. »Ich sag es dir, in den letzten Jahren habe ich es nie auf den Christkindlmarkt geschafft. Jedes Mal kam etwas dazwischen. Zu viel Stress auf der Arbeit oder ich war krank. Pünktlich im Dezember hatte ich immer einen Infekt, angesteckt im Büro!«

Bea hob freudig die Mundwinkel. »Dann holen wir dieses Jahr alles nach!«

»Ich will unbedingt den Weihnachtsmarkt auf dem Schlossberg besuchen. Die Atmosphäre auf unserem Hügel mitsamt Wahrzeichen ist ein Traum! Da kommt so richtige Weihnachtsstimmung auf.«

»Perfekt. Der erste Advent steht ohnehin vor der Tür!« Ihre Freundin formte ein Lächeln. »Also, wann hast du Zeit?«

Julie zuckte die Schultern. »Immer.«

»Das klingt hervorragend.« Bea nickte zufrieden. »Wie wäre es dann mit morgen?«

»Nur allzu gerne!« Freudig rieb sich Julie die Hände. Sie war sich sicher, dass das Jahr toll ausklingen würde nach all dem Ärger, den sie bereits hinter sich gelassen hatte.

Doch der folgende Tag zeigte sich in nassem Grau. Die eisige Kälte veranlasste Julie und Bea dazu, ihre Pläne zu verschieben. »Nächstes Wochenende rocken wir den Christkindlmarkt!«, prophezeite Julies Freundin am Telefon.

»Okay! Dann werde ich heute mal den Tag gemütlich auf dem Sofa verbringen. Bis bald!« Julie legte auf und wollte gerade die Füße hochlegen, als es an der Tür läutete.

Ihre Mutter stattete ihr völlig spontan einen Besuch ab. »Ich muss mich mal vergewissern, ob deine Wohnung noch steht.« Mit einem Zwinkern trat sie ein.

»Wieso sollte sie nicht stehen?« Fragend hob Julie die Augenbrauen und half ihrer Mama aus der Daunenjacke.

Diese stöhnte dann beim Stiefelausziehen. »Bei dem Schimmelproblem, das du hast, ist es nur eine Frage der Zeit, bis die Mauern durchfeuchtet sind und porös werden.«

Daher wehte der Wind also. »Ich schwöre, ich habe den Vermieter letzten Monat darauf angesprochen.« Das stimmte zwar, aber insgeheim musste Julie zugeben, dass sie dieses Problem schon ewig vor sich herschob. Dazu kamen andere Dinge, die sie ebenfalls ausgeblendet hatte. Konfliktlösungsmanagement gehörte nicht zu ihren Stärken. Der Vermieter hatte immerhin versprochen, sich um die Schimmelangelegenheit zu kümmern. Tatsache war, dass er sich bisher nicht mehr gemeldet hatte und Julie nicht weiter nachbohren wollte. Doch irgendwann würde sie das wohl müssen.

Sie schlurfte ihrer Mama hinterher, die bereits mitten im Wohnraum stand und sich interessiert umschaute.

Julie stellte sich neben sie. »Möchtest du ein Glas Saft?«

»Wasser bitte, das weißt du doch. Im Saft ist zu viel Fruchtzucker enthalten.« Sie schwenkte den Zeigefinger hin und her. »Zucker ist das neue Arsen!«

»Ist klar.« Mit einem versteckten Schmunzeln holte Julie ein Glas aus dem Küchenschrank und füllte Leitungswasser ein. Sie wusste, dass ihrer Mutter eine gesunde Ernährungsphilosophie wichtig war und konnte es ihr auch nicht verübeln, da ihr Lebensgefährte Ricchie erst kürzlich einen Herzinfarkt erlitten hatte. Seither achtete ihre Mama noch penibler auf fettreduzierte, vitaminreiche und zuckerfreie Kost.

»Hier!« Julie reichte ihr das volle Glas. »Möchtest du dich setzen?«

»Gerne.« Sie ließ sich auf dem Sofa nieder und nippte an dem Wasser. »Ich bin mit dem Wagen unterwegs. Draußen ist ja scheußliches Wetter. Diese feuchte Kälte gefällt mir überhaupt nicht, da schmerzen meine Gelenke sofort, wie du weißt.« Sie streifte sich über ihre Finger. »Warm ist es bei dir nicht gerade.« Schon drehte sie ihren Kopf in Richtung der Heizkörper.

»Für mich passt es.« In Wahrheit fror Julie leicht. Ihr war klar, dass die Heizung entlüftet werden musste.

»Na gut. Vielleicht bin ich bloß etwas empfindlich, weil meine Wohnung angenehm temperiert ist. Du solltest uns mal wieder besuchen. Ricchie kommt demnächst von der Reha nach Hause.«

Überrascht wandte sich Julie ihrer Mutter zu. »Was? So schnell sind die Wochen verflogen? Das gibt es ja nicht!« Nur allzu gut erinnerte sie sich daran, als ihre Mama angerufen und besorgt vom Herzinfarkt erzählt hatte, und wie, nachdem alles gut gelaufen war, ihr Lebensgefährte direkt weiter in die Reha gekommen war.

Mit einem glücklichen Lächeln schaute ihre Mutter sie an. »Endlich bekomme ich ihn wieder!« Sie seufzte sehnsüchtig auf. »Kommst du nächstes Wochenende auf eine Tasse Tee vorbei?«

Einen Moment lang überlegte Julie. Schließlich hatte sie ihr Treffen am Weihnachtsmarkt dahin verschoben, aber sie sagte ihrer Mutter zu. Den Besuch würde sie unterbringen können.

»Schön!« Zufrieden nickte ihr Gegenüber und rückte ihren Dutt zurecht. »Wie läuft es sonst? Alles paletti in der Arbeit?«

»Durchaus! Wir sind die nächsten Wochen im Homeoffice und haben dann sowieso geschlossen.« Eigentlich hatte sie das ihrer Mama schon erzählt.

»Ach, richtig!« Mit der flachen Hand fuhr sie sich über das Gesicht. »Bitte entschuldige, zurzeit bin ich etwas durch den Wind. Ich freue mich so auf Ricchie, dass ich mich schlecht auf anderes konzentrieren kann.«

»Kein Problem.«

Plötzlich gluckerte die Heizung laut.

Julies Mutter runzelte die Stirn. »Hmmm … Dein Vermieter sollte sich unbedingt um die Wohnung kümmern! Mich interessiert ja, ob das Rohr im Bad inzwischen gerichtet wurde.«

Jetzt wo ihre Mutter sie wieder daran erinnerte, hatte Julie ein schlechtes Gewissen. Vielleicht hätte sie doch mit ihren Forderungen an den Vermieter, Herrn Weimer, beständiger sein sollen. In der Wohnung war so einiges kaputt oder müsste einem Service unterzogen werden. »Leider auch noch nicht. Im Homeoffice habe ich für diese Dinge endlich mehr Zeit.«

Julie bemerkte, dass ihre Mama sichtlich entrüstet war. Sie plusterte sich richtiggehend auf. Ihre beige Bluse spannte über der Brust.

»Unmöglich! Kind, du musst deine Angelegenheiten regeln. Besser heute als morgen. Das ist doch kein Leben hier!« Sie schüttelte den Kopf, sodass sich einige Strähnen aus ihrer strengen Frisur lösten. Eilig strich sie sich diese aus dem Gesicht. »Ruf ihn an!«

»Wen?« Julie ahnte Schlimmes und biss sich auf die Unterlippe.

»Na, diesen Herrn … Dingsbums … wie heißt er noch gleich?« Sie kratzte sich am Kinn und schaute Julie fragend an.

»Weimer?«, riet sie.

»Genau den!« Nun deutete sie auf Julie. »Los! Anrufen!«

Wie sollte Julie ihr klarmachen, dass sie in diesem Moment überhaupt keine Lust hatte, sich mit ihrem Vermieter anzulegen? Häufig reagierte er aufbrausend, wenn man etwas von ihm wollte. Julie brauchte rasch eine Ausrede, und zwar eine verdammt gute. Ihre Mutter konnte mit ihrer Sturheit fürchterlich nerven. »Ich schreibe eine Liste zusammen, mit all den Dingen, die ich mit Herrn Weimer besprechen will.«

»Besprechen?« Julies Mutter sog scharf die Luft ein. »Du wirst ihm Dampf unterm Hintern machen! Und das nicht später, sondern sofort!« Sie holte ihr Handy heraus. »Sonst rufe ich ihn an. Wo hast du seine Nummer?«

Perplex stand Julie da. Sie überlegte, ob es vielleicht gar keine so schlechte Idee war, wenn ihre Mama das Unangenehme für sie erledigte. Immerhin wusste sie, welch riesiges Durchsetzungsvermögen ihre Mutter besaß. Das war ihr schon einige Male zugutegekommen. Ehe Julie etwas erwidern konnte, klingelte das Handy ihrer Mutter.

»Nanu«, murmelte sie und spähte auf das Display. »Das ist ja Rosi.« Sogleich ging sie ran. »Hallo, meine Liebe! Wie geht es dir denn? Wir haben uns ja ewig nicht mehr gehört.« Völlig konzentriert unterhielt sie sich, während Julie überlegte, wer da wohl anrief. Sie kannte nur eine Rosi, ihre Cousine, die sie seit Jahren nicht mehr gesehen hatte. Ob sie am Telefon war? Und wenn ja, was wollte sie? Es würde doch nichts mit Mamas Schwester, Tante Gudrun, passiert sein? Julie lauschte den Worten ihrer Mutter, wobei sich aber zunächst nicht wirklich etwas herausfinden ließ.

»Keine Sorge, meine Liebe! Wir werden das alles regeln.« Ihre Mutter blickte Julie nun an. »Ich kann leider nicht persönlich helfen. Weißt du, mein lieber Ricchie kehrt von der Reha heim, da muss ich mich anschließend um ihn kümmern.«

Julie wurde immer angespannter und stand steif da. Es hörte sich so an, als wäre doch etwas passiert.

»Aber meine liebe Julie kann zu dir nach Funkelstein kommen. Sie hat mir vorhin erzählt, dass sie sowieso im Homeoffice arbeitet, also kann sie sich ihre Zeit einteilen. Das wird schon werden! Ich kläre das mit ihr. Gleich am Dienstag kommt sie zu dir.« Mutter zwinkerte ihr zu. »Ich melde mich später noch einmal bei dir. Tschau!«

Julie stand mit riesigen Augen da. Hatte sie das eben richtig verstanden? Sie sollte zu ihrer Cousine Rosi fahren? Nach Funkelstein?

 


Kapitel 2 – Raphael

 

Raphael tuckerte die Zufahrtsstraße nach Funkelstein entlang und hoffte, dass sich der Trubel, den er am Hallstätter See erlebt hatte, nicht hier fortsetzen würde. Von Entspannen und Genießen konnte man da nicht wirklich sprechen. Zudem waren die Campingplätze geschlossen, weshalb er sich ein paar Nächte in einer Pension einquartiert hatte. Doch selbst dort herrschte reges Treiben. Raphael konnte nicht zur Ruhe kommen, die er aber dringend benötigt hätte. Er musste sich über so einiges, was seine Zukunft betraf, klarwerden. Nur deshalb reiste er seit mehreren Wochen mit dem Wohnmobil seiner Eltern durch die Gegend.

Gerade verlangte die Strecke seine volle Konzentration. Es ging einen Hügel hoch. Das Lenken des Wohnmobils war er mittlerweile zwar gewöhnt, aber er fuhr besonders bei engen und kurvigen Bergstraßen vorsichtig. Man wusste nie, was einem entgegenkam.

»Das war jetzt echt knapp«, murmelte er vor sich hin, als sich ein dunkler Van vorbeiquetschte. Schon hatte Raphael die nächste Kurve vor Augen.

Als er den obersten Punkt des Hügels erreichte, sog er scharf die Luft ein. Was für ein sagenhafter Ausblick! Die Sonne leuchtete zwischen den Bergen und strahlte über das Dorf und den See, Raphaels Ziel.

Bergab fuhr er voller Vorfreude. Er hatte ein ziemlich gutes Gefühl bei diesem Ort in der Steiermark und extra noch einmal mit dem Handy im Internet nachgesehen. Das zweitausend Einwohner-Dorf Funkelstein lag direkt an einem See. Es war für seine Weihnachtsattraktionen bekannt, die jedoch nicht in Massentourismus ausarteten. Laut Homepage des Ortes ging es in Funkelstein ruhig und familiär zu, was Raphael sehr entgegenkam. Die Zeit bis zum neuen Jahr hatte er sich sozusagen freigeschaufelt.

Erst vor kurzem hatte er sein Studium beendet. Sein Vater war schon erpicht darauf, ihn ins Familienunternehmen einzuführen, doch Raphael brauchte erst einmal eine Auszeit. Zu studieren und nebenbei zu kellnern hatte ihn ausgepowert. Dennoch würde er bald dem Wunsch seines Vaters nachkommen, denn Familie stand an erster Stelle, so hatte er es eingetrichtert bekommen.

Er schob seine Probleme beiseite und hielt Ausschau nach dem Funkelsteiner Campingplatz. Mittlerweile hatte er den Ort erreicht und folgte der Umfahrungsstraße. Weit konnte es nun nicht mehr sein. Angeblich lag der Campingplatz direkt beim Seebad und neben der Pension Seeblick. An dieser tuckerte er nun langsam vorbei. Das dreistöckige Gebäude sah aus, als wäre es aus dem letzten Jahrhundert.

Nur wenige Meter danach tauchte der Wegweiser »Campingplatz« vor ihm auf. Langsam fuhr er in die schneegesäumte Einfahrt ein und hielt unweit der Rezeption.

Raphael spähte auf die Uhr. Er lag gut in der Zeit. Vorab hatte er mit dem Campingleiter ausgemacht, dass er gegen zwölf Uhr Mittag hier sein wollte. Nun war es fünf vor. Perfektes Timing!

Langsam stieg er aus und schaute sich ein wenig um. Auf jeden Fall war er an einem schönen Flecken gelandet. Schnee bedeckte den Großteil der Bodenfläche, aber die Wege waren geräumt. Die Stellplätze waren von immergrünen Hecken begrenzt. Auch zahlreiche Bäume waren auf dem Areal zu sehen. Sofort fiel ihm auf, wie ruhig es hier war. Oder täuschte bloß der leere Campingplatz? Raphael war sich nicht sicher. Im Nachhinein stellte er fest, dass er unterwegs zwar einigen Autos und sogar Reisebussen begegnet war, aber insgesamt bei weitem nicht so vielen wie am Hallstätter See. Das beruhigte ihn.

Gerade kam ein silberner Wagen an und stellte sich hinter das Wohnmobil.

Neugierig starrte Raphael den Ankömmling an, der eben aus dem Auto stieg. Es handelte sich um einen Mann, etwa um die fünfzig, groß und mit dunkelblauem Käppi. Als er näherkam, bemerkte Raphael, dass der Vollbart bereits einige graue Haare aufwies.

»Servus! Ich bin Börnie.« Der Kerl blieb vor Raphael stehen und musterte zunächst ihn und dann sein Wohnmobil. »Du bist wohl unser neuer Campinggast?«

»Ja genau.« Raphael räusperte sich. »Mein Name ist Raphael Grünewald. Wir haben miteinander gemailt. Ich bin froh, dass ich bei Ihnen in Funkelstein Unterschlupf finde.«

Sein Gegenüber lachte. »Das kann ich mir vorstellen. Im Winter haben die meisten Campingplätze in der Gegend geschlossen.« Er zupfte sich am Bart. »Komm, ich zeig dir alles!« Schon marschierte er los und Raphael musste sich beeilen, um ihm folgen zu können. Sie brauchten nicht allzu lang gehen. »Ich schlage vor, du nimmst diesen Stellplatz hier. Dann hast du es nicht weit zu den Sanitäranlagen. Und ein Gemeinschaftsraum liegt auch daneben. Dort kannst du kochen oder gemütlich Fernsehen.« Er wies auf zwei Gebäude vor ihnen. »Die nächsten Tage bist du alleine auf dem Platz. Ich wohne zwar nur ein paar Straßen weiter und komme täglich vorbei, dennoch wäre es lieb von dir, wenn du abends darauf achtest, dass du alles abdrehst und die Lichter ausmachst. Kann ich mich auf dich verlassen?« Er warf ihm einen prüfenden Blick zu.

»Klar!«, antwortete Raphael beinahe überschwänglich. Er freute sich riesig, dass er so freundlich aufgenommen wurde. »Das ist kein Problem.«

»Prima!« Börnie lachte breit. »Im Dezember wird es ziemlich voll werden, da bin ich dann tagsüber selbst anwesend und besetze die Rezeption. Dir wird es hier bestimmt gefallen. Funkelstein ist ein lauschiges Örtchen.«

»Sind viele Touristen da?« Neugierig spitzte Raphael die Ohren. Gleich würde er wissen, ob es sich lohnte, länger zu bleiben oder ob er das Dorf doch schnell wieder verlassen würde.

»Schon so einige. Die meisten sind Tagestouristen und kommen mit Bussen an. Aber keine Sorge, du findest im Ort auch Ruhe und Abgeschiedenheit. Jeder so, wie er es braucht.« Er blinzelte Raphael zu.

»Woher wissen Sie …«

»Dass du deine Ruhe willst?« Börnie grunzte. »Junge, ich arbeite seit Jahrzehnten hier. Ich kann die meisten Leute ziemlich gut einschätzen.«

Raphael war baff. Dieser Börnie wurde ihm immer sympathischer. »Ich nehme mir gerade eine Auszeit.«

»Klare Sache!«

Nach wenigen Minuten wusste Raphael über alles Wichtige Bescheid. Zudem bekam er Börnies Telefonnummer, falls etwas sein sollte. Nun standen sie wieder vor der Rezeption. Raphaels Gegenüber deutete in Richtung See, den man vom vorderen Teil des Campingplatzes gut im Blick hatte. »Du kommst genau richtig, der Christkindlmarkt hat gestern eröffnet.«

»Ist gut. Ich gucke bestimmt vorbei.« Falls es denn wirklich ein ruhiger, überschaubarer Ort wäre.  

»Tu das. Und für das leibliche Wohl ist auch gesorgt. Punsch, Würstel, Waffeln und noch vieles mehr.« Genüsslich rieb er sich über den Bauch. »Du musst unbedingt ins Café Fröhlich und dort die Funkelsteiner Torte probieren, eine Spezialität des Dorfes. Und wenn du Rosi siehst, dann richte ihr einen schönen Gruß aus.«  

»In Ordnung.« Zwar wusste Raphael nicht genau, ob er ins Café gehen würde, aber er nahm es sich mal vor.

»So, dann wünsche ich dir einen schönen Aufenthalt. Melde dich, solltest du etwas brauchen. Ab und an schaue ich vorbei, spätestens wenn die nächsten Gäste kommen.« Zum Abschied reichte er Raphael die Hand. »Wir sehen uns!«

»Bestimmt.« Er bemühte sich um ein freundliches Lächeln und war froh, dass er jetzt wieder alleine war. Zunächst wollte er es sich bequem einrichten, dann würde er Vorräte besorgen und sich nebenbei den Ort ein wenig anschauen.

Das Wohnmobil optimal einzuparken und an den Strom anzuschließen dauerte länger, als er gedacht hätte. Danach machte sich Raphael auf den Weg ins Dorf. Es war nicht weit, er konnte gemütlich zu Fuß gehen. Er gelangte bald zur Seepromenade. Er genoss die Aussicht auf den See, der spiegelglatt vor ihm lag.

Zufrieden stellte Raphael fest, dass in der Umgebung einige Sportler unterwegs waren. Ein Weg verlief um den See. Manche joggten, viele gingen spazieren. Sogar Eislaufen sollte vielleicht machbar sein, zumindest war der See bereits teilweise zugefroren, was Raphael freute. Wann bekam man schon die Möglichkeit, diesen Sport an einem See auszuüben? Er beschloss, in den nächsten Tagen danach Ausschau zu halten, wann die Eisfläche freigegeben werden würde. Hoffentlich konnte man sich auch Schlittschuhe ausleihen, denn er selbst hatte keine mit. Doch das würde er alles noch herausfinden.

Als er in Richtung Hauptplatz weiterzog, bemerkte er mit Sternen und feinen Netzen dekorierte Blumentröge, die abends wohl beleuchtet wurden. Die Glocken der Kirche rechts von ihm schlugen melodisch, dann stand Raphael auch schon vor dem riesigen Christbaum auf dem Hauptplatz und betrachtete diesen eingehend. Die etwa fünfzehn Meter hohe Tanne sah prächtig aus und war mit funkelnden Sternen wunderschön geschmückt. Ein Gefühl von Wärme machte sich in Raphael breit. In den letzten Jahren war er ausschließlich mit seinem Studium beschäftigt gewesen und hatte vom Advent wenig bemerkt. Natürlich hatte er Weihnachten gefeiert, aber das relativ ruhig und bei seinen Eltern, die selbst immer am Arbeiten waren. Vom Adventsmarkttreiben hatte er nie etwas mitbekommen. Neben dem Studieren und Arbeiten blieb nicht viel freie Zeit. Diese wenigen Stunden in der Woche sportelte er, um sich körperlich und geistig fit zu halten.

Nun ließ Raphael seinen Blick über den Hauptplatz schweifen. Ihm gefiel, was er sah. Ein gemütlich feiner Weihnachtsmarkt mit zahlreichen Ständen war reihum aufgebaut und gut besucht, aber nicht überlaufen. Jeder Stand war anders geschmückt. Zudem hörte er die zarten Klänge von weihnachtlicher Musik. Funkelstein war wirklich ein richtiges Weihnachtsdorf!

Raphael würde an einem anderen Tag durchschlendern, zunächst brauchte er Vorräte. Er querte den gesamten Hauptplatz, ging eine Straße entlang, die aus dem Ort führte und erspähte schließlich einen Supermarkt.

Als er wieder am Campingplatz war und alles verstaut hatte, kochte er sich ein paar Würste und aß in Ruhe. Draußen wurde es finster, obwohl es gerade mal sechzehn Uhr war, und Raphael machte es sich im Wohnmobil gemütlich. An diesem Tag würde er nicht mehr viel tun. Kurzerhand schnappte er sich seine aktuelle Lektüre. »Rasende Rache« von L. R. Wöss. Den Thriller hatte er sich in einer Buchhandlung unterwegs gekauft. Das blutige Messer auf dem Cover hatte sich in sein Blickfeld gedrängt.

Kaum schlug er die erste Seite auf, klingelte das Telefon. Raphael schielte auf das Display und stieß einen Seufzer aus. Nein, im Moment hatte er keinen Nerv für ein Gespräch mit seinem Vater. Er ignorierte den Anruf und ging lieber lesend mit Chefinspektor Wakolbinger auf Spurensuche.

 

 


Kapitel 3 – Julie

 

Am ersten Adventssonntag stand Julie wie verabredet vor der Wohnungstür ihrer Mutter. Sie war zum Willkommensempfang von Ricchie erschienen. Doch etwas lag ihr schwer im Magen. Sie atmete tief durch und läutete. Nur wenige Augenblicke später öffnete ihre Mama. »Hereinspaziert!« Sie machte eine einladende Geste.

»Danke und hallo!« Julie trat ein und zog die Sneaker und ihre Jacke aus.

Ihre Mutter seufzte. »Bitte stell die Schuhe auf die Abtropftasse, sonst wird hier alles nass. Furchtbar, dass dieses Wetter immer noch so scheußlich ist.«

»Immerhin fällt kein Schnee, es hat ja ein paar Plusgrade.« Julie zwinkerte. »Sonst würde die Stadt im Chaos versinken.«

Herzhaft lachte ihre Mutter auf. »Das bestimmt. In Graz kommt man auf den Straßen nicht mehr weiter, sobald auch nur zwei Zentimeter Schnee liegen. Aber dir kann das ohnehin egal sein, erstens bist du im Homeoffice und zweitens fährst du aufs Land. Übrigens soll es in Funkelstein schöner sein als bei uns. Sonnig! Rosi hat heute schon angerufen.« Sie bedeutete Julie, ihr zu folgen und marschierte voraus ins Wohnzimmer.

Julie wollte zwar einwenden, dass sie keine Zeit hatte, um nach Funkelstein zu fahren, aber ihre Mutter lenkte sie geschickt ab. Sie eilte zu ihrem Lebensgefährten, der auf dem Sofa saß. »Ricchie schau, wer da ist!«

Er stand auf und nahm sie ihn die Arme. »Gut schaust du aus.«

»Danke, du wirkst ja wunderbar jugendlich und erholt!« Sie musterte ihn von oben bis unten. Auch sein Vollbart war ein Stück gestutzt und das ließ ihn gute fünf Jahre jünger aussehen. Die Reha hatte ihm sichtlich wohlgetan.

»Dankeschön. Ich fühle mich auch fitter.« Er rieb sich über den Bauch. »Und schlanker.«

»Wirklich wahr. Du hast ja einige Kilos verloren.« Staunend hob Julie die Augenbrauen. Zwar war Ricchie nie stark übergewichtig gewesen, doch ein Bäuchlein hatte er, seit sie ihn kannte. Ihre Mutter hatte sich ständig bemüht, ihn mit gesunder Ernährung zu beeinflussen, aber Julie wusste ganz genau, dass Ricchie sich in seinen Mittagspausen oft etwas Deftiges genehmigte. Zu seinen Lieblingsessen hatte eine Semmel mit Leberkäse oder mit gebratenem Bauchspeck gehört.

»Zur Feier des Tages gibt es einen feinen Kuchen!« Ihre Mutter strahlte und ging zur Küchenzeile, die sich direkt im Anschluss an das Wohnzimmer befand. »Tee?«

»Gerne.« Julie wunderte sich über den Kuchen, den gab es bei ihrer Mutter wegen der gesunden Ernährung sonst nie.

Ricchie plauderte munter drauf los und erzählte von den Erlebnissen in der Reha.

Julies Mutter brachte dampfenden Tee und schnitt den Kuchen an, dessen Boden aus Haferflocken und gemahlenen Mandeln bestand, wie sie eben erklärte. Darüber lag eine Schicht Topfencreme. Das Topping bildeten Heidelbeeren.

»Himmlisch.« Ricchie steckte sich ein weiteres Stückchen in den Mund. Seine dunklen Augen leuchteten vor Zufriedenheit.

»Schmeckt gut.« Julie lächelte ihre Mutter an. Sie musste versuchen, sie milde zu stimmen, ehe sie ihr Anliegen hervorbrachte. »Ihr beide seht wirklich wie ein glücklich verliebtes Traumpaar aus.«

Ihre Mama strahlte sichtlich erfreut. »Ich bin auch unfassbar glücklich. Endlich ist mein Schatz wieder bei mir. Wir werden die nächste Zeit so richtig zusammen genießen.«

»Apropos …« Julie wagte den wichtigen Schritt. »Ich fürchte, ich schaffe es nicht nach Funkelstein.« Angespannt hielt sie die Luft an.

»Wie bitte?« Plötzlich war von der guten Laune ihrer Mutter nichts mehr zu spüren. »Ich habe es Rosi versprochen!«

Ohne mich zu fragen, dachte Julie. »Ich weiß … aber ich habe fürs Büro so viel zu tun.« Das stimmte zwar nicht so ganz, doch sie musste sich gegenüber ihrer Kollegin Lucilla beweisen und wollte gute Arbeit abliefern. Zudem wollte Julie die Zeit, in der sie endlich mal weniger Stress hatte, gemütlich in Graz beim Adventsshoppen und Flanieren verbringen sowie ihre Freundin treffen.

»Na, das kannst du doch im Homeoffice erledigen!« Ihre Mama plusterte sich auf. »Hör zu, Rosi braucht ganz dringend Hilfe in ihrem Café. Eine Angestellte fällt mit erstem Dezember weg, ihr Ersatz kommt überraschend nun doch nicht. Vor Weihnachten ist ziemlich viel los, hat Rosi gemeint.«

Leise stieß Julie die angestaute Luft aus. »Es tut mir echt leid für meine Cousine. Aber das wird bestimmt nur kurzfristig so sein. Ich meine, da wird sich doch jemand finden, der einspringen kann?«

»Eben nicht«, kam die ernüchternde Antwort mütterlicherseits. »Die Familie braucht uns, also halten wir zusammen! Das ist doch nicht so schwer zu verstehen!«

»N-nein.« Herrje, wenn sie nicht aufpasste, ging Julies Vorhaben gewaltig in die Hose.

»Sehr schön. Ich wusste, wir können auf dich zählen. Und das bisschen Homeoffice kannst du doch in den Pausen oder am Abend und am Wochenende erledigen, nicht wahr?«

»Vermutlich schon …« Julie biss sich auf die Zunge.

»Na also! Alles geklärt.« Zufrieden klatschte ihre Mutter in die Hände. »Wer weiß, vielleicht braucht deine Cousine dich nur kurz. Nächstes Wochenende könntest du schon wieder zu Hause sein.«

Auch Ricchie nickte zustimmend.

Julie schluckte. Sie musste zugeben, dass sich die Zeitspanne wirklich nicht lange anhörte. Wenn sie am Dienstag losfuhr, wären das gerade mal dreieinhalb Arbeitstage im Homeoffice, die sie einarbeiten müsste. Zur Not ginge das auch am Wochenende. Das hoffte sie zumindest. Ihr bliebe noch genügend Zeit für die geplanten Adventstreffen mit Bea.

»Vielleicht verliebst du dich auch in den Ort, genau wie Rosi damals, als sie das Café übernommen hatte.« Julies Mutter zwinkerte ihr zu. »Glaub mir, das wird fabelhaft!«

»J-ja … aber …« Julie blieben die Worte weg. »Der Christkindlmarkt …« Sie stoppte, immerhin wäre es kein brauchbares Argument, dass sie sich nach einem Punsch und süßen Waffeln sehnte und das Weihnachtsflair aufsaugen wollte, das die Grazer Adventmärkte boten.

Dafür plapperte ihre Mutter munter weiter. »Genau! In Funkelstein gibt es einen zauberhaften Weihnachtsmarkt. Du wirst ihn lieben! Angeblich ist er viel größer als damals, wo wir noch regelmäßig zu Oma Grete gefahren sind.«

Tatsächlich stockte Julie einen Moment lang. Christkindlmarkt klang verlockend. Erst ein wenig aushelfen, dann den Adventszauber genießen und nebenbei die Büroarbeit erledigen.

Mit einem Mal hatte Julie das Bild ihrer lieben Omi in ihren Gedanken. Als Kind war sie öfters in Funkelstein gewesen, das hatte ihr gut gefallen. Oma Grete war erst in späteren Lebensjahren in den kleinen Ort gezogen. Ein eigenes Café zu besitzen war ihr Jugendtraum gewesen, den sie sich erfüllte, als ihre Töchter aus dem Haus waren.

Ihre Mama behielt sie fest im Blick. Schließlich gab sich Julie einen Ruck. »Wann soll ich am Dienstag losstarten?«

»Sobald du es einrichten kannst!«

Zur Feier des Entschlusses schnitt ihre Mama ein weiteres Stück Kuchen ab und legte es Julie auf den Teller. »Ich wusste, man kann sich auf dich verlassen!«

 

 


Kapitel 4 – Raphael

 

Raphael hatte wie ein Stein geschlafen. Die frische Luft und vor allem die Ruhe hatten ihn total entspannt.

Er bereitete sich ein schnelles Frühstück zu und plante den Tag. Draußen schien die Sonne, was ihn begeisterte. Er wollte es auskosten und erstmal eine Runde um den See joggen. Zunächst lief er in Richtung Seebad und weiter entlang des Rundwegs. Ein Hinweisschild verriet ihm, dass er etwa acht Kilometer vor sich hatte. Perfekt für einen gemütlichen Lauf.

Wie es schien, hatten auch andere Leute ihre Freude mit dem Wetter. Spaziergänger, Wanderer, Jogger und sogar Radfahrer traf Raphael an. Trotzdem war er zufrieden, denn er hatte beim Laufen seine Ruhe und überholte ab und an langsamere Mitmenschen. Alle grüßten freundlich. Zu seiner Linken tauchte nun der Friedhof auf. Bald danach kam er zu einer Brücke, wo er kurz verschnaufte. Hier ging ein Wanderweg ab, den er vielleicht ein anderes Mal nehmen würde. Er genoss die frische Luft und den Ausblick. Nun bemerkte er sogar eine Langlaufloipe neben dem Rundweg. Verrückt, was es da alles gab! Er schaute sich weiter um. Straßenlaternen säumten den Weg, also konnte man ihn bestimmt auch abends benutzen. In regelmäßigen Abständen tauchten weihnachtliche Stationen auf, die von Volksschulkindern entworfen worden waren. Das hatte er etwas weiter vorne an einer Tafel gelesen. Gerade stand er vor einer und bewunderte einen Weihnachtszug, der im Kreis durch eine Schneelandschaft fuhr.

Die Verschnaufpause hatte ihm gutgetan. Gemütlich lief er weiter und genoss dabei das Panorama.

Als er ungefähr die Hälfte des Gewässers umrundet hatte, gelangte er an einen Rastplatz, den er für eine weitere Pause nutzte. Nicht weil er diese schon so dringend nötig gehabt hätte, sondern weil er neugierig war. Er wollte den Ort und seine Umgebung auskundschaften. Von hier war es zur Skipiste nicht weit. Bunte Punkte sausten den Hang hinab und fuhren anschließend mit dem Skilift wieder hoch.

Doch was stach ihm nun ins Auge? Ein kleiner Weg führte durchs Gebüsch und endete bei einer überdachten Bank mit unzählbaren Herzen aus unterschiedlichen Materialien, die darüber aufgehängt waren. Raphael musste über so viel Romantik schmunzeln. Das war hier anscheinend ein Pärchentreffpunkt.

Nichts für ihn, daher nichts wie weg! Er lief weiter.

Als er fast wieder beim Campingplatz angelangt war, kam ihm ein seltsames weibliches Wesen entgegen. Bei näherem Betrachten erkannte er, dass sie ihre grauen Haare zu einem Dutt hochgesteckt hatte. Sie trug einen knöchellangen Rock, einen langen Lodenmantel und dazu feste Bergschuhe, was Raphael vermuten ließ, dass die Frau wohl gut gerüstet für den Rundweg war. Aber wo wollte sie hin? Spazieren gehen?

Als sie sich begegneten, blinzelte sie ihm auffällig zu. »Servus! Du bist also der Neuankömmling am Campingplatz.«

»H-hallo«, erwiderte Raphael verwundert. Dann fiel ihm aber ein, dass am Land alle Neuigkeiten rasend schnell verbreitet wurden. Also handelte es sich bestimmt um eine einheimische Frau. »So ist es.«

»Pass gut auf dich auf! Das Wetter ändert sich in den nächsten Tagen, aber du wirst das schon meistern. Zudem wirst du eine Begegnung haben, die dein Leben verändern wird.« Ohne eine Antwort abzuwarten, stiefelte sie weiter.

Raphael schaute ihr nach und sah, wie sie die Forststraße verließ und mitten in den Wald ging. Wie sonderbar.

Am Campingplatz angekommen, nahm er eine heiße Dusche. Was war er froh, dass er eine Kombi-Heizung für den Wohnraum und das Wasser hatte, so ersparte er sich den Gang zu den Sanitäranlagen. Gemütlich machte er sich danach einen Käsetoast.

Nachmittags wollte er ins Ortsinnere spazieren und den Christbaum genauer betrachten. Irgendwie zog ihn dieser völlig in den Bann. Vielleicht, weil er sich schon so viele Jahre gewünscht hatte, einmal ein stressfreies Weihnachten mit seiner Familie feiern zu können. Doch genau am Jahresende war in der Steuerberatungskanzlei seines Vaters immer die Hölle los. Da seine Mutter auch dort angestellt war, waren seine Eltern am Vierundzwanzigsten regelmäßig ausgepowert und hatten nur wenig Lust auf eine richtige Bescherung. Das war schon so, als Raphael noch ein Kind gewesen war.

Mit einem Mal fielen ihm all seine Zukunftssorgen wieder ein. Davon bekam er sofort Kopfschmerzen. Kurzerhand zog er sich an und verließ das Wohnmobil. Er musste sich ein wenig abreagieren. Die frische Luft beruhigte ihn sofort, und als er an der Seepromenade angelangt war, schob er alle negativen Erinnerungen beiseite. Den Christbaum mit seinen Funkelsternen bestaunte er auch heute ausgiebig und schlenderte danach über den Weihnachtsmarkt. Dem Duft der Waffeln konnte er nicht widerstehen, weshalb er sich eine gönnte. Mit extra viel Zimt. Dann hatte er Lust auf einen Kaffee, aber bei den Ständen wurde er nicht auf Anhieb fündig. Dafür sichtete er ein Kaffeehaus. »Café Fröhlich« stand in geschwungener Schrift auf einem Schild. War das nicht das Café, das Börnie ihm empfohlen hatte? Wunderbar, wie sich alles fügte. Er betrat das Café und bewunderte das traumhafte Ambiente. Weißgelackte Möbel und Regale, pastellfarbene Tischdeckchen und eine Kuchentheke, die üppig gefüllt war. Nur wenige Tische waren besetzt. Raphael wollte sich ans Fenster setzen, denn so konnte er in Ruhe das bunte Treiben draußen beobachten. Er steuerte gerade auf den Platz zu, da hörte er ein Scheppern und hielt inne.

»Sapperlot!« Raphael drehte sich um und sah eine mollige Frau, Mitte dreißig, die sich gerade bückte. »Heute geht aber alles schief.«

Da er nicht weit von ihr weg stand, machte er zwei große Schritte und hob das am Boden liegende Teil auf. Es handelte sich dabei um eine große Kleberolle in einer passenden Halterung.

»Ach, ich danke dir.« Sein Gegenüber versuchte sich an einem Lächeln, doch es wirkte gequält. Nun wollte die Frau das Klebeband nehmen, aber als sie es mit ihrer Hand umschloss, stöhnte sie auf.

»Alles in Ordnung?« Ihm tat die Frau leid, sie schien Schmerzen zu haben.

»Es geht schon …« Sie sah hoch. »Ich glaube, ich habe einfach einen Pechtag. Kennst du sowas?«

Er wiegte den Kopf hin und her. »Mag sein.«

»Willst du was trinken und einen Kuchen essen?« Sie nickte in Richtung Theke.

Raphael spähte zur Tortenauslage. Zwar hatte er erst vorhin eine Waffel gegessen, aber bei den appetitlichen Süßwaren wurde er schwach. Jedoch versuchte er, sich zusammenzureißen. Er wollte kein Vielfraß werden. »Ich überlege noch.«

»Ist gut. Kaffee?« Sie schaute ihn fragend an.

»Gern.« Er nickte ihr zu. »Einen Verlängerten bitte.«

»Kommt gleich. Ich muss nur noch dieses Plakat aufhängen. Aber das Klebeband mit der Halterung liegt so schwer in der Hand …«

Erstaunt blickte er auf das Teil, das die Frau in den Händen hielt. Es handelte sich um eine große Rolle, das musste er zugeben, aber so schwer war diese eigentlich nicht. »Kann ich helfen?«

»Das wäre der Hit!« Sie rollte das Plakat auf und hielt es ans Fenster. »Kannst du hier ein paar Streifen ankleben?« Sie deutete mit ihrer Nase zu den gewünschten Stellen.

Raphael machte sich an die Arbeit und bemerkte, die niedliche Deko in der Auslage. Ein kleines Weihnachtsdorf aus Holz war ausgestellt und mit Kunstschnee verziert. Auf den Fenstern selbst klebten Schneeflocken aus Scherenschnitten.

Als sie fertig waren, nahm Raphael Platz und bekam direkt seinen Kaffee serviert. Daraufhin kam die mollige Frau noch einmal und stellte ihm einen Teller hin. »Ich bin übrigens Rosi, mir gehört das Café. Vorhin habe ich deine riesigen Augen gesehen, als du zur Kuchentheke gelinst hast. Heute habe ich noch ein letztes Stück von unserer Spezialität übrig. Funkelsteiner Torte. Geht aufs Haus. Probiere mal!«

Er wusste gar nicht, was er sagen sollte. Die Torte sah wirklich zum Anbeißen aus. Ein flaumiger Teig, eine helle Creme und obendrauf irgendeine Frucht aus winzigen Teilchen. Irgendwo hatte er so etwas schon einmal gesehen.

»Granatapfelkerne«, half ihm Rosi auf die Sprünge, als wüsste sie, dass er rätselte.

»Ach ja! Sieht toll aus.« Er nahm die Kuchengabel. »Danke.«

»Gerne. Ich bin auf deine Meinung gespannt!« Mit einem Zwinkern marschierte sie los, blieb aber beim nächsten Tisch stehen und kassierte die Rechnung. Die Gäste verließen das Kaffeehaus und diese Rosi rief eine Angestellte zu sich. »Klara, kannst du mir helfen? Ich kann nur eine Hand benutzen …«

Sogleich tauchte eine weitere Frau auf. Sie war klein und hatte einen blonden Pferdeschwanz. »Ich eile ja schon.«

Raphael war mit der Torte beschäftigt, hörte aber unfreiwillig mit.

»Sag, kannst du es dir wirklich nicht einrichten und im Dezember noch einige Tage dranhängen, um im Café zu arbeiten?«, fragte Rosi die Blonde. »Ich bitte dich!«

»Sorry, das geht echt nicht. Mit dem Ersten trete ich meine neue Stelle an.«

Das Geschirr klackerte laut.

»Was soll ich nur tun? Ich habe sogar unseren Ben aus dem Dorf gefragt. Normal ist er bei einem Gelegenheitsjob immer dabei, aber er kann leider nicht. So schnell bekomme ich also keine Aushilfe. Vor allem nicht, wenn die Zeitspanne ungewiss ist. Wer geht schon für ein paar Tage arbeiten?« Die Besitzerin klang verzweifelt.

Raphael wusste nicht, weshalb er antwortete, aber die Worte flossen automatisch aus ihm heraus. »Ich würde aushelfen. Wie wäre das?«


Kapitel 5 – Julie

 

Dienstagfrüh fuhr Julie in Richtung Funkelstein. Mit ihrem silbergrauen Citroen C3 kam sie schnell aus der Stadt raus und brauste die Autobahn entlang in die Obersteiermark. Sie hoffte, dass ihre Mutter recht hatte und es dort schöneres Wetter gab als in Graz. Hier floh sie vor dichtem Nebel. Die letzten Tage waren nass und grau gewesen. Winterfeeling kam bei dem Wetter jedenfalls keines auf. Ausgerechnet jetzt, wo sie den Advent ausgiebig genießen konnte. Sie wünschte sich Schnee, und nachdem Funkelstein in der Nähe des Dachsteins – Steiermarks höchstem Gipfel - lag, waren die Chancen auf romantisches Winterwetter zumindest dort groß.

Ab Liezen war die Fahrbahn schneenass. Es schneite leicht. Wenn das so weiterging, würde die Autobahn bald mit Schnee bedeckt sein. Ob das Räumfahrzeug schnell genug käme? Schneeketten hatte sie jedenfalls keine mit und sie war auch noch nie mit welchen gefahren. Rasch wischte sie ihre Gedanken beiseite und konzentrierte sich aufs Fahren. Vielleicht konnte sie einer Schneefahrbahn noch entkommen. Bis Funkelstein war es laut Navi nicht mehr weit, doch als sie über die Funkelpasse fuhr, wurde es immer schlimmer. Der Weg war teils eisig und es wehte ein starker Wind, denn Julie hatte Probleme damit, den Wagen auf der Spur zu halten. Zudem wirbelten große dicke Flocken vom Himmel und nahmen ihr die Sicht. Innerlich flehte Julie, dass sie die nächsten Minuten unbeschadet überstehen würde. Sie stieß einen Dankesruf aus, als sie das Café ihrer Cousine erreicht hatte. Ihr Navi war wirklich top!

Da sie keinen Parkplatz sichtete, stoppte sie einfach direkt vor dem großen Fenster des Cafés. Vermutlich waren nur die Begrenzungsflächen verschneit. Von außen sah das Café Fröhlich aus wie früher. Kaum etwas hatte sich verändert. Vielleicht war der Fassade ein neuer Anstrich verpasst worden, aber sie konnte sich nicht mehr erinnern, wie sie zuvor ausgesehen hatte. Nach dem Aussteigen hatte sie es eilig. Der Wind blies eisige Kälte in ihr Gesicht. Julie stolperte durch den Eingang und freute sich ins Warme zu kommen.

»Na, braust dir der Wind um die Ohren?«, hörte sie eine amüsierte Frauenstimme von irgendwoher fragen.

Julie hob den Kopf und erspähte ihre Cousine. »Rosi?«

»Ja, ich glaube es nicht! Julie?« Die mollige Frau schritt mit offenen Armen auf sie zu. »Lass dich drücken!«

Sie umarmten sich und standen sich dann neugierig gegenüber. Julie musterte ihre Cousine. Sie sah so aus wie früher, nur ein wenig älter und vielleicht ein klein bisschen rundlicher. Das rotbraune Haar hatte sie zu einem Zopf gebunden.

»Wir haben uns etliche Jahre nicht mehr gesehen. Gut schaust du aus!« Rosi pfiff anerkennend.

Julie spürte, dass sie rot im Gesicht wurde. »Ach was!« Trotzdem musste sie lächeln. »Sag, wie läuft es bei dir?«

»So lala. Ich bin saufroh, dass du mir aus der Klemme hilfst. Zurzeit geht´s bei mir drunter und drüber.« Sie wischte sich über die Stirn. »Komm mit, ich mache dir erst einmal einen Tee. Oder lieber Kaffee? Dann können wir in Ruhe quatschen.«

Julie nickte. Sie brauchte jetzt etwas Warmes im Magen und wegen der anstrengenden Anfahrt entschied sie, sich ein paar Kalorien zu gönnen. »Gerne einen Café Latte.«

Rosi nickte freundlich und verschwand hinter dem Tresen. Julie nutzte die Zeit und schälte sich aus ihrer Jacke. Sie entschied sich für einen Stehplatz, in der Nähe der Kuchentheke. Von hier aus hatte sie einen guten Überblick auf das Café, das weihnachtlich geschmückt war. Dekorierte Tannenzweige waren an den Wänden und über dem Türrahmen angebracht und von den Lampen über den Tischen hingen goldene Papiersterne. Als ihre Oma Grete noch gelebt hatte, war sie öfter hier gewesen, danach nur sporadisch bis gar nicht mehr. Julie seufzte leise. Da war verdammt viel Zeit ins Land gezogen. Im Inneren sah das Café ganz anders aus, als sie es in Erinnerung hatte. Damals war es altmodisch eingerichtet gewesen. Heute schaute es frisch und fröhlich aus, ganz so, wie der Name es versprach. Julie gluckste amüsiert über das Wortspiel. Dann ließ sie ihren Blick weiter durch den Raum schweifen. Die Regale und Sitzmöbel waren weiß lackiert. Pastellfarbene Deckchen unterschiedlichster Nuancen zierten die Tische. Hier konnte man gar nicht anders, als gute Laune zu bekommen.

Dank der riesigen Fenster kam auch in der dunklen Jahreszeit viel Helligkeit herein. Aber anscheinend kroch die Kälte durch das Gemäuer. Julie fröstelte nämlich.

Dann kam schon Rosi mit einer großen Tasse in der Hand. »Bitte sehr.«

»D-danke.« Kritisch beäugte sie das Getränk. Es sah nicht so aus wie der übliche Café Latte, den sie sonst immer trank. Wurde der nicht in einem Glas serviert? Und wo war der Milchschaum?

»Jetzt schau nicht so wie ein Maulwurf.« Rosi stupste sie am Arm. »Das ist ein Häferlkaffee, die österreichische Variante eines Milchkaffees.«

»Oh.« Julie war baff. Das hatte sie eigentlich nicht bestellt. Sie versuchte, darüber hinwegzusehen, und nahm einen Schluck. Wow, das schmeckte gar nicht schlecht. Milchig, eindeutig milder als ein Café Latte.

»Na, was sagst du zum neuen Outfit des Cafés?« Rosi stellte sich mit zwei beladenen Kuchentellern neben sie und schob ihr einen rüber.

»Sieht spitze aus! Ich habe mich sofort wohl gefühlt.«

»Das freut mich zu hören.« Ihre Cousine grinste breit. »Die Renovierungsarbeiten konnten erst im Sommer abgeschlossen werden. Zwar habe ich dich und deine Mutter zur Eröffnungsfeier eingeladen, aber ihr seid leider nicht gekommen.«

Julie schluckte. Sie erinnerte sich vage. Ihre Mama hatte etwas erwähnt, doch Julie hatte damals gar nicht richtig zugehört, da sie mit ihren Mobbingproblemen beschäftigt gewesen war. Ihre Mutter hatte auch keine Zeit gefunden, obwohl sie gerne gekommen wäre. Früher hatte sie in ihrer freien Zeit öfter hier ausgeholfen.

Rosi nahm es ihr jedoch nicht übel. »Erzähl, wie geht es dir? Was treibst du so? Ich telefoniere ab und zu mit Tante Herta und sie berichtet mir einiges über dich, aber ich würde gerne etwas von dir persönlich hören.«

Julie nickte und nahm noch einen Schluck. »Mir geht es ganz gut. Ich bin in einem Werbebüro angestellt. Da ein großer Umbau ansteht, sind wir alle im Homeoffice. Also, ich muss dann zwischendrin von hier aus arbeiten. Online.« Das wollte sie direkt ansprechen, nicht dass ihre Cousine glaubte, sie stünde den ganzen Tag zur freien Verfügung.

»Wir werden das Kind schon schaukeln. Du wirst ausreichend Zeit finden.« Rosi nahm ein Stück Kuchen auf die Gabel und führte diese zu ihrem Mund.

»Dann bin ich ja beruhigt.« Das war Julie wirklich. Nun musste sie noch den angedachten Zeitraum klären, den sie hierbleiben sollte. Am Wochenende würde sie ja mit Bea auf den Christkindlmarkt gehen. Zur Sicherheit hatte sie dafür den Sonntagabend gewählt, bis dahin wollte sie nach Hause zurückkehren. »Du, wie viele Tage brauchst du mich?«

Ihre Cousine wiegte den Kopf hin und her. »Zurzeit geht es hier echt chaotisch zu. Weißt du, mir fehlen plötzlich zwei Angestellte. Die eine hat gekündigt und ist ab morgen weg, die Ersatzkraft kommt doch nicht. Und meine liebe Andrea ist mit einem Mal im Krankenstand. Ich war also richtig verzweifelt, daher bin ich so dankbar, dass du einspringst. Sonst kann ich das alles nicht stemmen. Noch dazu, wo für den Funkelsteiner Advent jede Menge extra zu erledigen ist.«

Julie rieb nachdenklich an ihrer Nase. Klar klang das nach einer Pechsträhne für ihre Cousine, aber es schien, dass sie nur so lange bleiben müsste, bis Rosi wieder andere Hilfe hatte. »Du brauchst also eine neue Angestellte oder eine Gesundschreibung dieser … Andrea?«

»Schon …« Rosi wurde von Gästen unterbrochen, die sich gerade an einem Tisch niederließen. »Moment, ich bin gleich wieder da.« Sie eilte los, zückte ihren Block und nahm die Bestellung auf, richtete dann alles auf ein Tablett und stellte dieses auf den Tisch. Sie drehte ihren Kopf zu Julie. »Sag mal, könntest du zwei Stück Apfelkuchen runterschneiden und servieren?«

Julie war verwundert. »Ich?« Gleichzeitig wusste sie, dass nur sie gemeint sein konnte. Skeptisch verließ sie ihren Platz und ging zur Kuchentheke. Von den vielen süßen Stücken war sie beeindruckt. Zum Glück erkannte Julie auf einem davon kleine Apfelstückchen, den musste Rosi meinen. Sie hob den schweren Teller heraus und schnitt zwei Stücke ab. Aber wohin damit? Wo waren die Servierteller?

Plötzlich stand Rosi an ihrer Seite und stellte zwei weiße Teller mit Blumenmuster bereit. »Gabeln und Servietten findest du rechts neben dir in der Lade.« Dann huschte sie wieder davon, denn schon wieder waren neue Gäste eingetroffen.

Hier war ja einiges los!

Julie war kurzzeitig überfordert. Eigentlich hatte sie gedacht, dass sie vielleicht beim Abservieren helfen sollte oder beim Geschirrspüler ausräumen. Sie hatte keine Ahnung vom Kellnern und war daher unsicher, um nicht zu sagen, es war ein kleiner Schock für sie, dass sie Gäste bedienen sollte. Trotzdem musste sie da wohl durch und würde ihr Bestes geben. Sogleich servierte sie die Kuchenstücke und bekam von Rosi direkt den nächsten Auftrag. »Die Geschirrspülmaschine müsste fertig sein. Die Küche beziehungsweise Backstube ist hinten. Räum schnell aus, bitte!«

»Okay«, rief Julie ihr zu und marschierte in das Nebenzimmer, das sich direkt hinter der Ausschanktheke befand. Staunend schaute sie sich um. Auch hier sah alles neu aus. Der Edelstahl glänzte und war blitzsauber. Rosi musste eine Stange Geld in die Renovierungsmaßnahmen investiert haben. Die Spülmaschine fand sie sofort, aber das Wegräumen kostete sie doch einige Minuten. Sie wusste nicht, wohin mit all dem Geschirr. Bis sie die richtigen Plätze dafür gefunden hatte, war sie ins Schwitzen gekommen. Hoffentlich ging das nicht den ganzen Tag so weiter.

Sie stellte sich wieder hinter die Theke.

Jemand meldete sich mit einem lauten „Hallo“ und als Julie aufsah, stand ein hagerer Briefträger mitten im Raum, dem die Kleidung um den Körper schlotterte.

»Post für Rosi!« Er grinste übers ganze Gesicht und überreichte Julie einen knallroten Umschlag.

Ehe sie einen Blick auf den Absender werfen konnte, kam ihre Cousine angesaust und riss ihr den Brief aus der Hand. »Vielen Dank!« Sie juchzte auf und legte das Kuvert in eine Lade neben der Kasse. Schnell schob sie ein Stück Kuchen in eine Tüte und reichte diese dem Postboten. »Für dich, Hubert!« Der freute sich sichtlich. »Danke dir! Sehr lieb. Bis morgen!«

Die nächste Zeit lief Rosi unermüdlich im Café hin und her, das sich ständig neu füllte. Julie servierte in erster Linie die Kuchenstücke, die bestellt wurden. Nach guten zwei Stunden tauchte eine kleine Blonde mit Pferdeschwanz auf und marschierte direkt hinter den Verkaufstresen. Im Gehen zog sie ihre Jacke aus.

Rosi stürmte zu ihr. »Alles erledigt?«

Ihr Gegenüber nickte. »Zum Glück. Draußen ist es klirrend kalt, der Wind hat mich fast erfrieren lassen.«

»Hui, ist es auch eisig?« Rosi bekam große Augen. »Oder schneit es nur?«

»Man muss aufpassen, wohin man tritt.« Geschäftig machte sich die Blonde daran, das schmutzige Geschirr zu stapeln und in die Küche zu tragen.

»Das ist Klara.« Rosi war an Julie herangetreten. »Sie hat heute den letzten Tag bei mir. Du kannst dich jetzt oben einrichten, wenn es dir recht ist. Mach es dir gemütlich, ruh dich aus. Es tut mir leid, dass ich dir nicht alles zeigen kann.«

»Ach, das ist kein Problem.« Julie lächelte. Bedeutete das, ihr erster Arbeitstag hatte ein Ende?

Rosi atmete sichtlich erleichtert aus. »Da bin ich froh, dass du nicht sauer bist! Du wirst dich bestimmt zurechtfinden. Entweder kommst du von der anderen Hausseite ins Treppenhaus oder kannst den Aufgang neben der Gästetoilette nehmen.« Sie deutete hinter sich und zog einen Schlüsselanhänger aus der Tasche. »Hier! Falls du mal auf- oder abschließen musst. Der breitere Schlüssel ist für den Laden, der schmale für den Hauseingang hinten und der letzte für die Wohnung oben. Der Kühlschrank ist gefüllt, nimm dir, was du möchtest. Dein Zimmer ist übrigens das neben dem Bad, du kannst es nicht verfehlen.«

»In Ordnung. Dann hole ich mal mein Gepäck.« Voller Elan nahm Julie ihre Jacke und schlüpfte hinein. »Wir sehen uns später?«

»Freilich! Ich danke dir herzlich, dass du so selbstständig bist.« Rosi schickte ihr einen Luftkuss.

»Dafür brauchst du mir nicht zu danken. Ich nutze die Zeit und arbeite fürs Büro.« Sie winkte ihrer Cousine und riss die Ladentür auf. Ein eisiger Wind empfing sie, sodass sie rasch zum Wagen flitzte.

»He, du da!« Ein runzliger alter Mann steuerte auf Julie zu. »Das ist kein Parkplatz!« Energisch schüttelte er den Kopf. »Du stehst mitten in der Fußgängerzone! Nur Lieferanten dürfen kurz Halt machen und du siehst mir nicht wie jemand aus, der schwer tragen kann. Schau, dass du wegkommst, sonst muss ich die Polizei rufen!« Der Zorn stand ihm ins Gesicht geschrieben.

In diesem Augenblick fröstelte Julie noch mehr als bei ihrer Ankunft. Von den harten Worten ihres Gegenübers war sie eingeschüchtert. »Ich fahre gleich weg.« Wieso hatte Rosi nicht gesagt, dass sie hier nicht parken durfte? Zudem kam ihr der Mann irgendwie bekannt vor, sie konnte ihn aber nicht zuordnen.

»Das will ich auch hoffen! Ihr Touristen glaubt wohl, ihr könnt euch alles erlauben. Sakrifix! Landplagen allesamt!« Mit einer eindeutigen Handbewegung ging der Alte weiter und zwar direkt ins Café Fröhlich.

Julie stand perplex da. Wo sollte sie nun parken? Sie musste zurück zu Rosi und sich erkundigen, aber der Grantsack befand sich im Café.

 


Kapitel 6 – Raphael

 

Raphael hatte den Anorak bis obenhin geschlossen und die Kapuze tief ins Gesicht gezogen. Dennoch hatte er die drohenden Worte des Alten gehört, der soeben ins Café Fröhlich einkehrte. Die arme Frau hingegen stand wie festgefroren neben dem Auto. Er trat auf sie zu und erkannte, dass sie wohl in seinem Alter sein musste. So Mitte zwanzig. »Nimm dir die Worte des Griesgrams nicht zu sehr zu Herzen. Er wird schon nicht die Polizei rufen.«

»E-es tut mir leid … Ich wusste nicht, dass ich hier nicht parken darf. Der Asphalt ist verschneit, deswegen habe ich keine Markierungen entdeckt. « Fahrig fuhr sie sich durchs braune Haar.

»Besser, du startest los, ehe der alte Knacker zurückkommt und seinen Worten Taten folgen lässt.« Er hätte sie am liebsten tröstend umarmt. Sie steckte zwar in einer dicken Jacke, sah aber schmal und verletzlich aus. Ihr hilfloser Anblick löste ein Flattern in seiner Herzgegend aus. »Außerdem erkältest du dich bestimmt, wenn du noch länger hier draußen herumstehst.«

Nun kam Bewegung in die junge Frau. »Klar. Aber was soll ich mit meinem Wagen machen? Ich brauche einen Parkplatz hier in der Nähe. Kannst du mir helfen?«

Raphael überlegte. »Hinter dem Hauptplatz gibt es einige Möglichkeiten und in der Nähe vom Campingareal ist ein öffentlicher Parkplatz.«

»Gut, danke. Wie komme ich am besten hier weg?« Verwirrt blickte sie um sich.

Raphael nahm sich ein Herz. »Weißt du was, wenn du mich mitnimmst, kann ich dir den Weg zeigen.« Er zog die Kapuze vom Kopf.

»Echt? Das wäre superlieb.« Sie warf ihm einen dankbaren Blick zu und sperrte das Auto auf.

Er ließ sich auf dem Beifahrersitz nieder und verharrte eine Sekunde. Es war angenehm, neben dieser fremden Frau zu sitzen. Ja, irgendwie fühlte er sich zu ihr hingezogen. Kurz schüttelte er seinen Kopf. Unsinn, er kannte sie doch überhaupt nicht. Raphael atmete durch und wies sie an, rückwärts auszuparken. »Ist ´ne Einbahnstraße.«

»Alles klar.« Die Braunhaarige lachte, dabei zeigte sich das süßeste Grübchen in der Wange, das Raphael je gesehen hatte. »Ich wäre bestimmt gegen die Einbahnstraße gefahren, so wie ich mich kenne.«

Überrumpelt von ihrer Schönheit, lenkte er seinen Blick auf den Weg. »Heute sieht man wirklich schlecht.« Er hatte selbst Mühe, die Straßenspur zu erkennen. Zum Glück war recht wenig Verkehr, aber wen wunderte das bei diesem Wetter? Raphael hoffte, dass er den Ort gut genug kennengelernt hatte, um die junge Frau richtig zum Parkplatz zu führen. »Vorne geradeaus, dann links. Wir müssen um die Häuserzeile am Hauptplatz herumfahren.« Diesen Weg kannte er schon, er war erst kürzlich selbst hier entlang gedüst.

Die Frau mit den braunen Haaren konzentrierte sich auf die Fahrbahn. »Boah, das ist echt rutschig.«

»Winter halt.« Er wollte nicht so plump klingen, aber die Worte waren aus ihm herausgerutscht. Eigentlich müsste er sich dafür auf die Zunge beißen! Weshalb kam nur dummes Zeug heraus, wenn er mit einer hübschen Frau zu tun hatte? Sein Mund war plötzlich wie ausgetrocknet und sein Gehirn leer.

Kurz schwiegen sie. Eigentlich wollte er das hübsche Wesen neben ihm zu gerne etwas genauer betrachten. Ihre sanfte Aura machte ihn neugierig. Aber er zwang sich, auf die Straße zu blicken, er wollte sich nicht merkwürdig verhalten, indem er sie anstarrte.

Beinahe hätte Raphael die Einfahrt selbst übersehen. »Da vorne ist es schon!«   

Die Erleichterung war der jungen Dame eindeutig anzusehen, als sie eingeparkt hatte. »Super! Lieben Dank fürs Herbringen.« Sie schenkte ihm ein warmes Lächeln, welches sich direkt in sein Herz bohrte.

Raphael nickte und grinste zurück. »Keine Umstände.« Er fand es sogar schade, dass die Fahrt so schnell vorbei war. Die Gegenwart dieser Schönheit hatte etwas in ihm ausgelöst, das er erst erkunden musste. Aber dafür blieb nun keine Zeit mehr.

Beide stiegen aus. Die junge Frau blickte sich ratlos um und sah ihn schließlich an. Ihre Augen leuchteten wie Funkelsteine. Gerne wäre er nähergetreten.

»Muss ich dahin?« Sie zeigte zum ersten Haus an der Ecke.

»So ist es. Also hinter dieser Häuserreihe liegt der Hauptplatz. Wir sind jetzt einfach eine große Runde gefahren.« Er lachte und fühlte sich dabei seltsam befreit. Ob das an der Anwesenheit der jungen Dame lag? Er war sich nicht sicher.

»Okay, herzlichen Dank!« Sie nickte ihm zu. »Vielleicht läuft man sich ja noch einmal über den Weg.« Schon drehte sie sich zum Auto um.

Raphael war verwirrt und verstand die Worte und die Geste als Anregung, dass er abhauen sollte, dabei hatte er gedacht, sie könnten gemeinsam zurückgehen. Er musste ebenfalls zum Hauptplatz. »Schönen Aufenthalt!« Scheinbar wollte sie ihre Ruhe. Schade. Er zog sich die Kapuze wieder auf seinen Kopf und tief ins Gesicht und eilte los. Keine Minute länger als nötig würde er in dieser eisigen Kälte bleiben, auch wenn er gerade schwitzte. Wobei er zugeben musste, dass er neugierig geworden war, was diese hübsche Braunhaarige in Funkelstein wollte. Urlaub machen? Verwandte besuchen? Er würde es wohl nicht erfahren, es sei denn, sie käme ins Café Fröhlich, wo er ab heute einspringen würde. Die Chancen dafür standen gut, immerhin wollte jeder Tourist die Funkelsteiner Torte probieren.

 

Nach wenigen Minuten war er auch schon vor dem Café angelangt und putzte sich die Schuhe ab, bevor er eintrat.

Das Café war gut besucht, anscheinend trotzten die Leute dem Wetter, indem sie sich mit Kaffee und Kuchen verwöhnten.

Nun entdeckte er Rosi. Sie kam direkt auf ihn zu. »Schön, dass du hier bist! Kurz habe ich gedacht, du kommst nicht.«

Verunsichert blickte er auf die Wanduhr. »Bin ich zu spät? Tut mir leid, ich habe noch unterwegs jemandem geholfen. Einer wunderhübschen Frau.« Hoppla, das wollte er gar nicht sagen. Er hüstelte und schaute sich kurz um, aber den grantigen Herren von vorhin konnte er nicht sehen. Welch Glück!

Sein Gegenüber lachte. »Unsinn! Das passt schon. Ich bin heute nur ein wenig durcheinander. Meine Cousine ist angereist und hilft ab morgen auch bei mir aus. Somit bin ich fürs Erste wieder gut aufgestellt.«

»Das ist ja toll!« Raphael freute sich für sie.

»Jetzt zieh mal deine Jacke aus und dann bekommst du von mir eine Einweisung!« Sie zeigte ihm die Garderobe. Danach führte sie ihn herum. Zwischendurch mussten sie pausieren, da ein Gast zahlen wollte. Diese Klara wuselte auch geschäftig umher. Er wusste, dass es ihr letzter Arbeitstag war.

Kaum waren sie mit ihrem Rundgang fertig, wurde er schon eingeteilt. Die Zeit verflog im Nu, er räumte Tische ab und bediente den Geschirrspüler.

In einer freien Minute kam Rosi auf ihn zu. »Sag, kannst du auch kassieren?«

»Klar, ich habe ja Erfahrung im Kellnern.« Raphael war nun stolz darauf. Sein Gelegenheitsjob von früher war also doch zu etwas nütze, bis jetzt sogar mehr als das Studium selbst. Er biss sich auf die Zunge. Wenn es nach seinem Vater ging, sollte er ja schon längst neben ihm auf einem Bürostuhl sitzen.

»Prima, du bist wirklich zu gebrauchen.« Rosi freute sich sichtlich und erklärte ihm noch einmal kurz die Kasse. Außerdem musste er sich um den Eingang kümmern, denn der leichte Schneefall hatte dazu geführt, dass die Leute mit nassen Schuhen eintraten, diese zwar abputzten, aber dennoch Spuren auf dem Boden hinterließen. Immer wieder wischte Raphael diese weg. Die harte Arbeit machte ihm aber nichts aus, so wurde er gut von seinen Gedanken abgelenkt. Die süße Braunhaarige spukte darin umher.

Zwischendrin bemerkte er, wie ein älterer Herr mit einem Traggestell ins Café kam und es wenige Minuten später verließ. Raphael vermutete, dass er Ware brachte. Rosi würde ihm schon Bescheid geben, wenn es ihn betreffen würde.  

Zum Feierabend verabschiedete sich Klara.

»Danke für die Zusammenarbeit«, sprach Rosi und drückte sie, dann verschwand Klara in den dunklen Winterabend.

»Kann ich auch schon los?« Raphael stand fragend da. Er hatte alles aufgeräumt und vorhin noch einmal den gesamten Boden gewischt, sogar die Toiletten sauber gemacht, was nicht zu seinen Lieblingsaufgaben zählte. Ihm war aber klar, dass diese Arbeit auch getan werden musste. Rosi hatte ihm erzählt, dass sie alles selbst erledigte und keine Putzhilfe hatte.

»Natürlich. Lieben Dank für deinen tollen Einsatz.« Sie schnaufte durch. »Ich werde dann mal die Kuchen für morgen backen. Eigentlich hatte ich gedacht, meine Cousine schaut mal zu uns runter und hilft vielleicht ein wenig, aber als ich vorhin einen Sprung oben in der Wohnung gewesen bin, hat sie selig geschlafen. Die Funkelsteiner Winterluft hat sie anscheinend umgehauen.«

Raphael runzelte die Stirn. »Diejenige, die ab morgen aushilft?«

»Ja, genau.« Eifrig nickte sie. »Bis dahin ist sie bestimmt ausgeschlafen.« Sie lachte auf.

»Hoffentlich.« Er verkniff sich weitere Worte, denn er hatte nach dem heutigen Tag eine Vorstellung davon bekommen, wie hart Rosi schuftete. Dass sie nach Feierabend noch mehrere Kuchen backen wollte, fand er fast schon unmenschlich. »Du hast doch später wohl ein wenig Freizeit, oder?«

Wieder lachte sie. »Freizeit? Sicher! Ich freue mich aufs Backen, das ist meine Leidenschaft.«

»Respekt! Dass man seine Arbeit so liebt, ist wirklich eine Seltenheit.« Schwer schluckte er, erneut fielen ihm seine Zukunftssorgen ein.

Eines wusste er ganz genau: Den Arbeitsplatz neben seinem Vater in der Steuerkanzlei würde er nicht lieben. Er hatte komplett andere Interessen. Sport, Natur, Freiheit, Leben pur. Nicht einsam in einem Bürostuhl versinken. Trotzdem musste er den Job antreten.

»Stimmt! Ich habe meine Leidenschaft zum Beruf gemacht.« Rosi zwinkerte ihm zu. »Aber das hatte auch noch andere Gründe, dass ich das Café nun führe.« Sie ging zur Vitrine und packte zwei Kuchenstücke ein. »Nimm das mit. Die Stärkung kannst du bestimmt gebrauchen.«

Freudestrahlend bedankte er sich. »Den Kuchen lasse ich mir schmecken. Bis morgen!«

»Bis morgen! Pass auf, dass du auf dem Heimweg nicht ausrutschst!« Sie hielt ihm zum Abschied die Tür auf und sperrte ab, als er draußen war.

Auf dem Weg zum Campingplatz musste er höllisch aufpassen, dass er nicht zum unfreiwilligen Eiskünstler wurde. Es war wirklich ein grausiger Wintertag. Zum Glück der letzte im November. Morgen fing ein neuer Monat an.

 

 


Kapitel 7 – Julie

 

Schlaftrunken öffnete Julie die Augen und wunderte sich, wo sie lag. Das war nicht ihr Bett. Die Matratze war härter als ihre, dafür die Bettwäsche weicher, richtig anschmiegsam. Dann fiel es ihr ein. Sie war in Funkelstein, bei ihrer Cousine Rosi.

Eigentlich wollte sie sich nach ihrer Ankunft und dem Auspacken nur kurz ausruhen, wie es aussah hatte sie der Schlaf übermannt. Nun war es draußen stockdunkel, aber der Wind heulte immer noch um die Häuser.

Am liebsten würde sie unter der kuscheligen Decke liegen bleiben, aber dann fiel ihr ein, dass Rosi bestimmt bald Feierabend haben würde und etwas Warmes essen mochte. Deshalb schälte sie sich aus dem Bett und inspizierte die kleine Küche nebenan. Sie sah neu aus und glänzte in einem schönen cremefarbenen Ton. Rosi hatte wohl nicht nur unten renoviert, sondern die Wohnung gleich mit.

Der schnuckelige Kerl vom Parkplatz kreuzte wieder ihre Gedanken. Bereits ein paar Mal war sein ausdrucksstarkes Gesicht in ihrem Kopf aufgetaucht. Er hatte das gewisse Etwas, das sie vom ersten Moment an fasziniert hatte. Schade, dass sie seinen Namen nicht wusste, sonst hätte sie Rosi fragen können, ob sie den jungen Mann kannte. Sein verwuscheltes braunes Haar hatte niedlich ausgesehen. Als er ihr einen Moment lang in die Augen geschaut hatte, hatte sie einen Funken in ihrem Herzen gespürt. Julie hatte bemerkt, wie ihre Wangen sich aufgeheizt hatten und sich kurz zum Auto umgedreht, damit ihm das nicht auffiel. Doch dann war er mit einem Mal losgezogen und sie war allein zurückgeblieben. Julie seufzte leise. Sie war ohnehin nicht hier, um einen Mann aufzugabeln, auch wenn dieser eine ihr mächtig imponiert hatte.

Im Kühlschrank fand sie jede Menge Lebensmittel, allerdings kaum etwas, womit sie kochen konnte. Dafür gab es reichlich Fertiggerichte, Limo und gezuckertes Joghurt. Frisches Obst und Gemüse fand sie nicht. Wahrscheinlich war Rosi heute nicht zum Einkaufen gekommen. Julie erschrak. Hätte sie das übernehmen sollen? Das schlechte Gewissen nagte an ihr. Sie warf einen Blick auf die Uhr und zuckte zusammen. Herrje, es war schon fast zwanzig Uhr, der Supermarkt hatte bestimmt nicht mehr offen. Zudem graute es ihr vorm Verlassen des Hauses. In der Dunkelheit war es sicherlich noch kälter als am Vormittag bei ihrer Ankunft. Julie würde wohl improvisieren müssen und so suchte sie in allen Schränken nach etwas Essbarem, das Fertigzeug würde sie nicht anrühren. Ihre Ausbeute inspizierte sie dann. Nudeln, Reis, ein paar Dosen mit Gemüse und Thunfisch. Daraus ließ sich nicht viel zaubern. Schließlich kochte sie einfach Nudeln mit Thunfisch-Tomatensoße. Parmesan fand sie auch keinen, daher musste sie die Soße mit reichlich Gewürzen verfeinern, um etwas mehr Geschmack in das Gericht zu bringen. Als sie damit fertig war, wunderte sie sich, dass Rosi noch nicht aufgetaucht war. Ihr fiel ein, dass sie sich überhaupt nicht erkundigt hatte, wann Ladenschluss im Café war.

Aber nicht nur das. Mit einem Mal bekam Julie einen Knoten im Magen. Sie hatte total vergessen, an ihre eigene Büroarbeit zu denken! Eiligst holte sie ihren Laptop aus dem Rucksack und startete diesen. Als sie in ihren Mailordner blickte, fand sie sogleich auch einige Arbeitsaufträge der Werbefirma. So ein Mist, sie hatte eine wichtige Aufgabe nicht zeitgerecht erfüllen können, da sie den ganzen Tag unterwegs gewesen war. Dann klingelte ihr Handy. Auch das noch, ihr Chef war dran! Mit einem unguten Gefühl hob Julie ab und bekam von ihm eine ellenlange Schimpftirade ab.

Julie versprach, dass eine Verspätung nicht wieder vorkommen würde und konnte ihren Chef milder stimmen. Nach dem Gespräch sah sie sofort die nächsten Aufträge durch und begann mit den leichten Aufgaben. Da sie nicht wusste, wie viel Zeit und Energie sie am nächsten Tag hatte, arbeitete sie schon ein wenig vor, obwohl es bereits zweiundzwanzig Uhr war. Sie wollte keinen erneuten Ärger mit ihrem Chef, bloß weil sie etwas nicht rechtzeitig fertigbekam. Letztens hatte ihr Lucilla im Büro einfach einen Auftrag unterschlagen und ihr viel zu spät auf ihren Platz gelegt. Ihr Boss war stinkesauer auf sie, als sie die erstellte Werbeanzeige erst verspätet abliefern konnte.

Rosi kam nicht und irgendwann holte sich Julie einfach eine Portion Nudeln, die sie vor ihrem Laptop aß. Als ihr die Augen brannten, beschloss sie, dass es genug für den Tag war.

Nun dachte sie wieder an Rosi. Ob sie noch beschäftigt war? Oder sich mit Freunden getroffen hatte, ohne Julie Bescheid zu geben? Hatte ihre Cousine etwa einen Freund? Julie war erstaunt, wie wenig sie über Rosi wusste. Das ohnehin schon schlechte Gewissen vergrößerte sich. Sie beschloss, nach unten zu gehen und nachzuforschen, ob ihre Cousine eventuell sogar noch geöffnet hatte. Zwar konnte Julie sich das nicht vorstellen, aber man wusste ja nie.

Schon am Treppenansatz bemerkte sie, dass unten im Café alles dunkel war. Der Fliesenboden war eiskalt, sodass Julie schnell wieder in ihr Zimmer flüchtete.

Da sie nicht wusste, wo Rosi abgeblieben war, machte sie sich bettfertig. Morgen würde ein anstrengender Tag werden.

 

Um sechs Uhr wurde sie von merkwürdigen Geräuschen geweckt, die sie nicht zuordnen konnte. Julie blieb noch im Bett liegen, da sie probeweise versucht hatte, ein Bein aus der Decke zu strecken, aber es war erstaunlich kalt im Zimmer.

Ob Rosi schon wach war? Oder hatte sie auswärts geschlafen? Julie lauschte, doch bis auf dieses nervtötende Geräusch drang nichts an ihre Ohren.

Um sieben war es noch immer finster, das war eines der Dinge, die Julie am Winter nicht mochte. Das Handy klingelte.

Ihre Mutter war dran. »Kind, wie geht es dir? Bist du gut in Funkelstein angekommen?«

Mist, sie hatte total vergessen, sich zu melden. »Ja, alles paletti.«

»Das freut mich. Seid ihr schon am Arbeiten?«

»N-nein.« Das hoffte sie zumindest. Sie musste sich dringend nach den Öffnungszeiten erkundigen.

»Ist gut. Richte Rosi einen lieben Gruß aus! Bis bald. Küsschen.«

Dann herrschte Funkstille. Nun bekam es Julie doch mit der Angst zu tun. Sie sprang auf und schaute sich in der Wohnung um. Rosi war nicht zu finden. Sie musste aber hier gewesen sein, denn die übriggebliebenen Nudeln von gestern waren verschwunden. Das konnte nur eines bedeuten: Das Café öffnete wirklich in aller Herrgottsfrüh.

Hektisch hüpfte Julie unter die Dusche und ließ das Frühstück aus. Dennoch brauchte sie mehr als eine halbe Stunde, um fertig zu werden. Ihre Haare wollten nicht trocknen und bis sie den Föhn gefunden und in Gang gebracht hatte, dauerte es.

Dann rannte sie die Treppe nach unten. Im Café brannte Licht, doch Gäste waren keine da. Gerade kam Rosi von draußen herein und stöhnte auf. »Jössas! Was für ein Wetter! Noch schlimmer als gestern.« Ihre Wangen waren gerötet und sie wirkte atemlos. Mit einem lauten Ächzen zog sie ihre Stiefel aus. Klugerweise hatte sie Zeitungspapier vor den Eingang gelegt, sodass nicht alles matschig wurde.

Julie zog ihre Strickjacke enger um sich, die viel zu dünn für diese Temperaturen war. Selbst im Café war es kühler als gestern, oder bildete sie sich das ein? Sie warf einen Blick nach draußen und schauderte. Es schneite heftig. Man konnte gar nicht weit schauen, da das Weiß nur so vom Himmel fiel. Julie war beeindruckt und schockiert zugleich. Wann hatte sie zuletzt so viel Schnee gesehen? Zudem blieb er auf dem Boden liegen. Zuhause in Graz dürfte es nicht so wild abgehen, sonst hätte ihre Mutter etwas erwähnt. Sie wandte sich ihrer Cousine zu. »Guten Morgen. Eben habe ich mit Mama telefoniert. Liebe Grüße soll ich ausrichten.«

»Ach! Danke, grüße mir die Herta auch schön, wenn ihr wieder miteinander redet. Und sag ihr, es würde mich freuen, sie mal wiederzusehen.«

Julie nickte. Etwas ganz anderes beschäftigte sie. »Können wir eingeschneit werden?«

Rosi lachte auf. »Wäre möglich. Ich habe hier in Funkelstein schon vieles erlebt. Man muss auf alles vorbereitet sein.«

Das waren ja heitere Aussichten. »Kommt überhaupt jemand ins Café, wenn es so stark schneit?«

»Aber natürlich, nur ganz so viele wie sonst werden es wohl nicht sein.« Sie rieb sich die Hände. »Ich brauche jetzt eine Dusche.«

Julie nutzte die Gelegenheit. »Wann öffnest du?«

»Um halb zehn.« Rosi schälte sich aus dem langen Mantel und hängte ihn in die private Umkleide, die sich hinten bei den Gästetoiletten befand. Dann holte sie die Stiefel und stellte diese auch weg. »Wir müssen heute draußen öfter Schneeschaufeln, wie es aussieht«, teilte sie Julie beiläufig mit.

»Ist gut.« Julie ging zu einem der Heizkörper und hielt ihre Hand darauf. Zum Glück war er heiß, dennoch fröstelte sie. Wieso zum Teufel hatte sie keinen dicken Pulli eingepackt?

»Was kann ich tun?«

Rosi überlegte. »Wie wäre es mit Frühstück? Wir sollten uns stärken, der Tag wird besonders anstrengend.«

»Okay …« Sie wunderte sich zwar, da ihre Cousine ja eben angekündigt hatte, dass weniger Gäste kommen würden. Wieso sollte es dann anstrengender werden? Doch sie wollte nicht nachfragen und würde den Tag auf sich zukommen lassen.

Rosi machte fortscheuchende Handbewegungen. »Gehen wir hoch! Du machst Frühstück und ich geh ins Bad. Was sagst du zu dem Plan?«

»Er ist hervorragend.« Julie schmunzelte. Sie hatte nun wirklich Hunger bekommen.

Allerdings fand sie keine passenden Zutaten für das morgendliche Essen. Üblicherweise aß sie Topfen mit Früchten oder Haferbrei, ab und an eine Eierspeise. Nichts dafür hatte Rosi im Haus.

Schließlich zog Julie eine Packung Toastbrot hervor. Auch das noch, nicht mal Vollkorn war das! Als Belag war ebenfalls kaum etwas Brauchbares da. Butter, Honig und Marmelade fand sie dennoch und stellte sie auf den kleinen Esstisch, der sich im Wohnzimmer befand. Immerhin gab es Kaffee. Den benötigte Julie nun auch, um richtig munter zu werden.

Bald erschien Rosi. »Boah, das schaut super aus.« Sie setzte sich und griff beherzt zu. »Das brauche ich jetzt.«

Kaum hatte Julie ihre Scheibe mit Honig bestrichen, schnappte sich ihre Cousine bereits das nächste Toaststück.

»Übrigens danke für das leckere Abendessen gestern.« Rosi lächelte sie an.

»Nicht der Rede wert.« Julie wurde neugierig. »Wo warst du eigentlich so lang?«

»Ach, ich habe die Karamellfüllung spezialisiert, die ich für meine Kekse benötige. Unten in der Backstube, hinten in der Küche. Ich liebe es einfach!«

Julie wunderte sich. »Aber ich war doch kurz im Café nachsehen?«

»Die Tür zur Küche war zu, ich habe nebenbei noch telefoniert und habe …«, sie zögerte kurz, »… Ruhe gebraucht.«

Das verstand Julie natürlich. Dann dachte sie wieder daran, sich zu erkundigen, welche Aufgaben sie hatte. Nicht, dass es an ihr lag und sie fürs Einkaufen zuständig wäre und es deshalb so leer in Rosis Küche war. »Sag mal, wie ist die Tagesplanung? Was soll ich machen?«

Rosi trank erst noch einen großen Schluck. »Von allem etwas … wichtig wäre, dass du ein Gespür dafür bekommst, was gerade zu tun ist. Mal abräumen, mal Kuchen aufschneiden und servieren, mal Kaffee machen. Leider müssen wir auch unseren Gästen hinterherputzen, besonders wenn das Wetter so nass ist wie heute.«

Julie nickte. »Ich verstehe und hoffe, ich bekomme das hin. Sag, wieso ist der Kuchen nicht schon vorgeschnitten?«

»Damit er nicht austrocknet. Nicht immer wird alles verkauft, so lassen sich die Reste auch besser für den nächsten Tag aufbewahren.« Sie zwinkerte. »Außerdem sollst du noch den Müll rausbringen, Vorräte sind zu organisieren und davon eine Liste anzulegen. Die Küche unten muss ständig sauber gehalten werden, ganz wichtig ist, dass der Geschirrspüler zackig ein- und ausgeräumt wird.«

»Oh, ich verstehe.« Das hörte sich mächtig strapaziös an. Wie sollte sie dann noch ihre eigentliche Büroarbeit erledigen? Julie würde sich einfach durchwursteln. »Und Mittagspause?«

Nun lachte Rosi auf. »Wird sich bestimmt eine ergeben. Da schauen wir immer spontan. Zurzeit weiß man nie genau, wo sich eine Lücke auftut. Funkelstein hat um die Weihnachtszeit herum viele Touristen. Seit unser Ort als Geheimtipp ins Internet gekommen ist, wuselt es bei uns richtiggehend, aber es ist noch erträglich. Der Funkelsteiner Advent ist sozusagen weltbekannt geworden. Kein Vergleich mit früher, wenn du dich erinnerst.«

Nachdenklich nickte Julie. Sie konnte sich nur noch vage erinnern, dass sie mal mit ihrer Mutter rund um die Weihnachtsfeiertage bei Oma Grete zu Besuch gewesen war, und fleißig Waffeln verputzt hatte, die sie sich nach lustigen Schneespaziergängen und Bobfahrten gegönnt hatten.

»Unsere liebe Sabine Winkler, die sonst den Funkelsteiner Advent mit ihrem Einsatz auf die Beine stellt, hat sich die Hand gebrochen und ist gerade auf Reha. Aber es ist sowieso alles längst geplant. Und die Anita Hochruck, die Gattin des Bürgermeisters, ist in ihrem Element, denn sie behauptet zwar immer, dass der Funkelsteiner Advent ihr Werk ist, in Wirklichkeit bemüht sich jedoch Frau Winkler darum. Aber lassen wir ihr den Glauben, was?« Mit belustigtem Gesichtsausdruck nahm Rosi die Tasse hoch und trank einen Schluck Kaffee, ehe sie weitersprach.

»Da Funkelstein also so berühmt ist, kann es durchaus häufig voll sein im Café. Man muss eben flexibel bleiben, aber ich glaube, du bist eh eine spontane Person. Habe ich recht?«

Nachdenklich hob Julie die Augenbrauen. »Vielleicht.« So genau wusste sie das nicht.

Rosi blinzelte einige Male. »Da bin ich mir ziemlich sicher. Schließlich konntest du auch spontan nach Funkelstein kommen.«

»Das stimmt. Apropos, weißt du nun schon, wie lange du mich brauchst? Hat sich jemand für die Stelle gemeldet?« Julie hoffte eindringlich, am Wochenende wieder zu Hause zu sein. Die Arbeitsaufträge aus dem Büro machten ihr mehr zu schaffen, als sie gedacht hätte. Sie brauchte Ruhe dafür, sonst fiel ihr wenig Kreatives ein.

Sofort wandelte sich Rosis Gesichtsausdruck. »Ich habe bloß eine kurzfristige Aushilfe gefunden. Mir fehlt aber noch jemand. Wenn sich die Möglichkeit bietet, frage ich später bei einigen Leuten nach.«

Leise seufzte Julie. »Ist gut.«

»So! Lass uns aufräumen, das Café öffnet bald.« Ihre Cousine klatschte energisch in die Hände und stand auf.

Julie schielte auf die Uhr. Eigentlich hatten sie noch genügend Zeit. Dennoch erhob sie sich und trug die Marmelade und den Honig zurück in die Küche. Sie musste das mit dem Einkauf noch einmal genau erörtern, aber Rosi hing am Telefon und dann befanden sie sich schon beide unten im Café.

Julie inspizierte die Kaffeemaschine. Die Bedienung musste ihr jemand mal richtig erklären. So viele Schalter und Öffnungen! Rosi aber war weiterhin am Handy und schlurfte nach hinten in die Küche.

Plötzlich ging die Tür auf und der erste Gast stand im Raum. Julie schwitzte. Da Rosi beschäftigt war, müsste wohl sie sich um die Kundschaft kümmern. Sie ließ die Kaffeemaschine stehen und eilte zu dem dick eingemummelten Mann. Als sie näherkam, staunte sie. Träumte sie etwa?

 

 


Kapitel 8 – Raphael

 

Mit einem Mal wurde es Raphael warm, obwohl er soeben aus dem eisigen Schneetreiben kam. Das lag nicht nur an der beheizten Stube, sondern viel eher an der hübschen Frau, die ihn im Café empfing. Das war doch die hilflose Touristin von gestern, die nun vor ihm stand. So ein Zufall!

»Hi!« Er zog die Kapuze vom Kopf und starrte sein Gegenüber an. Unweigerlich musste er lächeln, so sehr freute er sich. Die junge Frau war schmal und reichte ihm etwa bis zur Nase. Ihre braunen Haare hatte sie heute zu einem Pferdeschwanz gebunden und ihre Augen leuchteten in einem satten Tannengrün, was ihn für eine Sekunde aus der Balance brachte.

»Hallo, so eine Überraschung.« Sie grinste ihn an. »Möchtest du dich setzen?«

Lud sie ihn etwa gerade ein? Zu gerne würde er mit ihr plaudern, doch er arbeitete schließlich hier. »Ich weiß nicht … eigentlich suche ich nach Rosi.« Er schaute sich um und entdeckte die mollige Frau telefonierend umherwuseln. Schnell winkte er ihr.

»Ach so.« Verunsichert blickte sie ihn an.

»Und, hast du dich gestern dann gut zurechtgefunden?« Interessiert musterte er sie. »Immerhin scheinst du ins Trockene gefunden zu haben.« Was redete er da bloß für einen Schwachsinn? Das hübsche Ding verwirrte ihn total.

»So ist es!« Sie fuhr sich über die Stirn und legte den Kopf schief.

Dabei sah sie zum Niederknien aus. Raphael könnte direkt ins Schwärmen geraten, riss sich aber zusammen. Sein Blick schweifte wieder zu seiner neuen Chefin. »Ich fürchte, Rosi ist beschäftigt.« Er kam seinem inneren Drang nach. »Ich schaufle mal vor dem Café, sonst finden die Gäste schlecht den Weg herein.«

»Oh … ist gut. Das ist aber lieb von dir.« Die hübsche Dame zog verzwickt die Augenbrauen zusammen. »Leider weiß ich nicht, wo eine Schaufel ist.«

Er lachte amüsiert. »Kein Problem, ich habe sie draußen neben der Tür stehen sehen. Bis gleich!« Schon drehte er sich um und marschierte hinaus. Jetzt tat ihm die eisige Luft ganz gut, er schnaufte einen Moment lang durch. Die dunkelhaarige Schönheit hatte ihn eben ziemlich durcheinandergebracht. Anscheinend hatte er seit Ewigkeiten keinen Smalltalk mit jemandem betrieben, der ihm gefiel, sonst wäre ihm bestimmt etwas Besseres eingefallen, als Schneeschippen zu gehen. Doch das war dringend nötig, denn es lag bereits eine dicke Schicht auf dem Gehsteig. Verstohlen blickte er durch die Fensterscheibe. Das hübsche Wesen mit den verführerischen Augen entdeckte er aber nicht, dafür trat Rosi auf der anderen Seite der Scheibe auf ihn zu und hob den Daumen. Raphael nickte ihr zu und setzte die Kapuze auf. Er sollte sich nicht von irgendwelchen Touristinnen den Verstand vernebeln lassen. Schließlich brauchte er den noch.

Kopfschüttelnd nahm er die Schaufel und startete los. Bei der Arbeit wurde ihm wieder warm. Zwar wusste er nicht genau, wie viel er schaufeln sollte, aber er bekam bald Gesellschaft. Jemand aus der Bäckerei nebenan befreite den Weg ebenfalls von der weißen Schicht.

Der rundliche Herr nickte ihm zu. »Ziemlich viel Schnee heute, was?«

»Das kann man wohl laut sagen.« Raphaels Atemluft hinterließ weiße Wölkchen in der Luft.

»Da ist sogar bei uns das Chaos vorprogrammiert. Die Touristen kommen ja trotzdem.« Er grummelte etwas, das Raphael nicht verstand. »Aber ist gut fürs Geschäft!«

»Bestimmt!« Raphael war mit dem Schaufeln fertig. Ein kurzer Blick zum Himmel sagte ihm jedoch, dass er vermutlich nochmal ans Werk müsste, sollte es so weiter schneien. »Angenehmen Tag noch!« Er warf dem Nachbarn einen Handgruß zu und putzte sich vor dem Betreten des Cafés die Jacke und die Schuhe extra gründlich ab.

Drinnen schaute er sich um. Leider war kein Tisch besetzt, wo war die junge Frau bloß hin? Dafür steuerte Rosi ihn an. »Ich danke dir herzlich fürs Schaufeln! Du bist echt der Hit!«

Die Worte freuten ihn. »Danke, ist doch Ehrensache. Glaubst du, heute kommen viele Gäste?«

Sie zuckte mit den Schultern. »Sind wir lieber auf alles vorbereitet, damit fährt man immer gut! Auf jeden Fall haben wir reichlich zu tun, da wir draußen Schnee schaufeln müssen und herinnen öfter über den Boden wischen, wenn uns die Gäste alles nass machen.«

»Da hast du recht.« Er zog seine Jacke aus und hängte sie auf. Dann fiel ihm jemand auf. Die Frau mit den tannengrünen Augen! Sie stand im vorderen Bereich neben der Theke und wirkte irgendwie hilflos. Sofort sprang der Hilfsinstinkt in ihm an und er ging auf sie zu.

»Hello again!«

»Hallo!« Sie lächelte ihn warm an, wirkte aber zerstreut.

Seine Knie wurden weich. Er musste einfach mit ihr sprechen. »Kannst du dich nicht zwischen den Kuchen entscheiden? Kann ich dir helfen? Dir etwas anbieten?« Am liebsten wäre ihm, sie würde sich setzen und ganz lange im Café Fröhlich bleiben. Vielleicht bekäme er dann die Chance auf eine nette Unterhaltung mit ihr.

»Mir? Nein … Willst du etwas haben? Kaffee? Kuchen?« Ihre Augen weiteten sich und strahlten dadurch noch intensiver.

Er war von ihrem Anblick fasziniert. Was für eine fantastische Frau. Anscheinend dachte sie nicht daran, dass er hier arbeiten könnte. »Ich würde schon etwas nehmen, denn Rosi hat die besten Kuchen in ganz Funkelstein!«

»Na, na! Trumpfst du da etwa auf, Raphael?« Die mollige Besitzerin war unbemerkt herangetreten und lachte über das gesamte Gesicht. »Wie ich sehe, kennt ihr euch schon. Super, ich mag es, wenn meine Angestellten gut miteinander auskommen.«

Raphaels Herz blieb eine Sekunde stehen. »A-angestellte?«

»Natürlich! Das ist Julie, meine Cousine. Ich habe dir doch von ihr erzählt.« Sie klopfte ihm auf die Schulter und wandte sich dann an die Braunhaarige. »Und das ist Raphael, ihr seid Kollegen.«

»Das habe ich jetzt auch mitbekommen.« Julie sprach ganz leise und linste zu ihm.

Raphael fehlten die Worte. Natürlich erinnerte er sich an Rosis Schilderungen von gestern. Dass ihre Cousine aushelfen sollte, diese sich aber lieber ausruhte. Schon als Rosi ihm das erzählt hatte, war diese Verwandte von ihr bei ihm durchgefallen. Vor allem, weil doch jeder, der genauer hinsah, bemerken musste, wie viel die Kaffeehausbesitzerin um die Ohren hatte. Zudem hielt er sich an sein Leitmotiv: Familie an erster Stelle! Auch wenn er selbst jetzt eine Auszeit brauchte.

Er konnte kaum glauben, dass es sich bei Rosis Cousine um Julie handeln sollte, die neben ihm stand, die so atemberaubend und unschuldig dreinschaute, dass einem nur warm ums Gemüt werden konnte.

Mit ihrer freundlich-schüchternen Art hatte sie ihn im ersten Moment wohl getäuscht. Oder? Der Tag würde bestimmt zeigen, was für ein Charakter wirklich in dieser Schönheit steckte. Aber so leicht ließ er sich nicht einlullen.

Jetzt konnte er nicht weiter nachdenken, denn die Eingangstür wurde geöffnet. Sofort wehte eiskalter Wind herein und brachte einige Schneeflocken mit. Unglaublich, dass bei diesem Schlechtwetter Leute unterwegs waren. Raphael musterte die Gäste. Es handelte sich um zwei Teenager, die sich nicht setzten, sondern Kuchenstücke mitnehmen wollten. Geschickt packte Rosi diese ein und überreichte die zwei Schachteln. »Braucht ihr auch noch ein Sackerl?«

Der Bursche mit der dunkelblauen Pudelmütze nickte.

»Kannst du mir schnell welche geben, Julie?« Rosi deutete mit dem Kopf nach rechts.

Julie brauchte einige Sekunden Anlauf, ehe sie sich in Bewegung setzte. »Wo genau?«

»In dem Kasterl da, unten.« In der Zwischenzeit kassierte Rosi den Betrag.

Julie musste die Säckchen gefunden haben, denn sie gab ein lautes »Ah, da!« von sich und tauchte mit dem Kopf über der Theke auf. »Hier sind sie.« Sie überreichte die Tragetaschen den beiden Teenies und machte sich sofort aus dem Staub.

Raphael dachte sich seinen Teil. So ging man doch nicht mit Kundschaft um. Half man nicht beim Einpacken? Wo blieb die Freundlichkeit? Ein Knödel formte sich in seinem Magen.

Da es durchgehend schneite, war es im Café recht leer. Am Vormittag schaufelte Raphael noch einmal den Platz draußen frei und wollte sich drinnen aufwärmen, denn der Wind blies ihm scharf ins Gesicht.

Soeben betrat er hinter einem Kerl mit einer dicken Wollmütze das Café. Während er mit dem Wischmopp, der vorausschauend schon ganztags unweit des Eingangs positioniert war, den Boden schnell von den nassen Spuren befreite, hörte er Rosis freudige Begrüßung.

»Servus Markus! Ich freue mich, dich zu sehen! Fährst du wieder fleißig mit dem Schneepflug herum und räumst die Wege?«

»Hallo Rosi! So ist es. Jetzt genehmige ich mir eine Pause, wenn’s recht ist.«

»Sicherlich! Setz dich doch. Darf ich dir meine Cousine vorstellen?«

Raphael wandte sich um und beobachtete das Szenario. Gerade schubste Rosi Julie in Richtung des Gastes, der sich am erstbesten Tisch niedergelassen hatte und eben seine Jacke auszog.

»H-hallo. Ich bin Julie. Was darf ich dir bringen?«

Raphael staunte. Diese junge Frau sah so nervös aus, als würde sie eben ihre erste Bestellung im Leben aufnehmen. Oder fand sie den Kerl etwa so toll? Vermutlich. Dieser Gedanke gefiel ihm nicht.

Markus richtete sich kerzengerade auf. »Einen großen Kaffee bitte. Mit Milch und Zucker. Dazu nehme ich ein Stück Kuchen.«

»Okay.« Stirnrunzelnd blickte Julie von dem muskelbepackten Kerl zur Kuchentheke und zurück. »Und welchen?«

Der Typ grinste. »Das süßeste Stück im Haus, aber ich glaube, das wärst dann du.«

Raphael rollte die Augen, als er die Worte vernahm. Was war denn das für ein trotteliger Anmachspruch? Julie würde darauf sicher nicht hineinfallen, oder?

»Wie bitte?« Sie räusperte sich lautstark. »I-ich muss erst nachsehen.« Schon verschwand sie hinter der Theke.

Rosi betrachtete die beiden genauso interessiert wie er, stellte Raphael fest. Im Gegensatz zu ihm trug sie ein Lächeln auf den Lippen. Er hingegen biss sich auf die Zunge und behielt Julie im Blick.

Nur wenige Minuten später servierte sie den Kaffee sowie einen Brownie. »Bitte sehr. Ich hoffe, das passt?« Ihre Wangen waren dunkelrot.

Breit grinsend antwortete der Kerl: »Wunderbar, mir scheint, du kannst mir die Wünsche von den Augen ablesen.«

»Das nicht, aber der Brownie erschien mir passend, da er so süß ist.« Ihre Stimme klang äußerst hell.

Nun wandte Raphael sich wieder um. Er hätte wirklich nicht gedacht, dass Julie sich so leicht einlullen ließe. Zum Flirten war sie sich anscheinend nicht zu schade. Immerhin hatte sie mal mitgeholfen und stand nicht bloß in einer Ecke rum. Wobei ihm einfiel, dass Rosi sie ja angeschubst hatte. So wenig Engagement stieß ihm sauer auf und die Flirtversuche der beiden wollte er auch nicht mehr hören, sodass er den Wischmopp beiseite stellte und noch einmal in seine Jacke schlüpfte. »Ich schaufle wieder eine Runde.«

 


Kapitel 9 – Julie

 

Himmel, sie versank bald im Erdboden! Hoffentlich wollte dieser Markus nicht noch etwas bestellen. Zum Glück hatte er nicht gesehen, wie ungeschickt sie sich wieder einmal angestellt hatte. Beim Runterdrücken des Kaffees hatte sie sich vertan, zudem die Milch verschüttet und schließlich hatte sie keine Ahnung, ob sie den Zucker in die Tasse geben sollte oder bloß ein Säckchen dazulegen. Die Krönung war dann noch die Ungewissheit wegen dem gewünschten Kuchenstück gewesen. Julie hatte keinen blassen Schimmer, welches sie ihm reichen sollte. Süß sahen sie alle aus. Bestimmt waren das die reinsten Zuckerbomben. Ihre Mutter wäre über diesen Anblick entsetzt.

Schlussendlich hatte ihm Julie einfach den Brownie gegeben. Sie ahnte, dass Schokolade darin war. Also Zucker hoch zwei. Erleichtert stellte sie fest, dass er ihre Wahl für gut befand. Sie warf einen Blick zu Rosi, die die ganze Zeit seelenruhig von Tisch zu Tisch ging und an den pastellfarbenen Deckchen herumfummelte. Jetzt hielt sie den Daumen hoch und richtete das Wort an den Gast, worüber Julie froh war. Sie musste kurz durchatmen und war glücklich, dass sie ihre erste eigenständige Bedienung absolviert hatte. Nun stand nur mehr die Rechnung auf ihrem Plan, doch das würde sie schon hinbekommen. Aber wo war Raphael hin? Gerade jetzt hätte sie sein liebevolles Lächeln gebrauchen können.

»Sag Markus, wie schaut es da draußen aus?« Rosi trat näher.

»Wild! Ich fürchte, ich muss heute noch ein paarmal die Funkelpasse räumen.« Er seufzte. »Hoffentlich lässt der Schneefall bald nach. Meine verschollene Schwester reist heute nämlich an.«

»Jö, wie schön!« Rosi klatschte begeistert. »Da wirst du die Funkelpasse bestimmt extra gründlich räumen. Richte deiner Familie bitte die besten Grüße aus.«

Er nickte. »Mache ich. Da fällt mir ein, ich würde noch gerne einige Kuchenstücke mitnehmen, wenn das geht.«

Sofort blickte Rosi zu Julie. »Kannst du das erledigen? Schachteln dafür findest du rechts im unteren Küchenschrank.«

Julie machte sich an die Arbeit. Immerhin war sie im Kuchenschneiden schon routiniert. »Welcher und wie viele sollen es sein?«

»Mach einfach voll«, antwortete Markus.

Achselzuckend stand sie da und packte dann eine schöne Variation ein, die sie ihm anschließend überreichte.

»Weltklasse.« Er lächelte sie an. »Bitte die Rechnung und vielleicht hast du noch ein Sackerl? Bis ich heimkomme, dauert es eine Weile. Da nehme ich lieber einen zusätzlichen Schutz.«

»Erledige ich alles.«

Als sie an der Kasse stand, bekam sie doch Probleme mit dem Eintippen. Zum Glück eilte Rosi zu ihr und half. »Sodala, das hätten wir. Kassieren darfst du aber jetzt auch noch.« Sie zwinkerte Julie zu.

Markus gab ein großzügiges Trinkgeld. »Beim nächsten Mal trinkst du vielleicht eine Tasse mit? Dann können wir uns mal unterhalten.«

Julie kam sich überrumpelt vor und haspelte bloß ein leises »Okay« hervor. Viel lieber würde sie mit Raphael was trinken. Sie war erleichtert, als Markus sich erhob und seine Jacke wieder anzog.

»Bis zum nächsten Mal!« Mit einem auffälligen Zwinkern verabschiedete er sich. »Macht es gut, ihr zwei Süßen!« Dann verschwand er.

»Ihr zwei Süßen?« Eigentlich murmelte Julie das nur so vor sich hin, aber Rosi musste ihre Worte gehört haben.

»Markus ist schon ein fescher junger Mann, gell? Er macht immer so liebenswerte Komplimente. Ich habe ihm schon erzählt, dass du mir zur Hilfe kommst.« Mit einem Lächeln auf den Lippen servierte sie den schmutzigen Teller ab. »Kannst du die Tasse bitte nehmen?«

»Klar.« Zwar wunderte sich Julie, weshalb Rosi nur etwas in einer Hand trug, aber sie nahm an, dass sie auch einfach etwas zu tun haben sollte. Das Café war bis auf Markus noch nicht besucht, was Julie hoffen ließ. Vielleicht wurde ihre Hilfe gar nicht mehr länger benötigt? Sie musste nachbohren. »Du Rosi, glaubst du, in den nächsten Tagen ist auch so wenig los?«

Ihre Cousine zog eine Grimasse. »Hoffentlich nicht, da würde es uns ja langweilig werden.«

»Na ja …« Sie überwand sich, ihren Vorschlag anzubringen. »Dann könnte ich ja schon früher heimfahren. Oder?« Ein wenig klopfte ihr Herz, als sie die Antwort abwartete.

Zunächst schaute Rosi kritisch, dann fast ein wenig enttäuscht. »Ehrlich gesagt habe ich noch länger mit deiner Unterstützung gerechnet.«

Schon war jegliche Hoffnung dahin. »Ach so …« Julie wusste gar nicht, was sie sagen sollte. Dann wäre sie eben doch erst wie geplant frühestens am Wochenende daheim. Ihr wurde mulmig zumute, denn das Arbeiten im Kaffeehaus war komplizierter als sie gedacht hatte.  

»Sobald das Wetter umschlägt, wird es wieder voll werden. Jetzt ist es doch gut so, wie es ist, zum Einarbeiten, meinst du nicht?« Rosi ging zur Theke und holte etwas, das wie eine Broschüre aussah. Sie reichte Julie das dünne Heftchen. »Schau mal, bei uns in Funkelstein ist gerade jede Menge los. Es wäre schade, wenn du nichts davon miterlebst.«

Julie blätterte durch das Programmheft des Funkelsteiner Advents und war erstaunt. »Da hat der Ort wirklich viel zu bieten.« Die Christkindlmarkteröffnung hatte sie jedenfalls verpasst, doch der Waldwanderweg mit beleuchteten Attraktionen machte sie neugierig. Auch Eisskulpturen sollten erschaffen werden. Auf die Fackelparade wäre sie ebenfalls gespannt, aber die fand erst kurz vor Weihnachten statt. Bis dahin wäre sie längst abgereist.

Rosi unterbrach ihre Gedanken. »Ganz besonders freue ich mich auf die Lebkuchenausstellung. Ich hoffe auf deine Mithilfe.«

»M-meine?« Julie fühlte sich gar nicht wirklich angesprochen. »Backen ist überhaupt nicht meins.« Ihr lief es kalt über den Rücken, wenn sie nur ans Eiertrennen dachte.

»Das kann ich nicht glauben!« Ihre Cousine musterte sie ernst. »Das Backen liegt uns Fröhlichs doch im Blut!«

Nun lachte Julie auf. »Also mir sicher nicht. Mama hat kein einziges Mal etwas gebacken, solange ich mich erinnern kann. Ganz selten kauft sie eine gesunde Torte ohne Zucker, wenn es einen besonderen Anlass gibt. Auch sonst herrscht Zuckerverbot.«

»Nicht doch!« Das Entsetzen stand Rosi ins Gesicht geschrieben. »Unglaublich.«

»Tja, Mama hat immer peinlich genau auf unsere Ernährung und unsere Figur geachtet. Zucker hatte nie wirklich Platz darin gefunden.« Sie zuckte mit der Schulter.

»Ich verstehe.« Mit einem Ruck wandte sich Rosi um und tat so, als wäre sie beschäftigt.

Julie konnte sich darauf keinen Reim machen. Oder war ihre Cousine etwa beleidigt, weil sie nicht backen konnte?

Just in diesem Moment kamen drei Gäste herein und gleich darauf noch zwei, die aber nur einen Coffee-to-go haben wollten. Jedenfalls war Julie beschäftigt, sodass sie sich keine weiteren Gedanken um ihre Cousine machen konnte. Danach war nämlich der Geschirrspüler fertig und Rosi machte ihr Dampf, dass sie ihn schleunigst ausräumte. Fast geriet Julie in Versuchung, sich zu erkundigen, weshalb Rosi so stresste, aber sie verkniff es sich.

Als sie wieder zurück ins Café kam, stolperte gerade ihr Kollege bei der Tür hinein. Wenigstens schaute sein Gesicht nun eine Spur freundlicher aus als vorhin. Ob das an seiner Laune lag oder an den geröteten Wangen, war Julie nicht klar. Zudem fand sie, dass er vorher äußerst eilig rausgestürmt war, dabei hatte er ziemlich grimmig ausgesehen. Vielleicht lag er mit Markus im Clinch?

Aber das ging sie nichts an. Sie war froh, wenn der Tag vorbei war. Ihre Fußsohlen brannten höllisch. Neben der Arbeit erkundigte sie sich bei Rosi wieder wegen der Mittagspause.

»Pause?« Ihre Cousine lachte genüsslich auf. »Also wenn du eine Pause brauchst, dann mach eben eine.«

»Wirklich? Das ist spitze! Ich müsste dringend nachschauen, ob die Firma mir etwas geschickt hat. Du weißt doch, ich bin im Homeoffice.«

Rosi blinzelte einige Male. »Natürlich. Du armes Ding musst doppelt arbeiten! Geh und iss mal etwas.« Sie legte sich eine Hand aufs Brustbein. »Ojemine, ich weiß gar nicht, was ich noch im Haus habe. Einkaufen ist bisher ausgefallen. Fertiggerichte sind aber im Kühlschrank. Sonst nimm ein Stück Kuchen mit!«

Abwehrend hob Julie die Hände in die Luft. »Nicht nötig.« Sie würde sich nicht den Körper mit Zucker vollpumpen. »Ich finde bestimmt etwas.«

»Ich könnte eine Pizza organisieren. Was sagst du?« Gespannt sah sie Julie an.

Sie hob abwehrend die Hände in die Luft. »Bloß keine Umstände!«

»Na schön. Hinten in der Küche sind Eier …«

Nun wurde ihr klar, weshalb oben in der Wohnung keine waren. »Okay, ich nehme welche mit rauf. Machst du dann auch Pause? Ich könnte uns eine Omelette zubereiten.«

Rosi schüttelte den Kopf. »Richte nur etwas für dich. Ich werde zwischendurch ein Stück Kuchen naschen oder so.«

»Wie du meinst. Puh, ich glaube, da draußen geht die Welt unter.« Julie starrte aus dem Fenster. Rosi und Raphael taten es ihr nach.

»Das sieht echt wild aus.« Rosi kratzte sich am Kopf. »Vermutlich werden nicht mehr so viele Gäste auftauchen. Weißt du was, du kannst dir heute Nachmittag freinehmen. Wir kommen schon zurecht.« Sie rieb sich über die Arme.

»Echt?« Plötzlich kehrte Julies gute Laune zurück. »Das ist wunderbar. Dann kann ich mich der Arbeit widmen.« Und dabei die Beine hochlegen, denn die Fußsohlen brannten vom Herumlaufen.

Raphael räusperte sich einen Tick zu laut. »Rosi, vorhin war der Postbote da und hat mir diesen Brief für dich überreicht.« Er gab ihn ihr. »Ich glaube, ich werde noch einige Male Schnee schaufeln.« Seiner Stimme war anzuhören, dass er davon nicht allzu begeistert war.

»Tu das.« Julie schaute ihm hinterher und stellte fest, dass er einen guten Körperbau besaß. Ein leises Seufzen fand den Weg aus ihrem Mund, dann bewegte sie sich nach hinten in die Küche und öffnete den Kühlschrank. Vor Erstaunen trat sie einen Schritt zurück. Himmel, wozu brauchte Rosi so viele Eier? Für das Lebkuchenhaus, von dem sie gesprochen hatte? Julie kicherte und nahm sich sechs Stück. Sie könnte ja morgen eines zum Frühstück essen.

Erleichtert stellte Julie fest, dass es im oberen Geschoss eindeutig wärmer war. Trotzdem wollte sie zunächst eine heiße Dusche nehmen, um sich aufzuwärmen, bevor sie sich um die Büroarbeit kümmerte. Danach fühlte sie sich wohler.

Sie warf einen Blick aus ihrem Fenster und konnte auf den Hauptplatz mit seinen geschmückten Adventhütten sehen, auch wenn sämtliche Dächer eingeschneit waren. Wie bezaubernd!

Doch jetzt brauchte sie unbedingt etwas zum Beißen. Im Tiefkühler fand sie eine Tüte Gemüse. Gemeinsam mit den Eiern warf sie alles in eine Pfanne und speiste anschließend alleine vor ihrem Laptop. Wie erwartet, hatte sie einige Aufträge reinbekommen. Sie sollte unter anderem eine Werbeanzeige für ein Immobilienbüro erstellen. Das würde nicht allzu lange dauern. Meist wusste sie ziemlich genau, was die Kunden sich wünschten.

Nach getaner Arbeit warf sie wieder einen Blick nach draußen. Der Schneefall hatte nicht aufgehört, sondern sich eher verdichtet, außerdem war es bereits wieder dunkel draußen. Auf dem Hauptplatz war kaum was los. Die Verkaufshütten waren zum Teil schon geschlossen und wurden eingeschneit. Julie beschloss, dass sie sich etwas Ruhe gönnen würde. Mit einem Hörbuch machte sie es sich auf dem Bett bequem.

Gegen zwanzig Uhr bemerkte sie, dass Rosi überhaupt nicht hochgekommen war. Julie ging runter, um nach ihr zu sehen. Sie fand sie in der Küche. Von Raphael war weit und breit keine Spur zu entdecken, was nur logisch war, denn das Café hatte längst geschlossen. Trotzdem war sie enttäuscht über seine Abwesenheit. Gerne hätte sie einige private Worte mit ihm gewechselt.

Julie trat näher an Rosi heran. »Huhu! Was machst du da?« Neugierig betrachtete sie das Szenario. Auf der Arbeitsplatte war ein dunkler Teig ausgebreitet.

»Ich backe etwas für den Kekswettbewerb, an dem ich teilnehme.« Rosi schnaufte und hatte rote Wangen. »Es machen viele Leute aus der Umgebung mit. Das hat sozusagen schon Tradition in Funkelstein. Man kann die unterschiedlichen Kekse beim Sweet-Christmas-Stand auf dem Weihnachtsmarkt erwerben.«

»Klingt spannend.« Julie trat näher. »Möchtest du etwas essen? Omelette?«

»Nein, nein. Ich bin gerade fleißig am Werkeln. Zudem habe ich schon vom Teig genascht. Eine Wucht sag ich dir!«

»Dann lasse ich dich mal in Ruhe weiterarbeiten.« Julie trat den Rückzug an und machte sich einen gemütlichen Abend ohne übersüßten Keksteig. Immer wieder kreuzte Raphael ihre Gedanken. Er gefiel ihr, aber irgendwas war heute mit ihm passiert. Als sie sich im Café wiedergetroffen hatten, hatte er sie interessiert gemustert und sie hatte gedacht, dass er vielleicht sogar nach einem Treffen in ihrer Freizeit fragen würde. Doch seit Rosi ihnen verklickert hatte, dass sie Arbeitskollegen waren, hatte er sich von ihr distanziert. Oder bildete sie sich das alles ein? Sie würde ihn trotzdem gerne besser kennenlernen. In ihrem Kopf überschlugen sich die Gedanken, wie sie ihm bei der Arbeit näherkommen könnte.

 


Kapitel 10 – Raphael

 

Trotz Heizung und Winterschlafsack fror Raphael. Draußen war es bereits tagsüber grausam kalt gewesen, was vermutlich auch am Wind lag. Schlecht gelaunt und müde drehte er sich von einer Seite zur anderen und versuchte einzuschlafen. Gelingen wollte es ihm nicht. In ihm brodelte es nämlich.

Dafür gab es einen triftigen Grund. Julie. Er konnte ihr Verhalten bei bestem Willen nicht verstehen. Immerhin war sie Rosis Cousine. Die Familie war füreinander da, oder? Zumindest war das sein Leitspruch und er hielt sich selbst daran. Aber Julie suchte jede Gelegenheit, um sich vom Arbeiten zu drücken. Dabei war Rosi ja anzusehen, wie schwer es ihr fiel, so viel zu erledigen, sogar wenn wenig im Café los war. Immerhin buk Rosi sämtliche Kuchen selbst.

Wann um Himmels willen sollte sie das alles schaffen? Nachts? Diese Tatsache ließ seinen Magen brennen. Wie konnte er sich so in Julie täuschen? Ihr erstes Aufeinandertreffen hatte ihm Herzklopfen beschert, das nun immer mehr verebbte. Oder? Er war richtiggehend enttäuscht von ihrem Verhalten.

Irgendwann war er so genervt, dass er sein Handy anmachte und damit im Netz surfte, bis er auf eine Meditationsseite stieß und sich dort eine geführte Schlafreise anhörte.

Es musste geklappt haben, denn als er die Augen wieder öffnete, war es draußen am Hellwerden. Der heftige Schneefall hatte aufgehört und der Wind ebenso. Vielleicht käme später auch die Sonne heraus? Die Vorfreude ließ sein Herz höherschlagen. Der gestrige Tag hatte ihn völlig angestrengt. Ein Muskelkater in den Armen machte sich bemerkbar. Das häufige Schneeschaufeln war nicht ohne gewesen und ständig hatte er den Boden im Café gewischt, wenn jemand eingetreten war, zudem hatte einfach eine weitere Bedienung gefehlt. Zwar war nicht so viel los gewesen, aber dadurch, dass er selbst öfter andere Arbeiten übernommen hatte, musste Rosi den Rest erledigen. Dass sie Schmerzen hatte, war ihm gleich aufgefallen. Sie verwendete, so oft es ging, nur eine Hand und verzog schmerzlich das Gesicht, sobald sie annahm, dass niemand zu ihr hinsah. Aber Raphael war ein guter Beobachter. Mit jedem Mal, wenn er Rosis gequälten Blick bemerkte, stieg sein Unmut Julie gegenüber.

Jetzt dachte er schon wieder an sie! Mit einem lauten Seufzen stand er auf und bemerkte, dass es im Wohnmobil eiskalt war. Schnell zog er sich den dicken Pulli an und stellte die Heizung höher. Zwar hatte er ein winterfestes Wohnmobil, frostig konnte es aber dennoch werden. Zum Glück erwärmte sich so ein kleiner Raum recht schnell.

Nach einem kleinen Frühstück klingelte das Handy. Sein Bauch grummelte, denn es war schon wieder sein Vater. Er zögerte, ging aber ran. »Hi Paps!«

»Junior! Wo steckst du bloß? Wir machen uns Sorgen um dich.«

»Tut mir leid, ich bin in Funkelstein. Hier ist nicht so guter Empfang. Das Wetter spielt verrückt …« Er wollte seinen Vater so schnell wie möglich abwimmeln. »Oh, ich glaube, die Leitung rauscht schon wieder … Hallo?«

»Raphael? Bist du noch dran?«

»Ja … nein … ich höre nichts mehr … eine Störung … ich melde mich wieder …« Schnell drückte er auf Anruf beenden und bemerkte danach, dass er an der Stirn schwitzte. Er hatte ohnehin ein schlechtes Gewissen, dass er seit Wochen durch Österreich tingelte, wie es ihm passte. Doch das Einverständnis dafür hatte er sich ja von seinen Eltern oder besser gesagt von seinem Vater geholt. Das Studium war beschwerlich gewesen und er hatte mehr als einmal aufgeben wollen. Der einzige Grund, weshalb er weitergemacht hatte, war die Lebensplanung seines Vaters für ihn. Um jeden Preis musste Raphael später einmal die Steuerberaterkanzlei übernehmen. Davor sollte er Seite an Seite mit seinem Vater arbeiten. Familie stand an erster Stelle! Bei Raphael war aber im Moment die Luft draußen. Er hatte festgestellt, dass er erst einmal eine Pause benötigte, ehe er nach Wien zurückkehren und somit einen neuen Lebensabschnitt beginnen würde.

Bis die Arbeit im Café begann, hatte er noch ein wenig Zeit, die er nutzen wollte, um Sport zu betreiben. Hier im Ort konnte man so einiges unternehmen, er war ganz begeistert.

Als er die Tür vom Wohnmobil öffnete, bemerkte er, wie viel Schnee gestern heruntergekommen war. Weg war jedenfalls keiner mehr zu sehen. Raphael stöhnte auf. Da auch rund um das Wohnmobil alles eingeschneit war, musste er wohl oder übel erneut schaufeln. Er würde einen Schneewall anlegen, damit wenigstens keine Zugluft unter das Wohnmobil käme. Dann ginge weniger Wärme verloren. Zuerst musste er aber dafür sorgen, dass kein Schnee vor den Ansaug- und Abgasöffnungen zu finden war. Außerdem warf er einen Blick aufs Dach, es lag zu viel Schnee darauf, der womöglich die Überdachung eindrücken konnte. Bevor er sich an die Arbeit machte, wollte er noch den Campingplatzbetreiber anrufen und sich erkundigen, ob der Platz wohl geräumt wurde. Die Nummer fand er gleich und ließ es klingeln.

»Hallo! Guten Morgen!« Die dunkle Stimme am anderen Ende klang putzmunter. »Börnie am Apparat.«

»Hi, hier ist Raphael Grünewald. Vom Campingplatz.«

»Ach! Natürlich. Wie geht es dir?«

»Prima. Nur dass überall viel Schnee liegt.«

»Habe ich mir bereits gedacht. Ich räume noch meine Einfahrt frei und dann komme ich rüber. Nur bin ich mir nicht sicher, ob die Gehwege und Straßen schon geräumt sind. Es könnte also ein wenig dauern.«

»Kein Problem, ich habe nur befürchtet, ich müsste den kompletten Campingplatz selbst räumen.«

Börnie lachte laut. »Nicht doch! Ich habe schon bei der Gemeinde angerufen, unser Max koordiniert die Schneeräumung. Markus und seine Truppe kommen dann mit den Schneepflügen und ich helfe auch.«

Sogleich zog sich Raphaels Magen zusammen. Markus! Das konnte nur der Kerl aus dem Café gestern sein. Diesem Typen wollte er nicht so schnell wieder begegnen. »Passt. Ich bin dann mal bei Rosi im Café.«

»Ist recht! Habe schon gehört, dass du dort aushilfst. Großartig! Rosi hat ein wenig Freizeit verdient.«

Zwar dachte sich Raphael das bereits, aber er hakte nach. »Arbeitet sie immer so viel?«

»Pausenlos.« Börnie atmete hörbar auf. »Ehrlich, ich weiß nicht, wann sie das letzte Mal Urlaub gemacht hat.«

Raphael war wenig überrascht. »Das klingt nach einem Workaholic.«

»So ist es«, erwiderte Börnie. »Oh, ich bekomme einen anderen Anruf rein. Brauchst du noch etwas?«

»Nein, soweit ist alles klar. Rund um das Wohnmobil habe ich selbst geschaufelt.«

»Spitze! Ich komme rüber, sobald es geht. Hab einen schönen Tag!«

»Du auch.« Schon war die Leitung tot.

Nun kletterte Raphael auf das Dach seines Wohnmobils, um es von den Schneemassen zu befreien.

Danach warf er einen Blick auf die Uhr. Gleich neun. Er hatte ziemlich lange gebraucht und sollte langsam zur Arbeit gehen. Wenn Börnie recht hatte, wären die Wege ohnehin nicht frei.

So war es auch. Zumindest am ersten Teil der Strecke. Raphael kämpfte sich durch und war froh, die guten Winterstiefel anzuhaben. Bei Rosi hatte er seine Sportschuhe stehengelassen, damit er diese im Café tragen konnte.

Als er am See entlang marschierte, stach ihm etwas ins Auge. Einige Männer bauten gerade etwas auf. Tische, Werkzeuge, Elektrosägen und Kübel standen bereit. Er blieb kurz stehen und betrachtete das Spektakel. Was hier wohl entstehen würde?

Plötzlich drehte sich ein langhaariger Mann zu ihm um, der einige Jahre älter als er sein musste. »Hallo! Na, wartest du auf unsere Isländer?«

Stirnrunzelnd schaute Raphael sein Gegenüber an. »Isländer?«

»Ja, sie kommen heute an und beginnen mit ihrer Arbeit an den Eisskulpturen für die Krippe. Der Leiter ist Bjarki Reynirson.«

Davon hatte er noch nichts mitbekommen. »Das klingt spannend!«

»Durchaus. Komm einfach später wieder, dann sind sie sicher schon am Werkeln.« Der Kerl fuhr sich über den gepflegten Vollbart. »Ich bin übrigens der Eismeister. Patrick Flink.«

»Cool! Kann man bald Schlittschuhlaufen?«

Eifrig nickte sein Gegenüber. »Vorhin habe ich die Eisdicke geprüft. Wenn alles gut läuft, kann ich die Fläche in wenigen Tagen freigeben.«

»Hey, das ist klasse. Ich komme dann gerne mal vorbei.«

»Würde mich freuen. Bist du länger in Funkelstein?« Neugierig musterte ihn Patrick Flink.

»Kann sein. So genau weiß ich das noch nicht. Zurzeit helfe ich im Café Fröhlich aus.«

»Ah, der Neue im Ort! Von dir habe ich schon gehört!«

Raphael musste schmunzeln. Noch war er gar nicht lange da, aber die Nachricht verbreitete sich offenbar mit Lichtgeschwindigkeit. »Genau. Ich bin Raphael.«

»Freut mich wirklich!« Patrick lächelte. »Rosi hat es gerade nicht leicht. Eine Angestellte hat ja gekündigt und die andere ist im Krankenstand.«

»So ist es. Wie gesagt, ich greife ihr ein wenig unter die Arme.«

»Echt klasse von dir. Sollte es weiterhin so oft schneien, ist es gut, wenn ihr jemand beim Schaufeln hilft und ihr diese schwere Arbeit abnimmt.«

Da fiel Raphael ein, dass er sich beeilen musste, um den Schnee vorm Café zu entfernen. »Richtig! Ich glaube, ich muss los. Rosi wartet sicher schon.«

»Alles klar! Bis bald mal!« Sogleich half der Eismeister wieder beim Aufbau mit.

Vor dem Café angekommen, starrte Raphael überrascht auf den Boden. Hier war bereits geräumt. Hatte etwa Julie endlich mal Hand angelegt? Ein Funken Hoffnung keimte ihn ihm auf. Neugierig trat er ein und traf auf Rosi.

»Guten Morgen! Wer hat denn geschaufelt?«

»Servus Raphael! Ich hab das schnell gemacht.« Rosi rieb sich über den Arm.

»Wieso tust du das? Ich bin doch hier, um zu helfen.« Empört schaute Raphael die mollige Besitzerin an. »Du ruinierst dir noch die Hände, die brauchst du ja zum Backen!«

Rosi lachte schrill auf. »Ich fürchte, dafür ist es zu spät.« Schnell machte sie eine wegwischende Handbewegung. »Es ist nur so, dass heute mehr Leute unterwegs sind, und ich wollte nicht, dass sie vorm Café durch den Schnee stapfen müssen.«

»Verstehe ich. Trotzdem … du hättest anrufen können und ich wäre früher gekommen. Mein Wohnmobil hätte ich auch später freischaufeln können. Ist ja kein Problem.« Er zog die nassen Stiefel aus und stellte sie auf eine Abtropftasse. »Oder du hättest deine Cousine eingespannt.« Das klang schärfer als beabsichtigt.

»Julie?« Rosis Augen wurden groß. »Ich bin mir nicht sicher, ob sie diese harte Arbeit schaffen würde. Sie ist doch so zart.«

»Unsinn!« Kopfschüttelnd schälte sich Raphael aus der Jacke und hängte diese auf. »Du solltest einige Aufgaben abgeben, Rosi. Dann hättest du auch mehr Zeit für deine Backwerke.«

»Ich kann halt nicht aus meiner Haut. Zudem will ich Julie nicht so viel aufbrummen. Sie hat genug im Homeoffice zu tun.«

»Wo arbeitet sie denn?«

»Puh, ich glaube bei irgendeiner Werbefirma.« Sie schnipste mit den Fingern. »Fragen wir Julie, da kommt sie ohnehin.«

Raphael wehrte ab, da er nicht als neugierig gelten wollte, aber Rosi war voll in ihrem Element.

 


Kapitel 11 – Julie

 

Julie trappelte gerade die letzten Stufen hinunter ins Café, da rief Rosi nach ihr.

»Du, wie heißt das Büro, wo du arbeitest?«

»Werbestübchen, wieso?« Neugierig trat sie näher und bemerkte, dass Raphael auch schon da war. Sie blieb stehen und schaute von ihm zu Rosi. In ihrem Magen flatterte es leicht. Sie freute sich, dass sie heute mit Raphael Seite an Seite arbeiten würde.

»Nur so.« Er drehte sich um und marschierte nach hinten in die Küche. »Ich räum mal den Geschirrspüler aus!«

»Mach das. Bitte gib alles in den Tragekorb, der bereitsteht! Fredl war heute schon mal da. Du weißt ja, was zu tun ist.«

»Natürlich!« Sogleich war er weg.

Julie überlegte. Irgendwie sah es so aus, als würde er jedes Mal fliehen, wenn sie in seine Nähe kam. Aber bestimmt bildete sie sich das nur ein. Sie hatte genau gespürt, dass bei ihrem ersten Treffen Magie in der Luft gelegen hatte. Das konnte nicht so einfach verschwinden. Auch wenn Julie bewusst war, dass sie in wenigen Tagen wieder abreisen würde. Aber ein kleiner Flirt hatte noch nie jemandem geschadet.

Plötzlich kamen einige Gäste herein und wollten bedient werden. Julie schnitt die Kuchenstücke ordentlich herunter und servierte sie, während Rosi die Bestellungen aufnahm und die heißen Getränke zubereitete.

Als der erste Schwarm das Café wieder verließ, kam Rosi auf sie zu. »Du, ich wollte dich bitten, ob du ein paar Kleinigkeiten einkaufen kannst?«

Julie nickte geradezu begeistert. »Sicher!« Dann würde sie endlich mal etwas Brauchbares kochen können.

»Passt. Ich habe hier eine Liste.« Sie reichte ihr einen Zettel. »Das Geschäft ist zwar nicht weit weg, aber wenn du mit dem Auto fährst, musst du nicht so schwer tragen. Ich glaube, die Hauptwege sind alle geräumt.«

»Ist gut. Ich starte gleich los.« Julie holte ihre Jacke und zog die winterfesten Schuhe an. »Bis später!«

Draußen schnappte sie nach Luft. Es war kälter als gedacht. Obwohl die Sonne schien, bibberte sie. Langsam fragte sie sich, ob sie in einem Arktisloch gelandet war. Schnell steckte sie die Hände in die Taschen ihres Parkas. Sie fürchtete, wenn das so weiterging, würden die sich überhaupt nie mehr erwärmen. Bereits beim Servieren waren sie eiskalt geworden. Hätte sie doch wärmere Kleidung eingepackt! Im Büro war es immer angenehm warm, sodass sie nur dünne Pullis anzuziehen brauchte, das war hier ganz anders.

Um dieses Problem würde sie sich später kümmern. Erst einmal musste sie den Weg zum Auto finden. Verzwickt schaute sie sich um. Beim Herkommen war es nicht weit gewesen. Sie erinnerte sich, dass sie eigentlich nur um das Haus gehen brauchte und dann die Straße queren.

An diesem Vormittag war eindeutig mehr los als an den letzten Tagen. Bestimmt lag das am Sonnenschein. Julie ließ ihren Blick über den Hauptplatz schweifen. Eigentlich wollte sie den Christkindlmarkt mal besuchen, aber bisher war sie dazu noch nicht gekommen. Vielleicht bot sich später die Möglichkeit. Zunächst wollte sie den Einkauf erledigen und bahnte sich den Weg zum Auto. Welch Glück, dass sogar der Parkplatz geräumt war, bloß ihr Wagen nicht. Daher musste sie die Massen an Schnee herunterschaufeln. Dabei fror sie entsetzlich, obwohl es anstrengend war. Im Auto drehte sie die Heizung voll auf und startete los. Sie verfuhr sich nur einmal, bis sie beim Supermarkt angelangte. Hier ging der Trubel weiter. Anscheinend wollte ganz Funkelstein einkaufen gehen. Julie wunderte das herzlich wenig, denn am gestrigen Tag hatte wohl niemand freiwillig das Haus verlassen. Auch ins Café hatte sich kaum ein Gast verirrt.

Julies Laune stieg. Das Wochenende stand vor der Tür und das bedeutete wohl, dass sie bald wieder in Richtung Heimat unterwegs sein würde. Sie musste später mit Rosi sprechen, wie sie sich das genau vorstellte. Julie hoffte sehr, dass sie bis spätestens Sonntagabend wieder in Graz wäre. Zum Treffen mit Bea!

Julie schnappte sich einen Einkaufswagen und startete die Tour. Sie holte Rosis Zettel hervor und las ihn. Sogleich zog sich ihr Magen zusammen. Was zum Teufel wollte Rosi kochen? Nichts Ordentliches! Auf der Liste standen Dinge wie Toast, Butter, Cracker, Wurst, Käse und irgendwelche Tiefkühl-Fertigprodukte. Schon wieder. Dabei lag noch so einiges im Kühlschrank. Bloß waren das alles Lebensmittel, die kaum Nährstoffe beinhalteten. Julie legte zwar die gewünschten Sachen in den Einkaufswagen, packte aber jede Menge Obst und Gemüse dazu. Selbst wenn sie nicht mehr lang hierblieb, die restliche Zeit würde sie ordentlich essen, so wie sie es gewohnt war.

An der Kasse war sie schnell durch und fuhr zurück zum Café, wo sie erstmal alles in der Wohnung verstaute. Längst war es Mittagszeit, ob sie direkt in ihre Pause gehen konnte?

Sie lief nach unten ins Café, um Rosi Bescheid zu geben. Gerade war es ziemlich voll und Julie haderte mit ihrer Entscheidung. Rasch half sie beim Abservieren und wollte das Kaffeegeschirr in die Spülmaschine räumen. Schon wieder stand dieser dunkelblaue Tragekorb daneben, den sie bereits öfter entdeckt hatte. Julie fragte sich, was Rosi ständig damit zu tun hatte. Das Programm war soeben fertig, also räumte sie alles aus und staunte, da ihr die Tassen fremd vorkamen. Hatte Rosi neue gekauft?

Nach getaner Arbeit war ihr richtig warm. Der Vormittag war anstrengend gewesen. Immerhin hatte sie eingekauft und im Café ausgeholfen. Nun sollte sie Mittagessen kochen und ein wenig Büroarbeit erledigen. Sie musste aufpassen, dass sie ihre Aufträge pünktlich ablieferte. Vielleicht konnte ihr Rosi den Nachmittag freigeben?

»Liebste Cousine, wie sieht es aus? Ich bereite uns ein Mittagessen zu und danach arbeite ich ein wenig im Homeoffice. Brauchst du mich später überhaupt noch?« Mit liebreizendem Augenaufschlag blickte sie Rosi an, die wie bedröppelt dastand.

»Okay … Ich kann dich ja sonst holen, wenn wir nicht zurechtkommen.«

Julies Herz machte einen Freudensprung. Das hatte sie gut hinbekommen. »Prima!«

Schon wollte sie sich aus dem Staub machen, da rief Raphael nach ihr.

»Hey Julie! Sag, hast du die Tassen ausgeräumt?« Mit großen Schritten kam er auf sie zu.

Eifrig nickte sie. Vielleicht bekam sie Lob, weil sie so fleißig war? »Klar!«

»Und wo sind sie jetzt?« Er setzte einen skeptischen Blick auf.

Julie war verwirrt. »Im Schrank. Wo sollten sie sonst sein?«

»Im Tragekorb!« Lautstark stieß er die Atemluft aus. »Mensch, du bringst alles durcheinander.«

»T-tut mir leid.« Sie wagte nicht zu fragen, weshalb sie das Geschirr in den Tragekorb hätte geben sollen. Raphael sah ohnehin sauer aus.

»Na ja, ich werde es schon richten, was?« Mit Schwung drehte er sich um und verschwand hinten in der Küche.

Ratlos suchte Julie den Blick von Rosi, aber die hatte von diesem Vorfall wohl nichts mitbekommen und sauste von einem Gast zum nächsten.

Vielleicht sollte sie ihrer Cousine mal von den Launen ihres Angestellten berichten. Das war wohl nicht normal, da flohen ja die Gäste. Auf jeden Fall machte Julie sich nun auch aus dem Staub, sie wollte sich nicht weiter über Raphael ärgern. Dennoch wunderte es sie, welche Laus ihm wohl über die Leber gelaufen sein musste. Als sie vor wenigen Tagen in Funkelstein angekommen war, hatte er ihr geholfen und war durchwegs freundlich gewesen, sodass Julie gehofft hatte, ihn wiederzutreffen. Allerdings hatte sich das als fatal herausgestellt. Bis jetzt hatte sie nur uncharmantes Gebrumme bekommen. Die aufkeimenden Schmetterlinge waren jedenfalls erstickt. Je schneller sie von hier wegkäme, umso besser! Zuhause gab es auch hübsche Kerle und bestimmt viel freundlichere.

 


Kapitel 12 – Raphael

 

Raphael hatte einen Knoten im Bauch. Er wusste nicht, wie er reagieren sollte. Sich einfach zurückziehen und sich komplett aus allem raushalten? Oder mal mit Rosi sprechen? Fakt war, dass er eine ziemliche Wut auf Julie hatte. Wie sich eben rausstellte, war sie wieder verschwunden. Das konnte wohl nicht wahr sein. Dabei füllte sich das Café minütlich. Das sonnige Wetter hatte die Leute nach draußen gelockt.

Raphael lief von einem Tisch zum nächsten, servierte, räumte ab und kassierte. Rosi ebenso, doch sie seufzte häufig und rieb sich über den Arm. Um mit der molligen Besitzerin über das Verhalten ihrer Cousine zu sprechen, fand sich keine Zeit.

Plötzlich stand Fredl vom Kiosk mitten im Café. Sein weißer Vollbart sah heute dichter aus als sonst. In der Hand hielt er eine Tragekiste. »Grüß euch! Ich hole meine Tassen ab und bringe neue.«

»Oje!« Raphael schlug sich auf die Stirn. »Ich habe das Geschirr noch nicht in die andere Kiste geräumt.«

»Kein Problem, ich erledige das alles.« Der ältere Herr schaute sich um. »Nanu, hattet ihr nicht eine weitere neue Angestellte?«

»Rosis Cousine«, antwortete Raphael und ärgerte sich wieder. »Sie ist gerade schwer mit anderen Dingen beschäftigt und hat deine Tassen übrigens in den Küchenschränken verstaut.«

»Hui, da ist aber jemandem eine Laus über die Leber gelaufen. Oder?« Fredl zwinkerte Raphael zu und ging in die Küche, wo er einige Minuten verweilte und schließlich mit dem sauberen Geschirr in der Tragekiste rauskam. »Ich habe alles gefunden. Soll ich euch noch etwas helfen?«

»Unsinn!« Rosi eilte zu ihm. »Aber ich gebe dir gern zwei Stück Kuchen mit. Eins für dich, eins für Conny!« Sie wartete keine Antwort ab, sondern schnitt zwei Stücke von der Funkelsteiner Torte ab und verpackte sie. »Bitteschön!«

»Rosi, du bist eine Wucht!« Fredl strahlte und seine Lachfältchen rund um die Augen wurden sichtbar. »Wenn du ein wenig Luft hast, komm mal wieder am Kiosk vorbei. Dann können wir ein bisserl tratschen.«

Rosi grinste. »Mache ich!«

Ehe er zur Tür raus ging, wandte er sich an Raphael. »Dasselbe gilt für dich, junger Mann! Gerne würde ich mit dir mal plaudern. Ich weiß noch gar nichts über dich.«

Raphael nickte ihm zu. »In Ordnung, wenn mal weniger los ist, schaue ich gerne rüber. Oder falls mal etwas mehr Hilfe von meiner Kollegin zu erwarten wäre …« Die letzten Worte brachte er nur mühsam hervor.

»Frauen! Mit denen hat man immer Probleme.« Fredl lachte laut und verschwand aus dem Café.

Als die letzten Gäste das Café Fröhlich verließen, freute sich Raphael auf den Feierabend. Bevor er zum Campingplatz ging, wollte er mit Rosi reden und überreichte ihr außerdem ein pinkes Päckchen, das der Postbote ihm vorhin in die Hand gedrückt hatte. Euphorisch nahm sie es entgegen und verstaute es schnell.  

Raphael räusperte sich. »Du … Was ist eigentlich mit deiner Cousine los?«

Rosi wischte gerade die Theke ab und sah auf. »Was soll sein? Sie hat viel zu tun.«

Raphael stöhnte auf. »Und du nicht?«

Rosi hielt einen Moment inne. »Ich weiß nicht, ich bin das harte Arbeiten gewöhnt und du bist eine Spitzenhilfe.« Sie griff sich ans Brustbein. »Oje, teile ich dich zu viel ein?« Sie biss sich auf die Lippe. »Meine Güte, hast du überhaupt eine Pause gemacht?«

»Und du?«, fragte Raphael im Gegenzug. Er hatte die Besitzerin des Cafés in den letzten Tagen genau beobachtet. Sie arbeitete rund um die Uhr und gönnte sich selbst kaum Ruhe, höchstens ein Stückchen Kuchen. »Du warst nicht einmal oben und hast gegessen. Hat nicht Julie gemeint, sie kocht für euch?«

»Oh. Das habe ich ganz vergessen.« Sie fuhr sich über ihren Pferdeschwanz. »Naja, ich kann davon ja jetzt etwas essen.«

Ungläubig nickte Raphael. »Ich tippe mal darauf, dass du noch backen wirst?«

Rosi grinste. »Du kennst mich wohl auch schon zu gut.«

»Bitte pass auf dich auf!« Sein Augenmerk lag auf Rosis Arm, den sie sich immer wieder rieb.

»Mache ich doch.« Sie zwinkerte ihm galant zu. »Du auf dich auch!«

Er zuckte. »Was meinst du damit?«

»Ich merke doch, dass du dich über etwas ärgerst. Spuck´s aus!«

Sie hatte ihn ertappt. War es etwa so offensichtlich zu sehen? »Ich finde bloß, dass deine Cousine mehr Unterstützung anbieten sollte. Das ist alles.« Sehr freundlich formuliert.

»Julie?« Sie machte eine wegwischende Handbewegung. »Ich bin heilfroh, dass sie überhaupt gekommen ist. Weißt du, sie ist eine vielbeschäftigte Frau. Ich will ihre Zeit nicht zu sehr ausnützen.«

Raphael musste husten. War Rosi denn blind? »Nun, sie hat heute kaum ausgeholfen. Das Café war zum Teil sehr voll.« Er wollte nicht allzu anklagend klingen.

»Ach so.« Sie zuckte mit den Schultern. »Wir haben es ja irgendwie zu zweit geschafft. Außerdem war sie heute schon einkaufen für mich.« Sie räusperte sich und zog den Kopf ein. »Sonst noch etwas?«

Er bemerkte, dass sie nicht über Julies Verhalten sprechen mochte, und verneinte. »Bis morgen!« Mit einem schlechten Gefühl verließ er das Café.

 


Kapitel 13 – Julie

 

Am Freitag erwachte Julie früher als sonst und war richtig gut gelaunt, was vermutlich daran lag, dass sie bald heimkehren konnte.

Nach einem gesunden Frühstück – Joghurt mit Beeren und Haferflocken – machte sie sich für die Arbeit fertig. Rosi war nicht in der Wohnung anzutreffen, sie war auch nicht zum Abendessen erschienen. Julie hatte den Abend wiederum allein verbracht. Doch die Portion von gestern war aufgegessen. Rosi musste demzufolge sehr spät erst in die Wohnung gekommen und bald schon wieder nach unten gegangen sein. Julie war neugierig, was Rosi in ihrer Freizeit so trieb, außer zu backen. Bisher hatten sie sich kaum über Privates unterhalten.   

Pünktlich zur Öffnung des Cafés ging Julie hinunter. Rosi sortierte gerade die frischen Kuchen in die Theke ein, Raphael bediente die Kaffeemaschine. Ein weiblicher Gast hatte sich bereits hereinverirrt.

»Guten Morgen!« Julie nickte allen zu.

»Hallo, Liebes!« Rosi reichte ihr einen Teller mit einem Kuchenstück darauf. »Kannst du das gleich servieren?«

»Sicher.« Sie ergriff es und stellte es der jungen Frau mit schwarzer Hornbrille auf den Tisch. »Bitteschön.«

»Herzlichen Dank, das sieht köstlich aus.« Sofort nahm die Schwarzhaarige die Gabel in die Hand und probierte. »Mhm, ich liebe Marmorkuchen! Wer hat ihn gebacken?«

»Ich weiß nicht. Vielleicht die Bäckerei nebenan.« Julie hatte keine Ahnung, woher Rosi ihre Kuchen bezog, sie nahm aber an, dass diese aus dem Ort kämen und die Bäckerei lag nahe. Von Raphael erntete sie nur einen verständnislosen Blick.

Dann bestellte jemand bei ihr ein Getränk, von dem sie noch nie gehört hatte. Stirnrunzelnd ging sie nach hinten und überlegte. Schließlich zog sie Raphael beiseite.

»Hey, kennst du dieses Getränk … Mamba? Mumba? Lumba? So irgendwie …«

Sein starrer Gesichtsausdruck wandelte sich mit einem Mal. Er schmunzelte richtiggehend. »Meinst du Lumumba?«

»Kann sein?«

»Das kennst du nicht?« Er hob die Augenbrauen fast bis zum Haaransatz.

Bedauernd schüttelte sie den Kopf.

Dann erklärte er ihr, wie man die Lumumba zubereitete. Eigentlich war es bloß heiße Schokolade mit einem Schuss Rum und einem Häufchen Schlagsahne on top.

Kaum hatte sie serviert, bestellte der nächste Gast dasselbe. Nun wusste sie ja, was sie zu tun hatte. Eben hatte sie daran gedacht, wie gern sie früher die heiße Schokolade ihrer Oma getrunken hatte. Das war immer ihr Highlight im Café gewesen. Aber weil sie einen Moment unachtsam war, lief hinten in der Küche die Milch über. Zudem verschüttete sie einiges vom Kakaopulver.

Raphael kam hinter ihr herein. »Was ist denn hier passiert?« Seine Stimme klang scharf wie ein Messer.

»Ich mache später Ordnung!«, rief sie ihm zu. Zunächst wollte sie die Bestellung abliefern.

Da stürmten vier Gäste das Café. Es handelte sich um drei Männer und eine Frau. Sie waren alle blond, groß und muskulös, sogar die Frau. Aber das Auffälligste war, dass sie ein fremdes Kauderwelsch sprachen, von dem Julie kein Wort verstand. Sie war froh, dass Raphael die Leute bediente, trat dennoch neugierig näher.

»Hæ!« Der Größte von ihnen sprach Julie an. Er hatte einen geflochtenen Zopf und trug einen Dreitagebart. »Hvernig hefurðu það?«

Julie schmunzelte. Sie verstand kein Wort. »Was sagst du?«

»Wie geht´s?« Sein Deutsch klang gebrochen, aber putzig. »Ich bin aus Island. Mit meinen Kumpels und unserer Kumpeline.«

Die anderen grüßten allesamt.

»Cool! Wollt ihr euch setzen?« Mit einem Mal war Julie ein bisschen aufgeregt. Endlich war hier mal was los!

Der blonde Isländer mit Zopf redete einige Sätze in dieser fremden Sprache, dann nickten alle vier gleichzeitig und besetzten zwei Tische, die sie zusammenschoben.

Julie half Raphael freiwillig beim Bedienen, der sie skeptisch ansah. Nun ja, vermutlich, weil sich Julie beinahe um das Servieren der georderten Kuchenstücke riss und Raphael direkt zwei Teller abnahm.

»Oh, wow.« Die Frau in der Runde machte große Augen. »Die Torte sieht toll aus. Was ist da drin?« Sie deutete auf das Stück, das vor ihr stand.

Julie dachte nach und musste feststellen, dass sie keinen blassen Schimmer hatte. Niemand hatte ihr gesagt, welche Bestandteile jeder einzelne Kuchen hatte.

»Das ist Schokobiskuitteig, Stracciatella-Vanille-Creme und Granatapfelsirup. Obendrauf sind ein paar funkelnde Granatapfelkerne.« Raphael war unbemerkt herangetreten, zwinkerte der blonden Isländerin auffällig zu und stellte zwei weitere Kuchenteller ab.

»Boah, Raphael! Du bist echt ein Vifzack!« Nun war auch Rosi bei ihnen angelangt und klatschte. »Ich wusste, mit dir mache ich einen Glücksgriff. Danke! Du bist sehr engagiert.« Sie wandte sich den anderen zu. »Die Funkelsteiner Torte ist eine Spezialität des Ortes.«

»Funkelsteiner Torte«, sprach der sichtbar Älteste von ihnen nach. Seine Schläfen hatten einen grauen Ansatz und sein Vollbart war ebenso eher grau als blond.  

»Genau!« Rosi nickte ihm zu und nahm die Bestellung am hinteren Tisch auf. Neue Gäste waren mittlerweile angekommen, um die sie sich kümmern musste.

Julie schaute ihrer Cousine nach. Schade, dass sie nur Lob für Raphael übrighatte und für sie kein einziges Wort.

»Du bist also Raphael.« Die Frau musterte ihn allzu eindeutig. »Ich bin Elva, das sind Jarle, Bjarki und Ragnar.« Sie deutete reihum und endete beim Jüngsten, der Julie angesprochen hatte.

»Hey, wie der aus der Wikinger-Serie?« Sie war verzückt. Er hatte auch noch Ähnlichkeit mit dem Schauspieler. Julie schätzte ihn auf Ende zwanzig.

»Já!« Er nickte bestätigend. »Aber eigentlich nach dem König von Dänemark benannt, aus dem 9. Jahrhundert. Meine Mamma ist Dänin.«

»Wow, das klingt voll spannend!« Julie fühlte sich aufgedreht. »Was macht ihr in Funkelstein? Sightseeing?«

»Nei.« Elva schüttelte den Kopf. »Wir sind das Eisskulpturen-Team.«

Julie runzelte die Stirn. Hatte sie nicht davon gelesen?

»Ja richtig! Die Isländer! Und Bjarki ist der Teamleiter. Habe ich recht?« Raphael grinste von einem Ohr zum anderen.

»Já herra!« Bjarki nickte. »Du bist gut informiert.«

Rosi bestätigte das im Vorbeigehen. »Raphael hat es wirklich drauf! Er merkt sich alles.«

Julie schaute ihr nach. Mit jedem Lob auf ihren Kollegen fühlte sie sich kleiner und kam sich ignoriert vor.

»Stark bist du auch!« Elva lachte und deutete auf Raphaels breite Schulterpartie. »Du kannst bei uns einspringen.«

Raphael schmunzelte. »Ich arbeite doch hier im Café. Apropos, ich muss weitermachen. Hat mich gefreut.« Er ging zu den nächsten Gästen, die eben Platz genommen hatten.

Nachdenklich verweilte Julie einen Moment. Sie kam sich überflüssig vor, dass sie sich inzwischen um die Spülmaschine kümmern könnte, daran dachte sie keine Sekunde. Raphael und Rosi rockten doch das Café allein. Ihre Hilfe war nicht wirklich nötig, daher nahm sie das Angebot an, sich für einen Moment zur isländischen Truppe zu setzen. Bei den netten Gesprächen vergaß sie die Zeit völlig, aber weder Raphael noch Rosi hatten nach ihr gerufen, trotzdem beschlich sie allmählich ein schlechtes Gewissen. Flink stand sie auf und servierte das schmutzige Geschirr ab.

Nach einer Weile beschloss das Eisskulpturen-Team, sich wieder an die Arbeit zu machen. »Pause aus«, kündigte Bjarki an. Es wurde bezahlt und sich angezogen.

»Hat uns wirklich gefreut, euch alle kennenzulernen.« Elva sprach dabei die drei vom Café an, die gerade nahe beieinanderstanden.

»Ebenso«, gab Rosi zurück. »Wir werden sicher das ein oder andere Mal zu euch runter zum See schauen und euer Werk betrachten.«

»Já! Auf jeden Fall.« Bjarki nickte aufmunternd. »Wenn ihr mögt, bringt uns Kuchen mit.« Er schlug mit der Faust auf seine Handfläche.

Jarle fuhr sich über seinen grau-blonden Vollbart. »Wo kann man im Ort Bier trinken gehen?«

Da musste Julie passen. Sie kannte sich in Funkelstein schlecht aus und hatte sich selbst noch gar nicht umschauen können.

Auch Raphael war schweigsam. Julie konnte sich schwer vorstellen, dass er nicht gerne unterwegs war, so beliebt wie er bei allen ankam. Vielleicht mochte er seine Lieblingskneipe einfach nicht verraten.

»In der Funkelbar!« Rosi lächelte verschmitzt. »Je später die Stunde, je lauter spielt dort die Musik und desto gelassener werden die Leute.«

»Das klingt gut!« Bjarki nickte begeistert. »Da gehen wir am Abend hin. Kommt ihr auch?«

»Leider habe ich keine Zeit«, antwortete Rosi sofort und fuhr sich über die Stirn.

»Auf mich müsst ihr wohl auch verzichten.« Raphael zuckte mit den Schultern. »Aber euch wünsche ich viel Spaß. Entschuldigt mich bitte, ich muss weiterarbeiten.«

»Was ist mit dir?« Ragnar musterte Julie interessiert. »Kommst du?«

Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Eigentlich müsste sie arbeiten, vielleicht konnte sie das ja auf den Nachmittag verschieben. Zudem hatte ihre Cousine gemeint, im Ort gebe es genug zu erleben. »In Ordnung! Ich bin dabei. Das geht doch klar, oder Rosi?«

»Natürlich. Mach dir eine schöne Zeit. Nachts haben wir sowieso geschlossen.« Sie lächelte sanftmütig.

»Danke. Außerdem war ich noch gar nie im Dorf spazieren. Wie es ausschaut, habe ich einfach zu viel gearbeitet.« Julie lachte auf. »Das Wesentliche an sich ist das eigene Leben und nicht die Arbeit!«

Rosi fand das wohl nicht so lustig, ihren Gesichtsausdruck konnte Julie jedoch nicht deuten. Raphael, der gerade zwei Tassen in der Hand hielt, um diese zu servieren, blieb auf einmal stehen und betrachtete Julie von oben bis unten. Er sah so aus, als würde er gerne etwas sagen, brachte aber kein Wort hervor und ging dann weiter.

»Super! Wir treffen uns beim Punschstand. Um sieben?« Ragnar lächelte charmant und Julie nickte.

»Abgemacht! Bis später.« Mit einem Grinsen verabschiedete sie die Islandbande und spurtete durchs Café. Sie konnte es kaum erwarten, bis die nächsten Stunden vergingen.

 


Kapitel 14 – Raphael

 

Raphael wischte die Vitrine und wollte am liebsten alles hinschmeißen. Zwar hatte er keine Ahnung, warum er so extrem reagierte, aber die Wut hatte ihn am Haarschopf gepackt. Nur allzu gerne würde er Julie die Leviten lesen. Eben hatte er mit seinen eigenen Ohren gehört, dass Julie die Familie nicht wichtig war. Hauptsache das Vergnügen kam nicht zu kurz! Wieso zum Teufel hatte sie dem Treffen mit diesen wilden Wikingern zugestimmt? Sie wählte immer den kürzesten Weg und den, wo am meisten Freizeit für sie raussprang. Der Herd sah aus wie ein Schlachtfeld! Es sah auch nicht danach aus, als würde sie heute Abend Rosi beim Backen helfen. Das fand er unmöglich. Wenn, dann hätte wohl die gutgelaunte Cafébesitzerin mal etwas mehr Freizeit verdient.

Julie gefiel bestimmt dieser Möchtegern-Wikinger, was Raphael zum Rasen brachte. Er atmete tief ein und aus und bemühte sich, eine fröhliche Miene aufzusetzen. Immerhin konnten die Gäste nichts für Julies Verhalten. So gut es ging, wich er ihr aus, was ihm prima gelang.

Irgendwann hatte er sie sogar vergessen. Erst kurz vor Feierabend kam er drauf, dass sie wohl wieder seit Stunden verschwunden war. Wie schaffte sie das bloß immer?

Rosi lief ihm über den Weg, als er in der Garderobe die Wintersachen anzog. »Du solltest dir wirklich mal deine Grundsätze überlegen.«

»Ich?« Sie schaute ihn schief an. »Wieso?«

»Weil deine Angestellte den halben Tag blau macht. Oder arbeitet sie nur halbtags?« Ernst musterte er seine Chefin. »Sie ist doch seit Stunden weg. Oder?«

»Schon …« Rosi schnaufte durch. »Ich habe dir ja bereits gesagt, dass sie nur aushilft.«

»Ich finde, du hast mehr Hilfe verdient!« Stur stellte er sich ihr in den Weg. »Du arbeitest dich noch kaputt.«

»Ach was. So schlimm ist es nicht. Ich liebe mein Café ja.« Mit verkniffenen Augen schaute sie ihn an, sodass er einen Schritt rückwärts machte. Er wollte sie nicht verärgern, ganz im Gegenteil. »Das ist mir klar und das spürt auch jeder Gast.«

»Dann bin ich beruhigt.« Sie atmete tief ein. »Dennoch weiß ich nicht, weshalb du so ein Drama wegen Julie machst.«

»Tja … naja, ich erwarte mir eben mehr von ihr!« Nun war es raus.

Aber Rosi reagierte nicht wie erhofft mit Zustimmung. Sie bekam einen Lachanfall. »Du erwartest dir mehr? So, so.« Rosi schüttelte sich und Raphael verstand nicht, weshalb. Als sie sich halbwegs beruhigt hatte, meinte sie: »Habe deine Worte aufgenommen, mein Lieber. Du bist echt eine Wucht! Und ein Geschäftsmann, was?« Sie zwinkerte ihm zu. »So, ich begebe mich in die Küche und backe noch eine Runde.«

Unbeholfen trat er von einem Fuß auf den anderen. Hatte er sich eben verplappert und Rosi war draufgekommen, welch besonderen Eindruck Julie bei ihm zuerst hinterlassen hatte, bevor sie so unmöglich geworden war? »Soll ich dir helfen?«

»Lass nur! Du hattest auch einen langen Arbeitstag. Ich bekomme das schon hin.« Ihre Aussage passte aber nicht zu ihrem Gesichtsausdruck, der sich nun gewandelt hatte. Sie biss die Zähne zusammen und rieb sich einige Male über ihren Unterarm. »Bis morgen! Ach, und ich kann dir nur empfehlen, auch mal in die Funkelbar zu gehen. Es ist nett dort!« Mit einem Zwinkern schob sie ihn zur Tür hinaus und sperrte hinter ihm ab.

Raphael musste zugeben, dass er in den letzten Wochen nicht viele Kontakte gepflegt hatte. Meist war er allein unterwegs gewesen. Klar, ein wenig Smalltalk hier und da war drin gewesen, mehr aber nicht. Bei Rosi im Café fühlte er sich richtig gut aufgehoben. Mit den Gästen plauderte er gern. - Wenn da nicht Julie ständig herumgeistern würde! Und auch immer wieder in seinem Kopf. Das war zum Verrücktwerden!  

Nach der Arbeit ging er einkaufen und gönnte sich bei einem Stand auf dem Christkindlmarkt ein paar Würstel mit Semmel und Senf. Danach marschierte er zum Wohnmobil weiter. Es war eiskalt und die Wege waren gefroren, aber immerhin freigeräumt.

Als er die Einkäufe verstaut hatte, wollte er es sich gemütlich machen und ein wenig mit dem Handy surfen. Dabei entdeckte er zahlreiche verpasste Anrufe seines Vaters. Den Grund dafür ahnte er bereits. Er zögerte. Sollte er zurückrufen? Die letzten Anrufe hatte er ignoriert oder gekonnt abgewimmelt. In Raphael machte sich schlechtes Gewissen breit. Er musste sich wirklich mal wieder zu Hause melden, deshalb rief er zurück und hatte seine Mutter dran.

»Raphael, mein Lieber! Wie geht es dir?«

»Alles gut, Mama. Und bei euch?«

»Wir vermissen dich und ganz besonders dein Vater. Warte, ich gebe ihn dir.«

Mist! Raphael kam ihm wohl nicht aus.

»Sohn?«

»Hi Papa. Ich habe gesehen, dass du angerufen hast.« Mit dem Firmenhandy … also musste es ums Geschäft gehen, dachte sich Raphael.

»Genau. Sprich mal, wann darf ich deinen Firmeneintritt verkünden? Wir wollen ein großes Fest veranstalten. Sozusagen eine Einstandsparty.« Er räusperte sich. »Du weißt ja, Susi braucht etwas Vorlaufzeit. Das lässt sich nicht alles auf die Schnelle organisieren.«

»Verstehe.« Raphael wusste, dass dies bloß ein Vorwand war. So viel war bestimmt nicht vorzubereiten, schließlich fand die Feier in einem Hotel statt und zudem war Papas Sekretärin immer flott wie eine Biene und genauso fleißig.

»Also, was sagst du?«, drängte sein Vater.

Hektisch überlegte Raphael, welche Antwort wohl die geschickteste wäre. »Ich gebe dir noch Bescheid.« Eigentlich wollte er direkt auflegen, da die Situation brenzlig wurde, aber sein Vater wurde ohne Vorankündigung laut.

»Du, ich sag dir eines! Spiel nicht mit mir. Deine Mutter und ich haben nun lange genug zugeschaut, wie du dir einen faulen Lenz machst! Wir erwarten dich spätestens vor dem vierten Adventwochenende zu Hause! Am 18. Dezember findet das Fest statt. Also reiß dich am Riemen! Sonst kannst du dich auf was gefasst machen! Hörst du …«

Er kam nicht weiter, denn Raphaels Mutter musste ihm das Telefon aus der Hand genommen haben. »Wir sehen uns bald. Besser, du kommst eher zurück. Ich freue mich auf dich. Küsschen!« Dann war die Leitung tot.

Raphael hatte zu dem ganzen Wirrwarr nichts gesagt, was bestimmt besser war. Er war nahe am Explodieren.

Was bildete sich sein Vater ein? Wieso musste er immer den Mund so vollnehmen? Dachte er daran, ihn zu enterben? Als ob Raphael auf das Geld angewiesen wäre!

Wenn er wollte, könnte er sich sein eigenes Imperium aufbauen. Er hatte es nicht nötig, in der Steuerkanzlei seines Vaters zu arbeiten. Wütend schleuderte er das Handy ins Bett und schlug mit der flachen Hand auf den winzigen Esstisch. Das brannte höllisch, tat aber gleichzeitig gut. Doch abregen konnte er sich nicht wirklich. Er stand auf und lief im Wohnmobil hin und her, was auch nicht half. Schließlich stellte er fest, dass er dringend an die Luft musste, um sich abzureagieren, egal wie kalt es draußen war. Kurzerhand zog er Schuhe und Jacke an, setzte seine Wollmütze auf und verließ das Wohnmobil sowie den Campingplatz, auf dem sich mittlerweile einige andere Camper eingefunden hatten. Schnurstracks marschierte er die Straße am See entlang. Er hatte ein zügiges Tempo angeschlagen, am liebsten würde er sogar sprinten, doch er hielt sich zurück. Die Sicht war nicht perfekt und der Schnee hart und zum Großteil gefroren. Er wollte nicht ausrutschen und sich vielleicht sogar ein Bein brechen.

Als er an der Seepromenade ankam, schlug er einen anderen Weg ein und ging durch den Ortskern. Raphael stellte fest, dass ziemlich viel los war. Der Adventmarkt war gut besucht, obwohl er bald schließen würde. Dann kam er am Kiosk vorbei, den man kaum übersehen konnte, da er mit einem Lichtervorhang geschmückt war. Sogleich entdeckte Raphael Fredl. Er winkte ihm zu und trat näher.

»Servus! Noch unterwegs?« Fredl rieb sich die Hände.

»Ich brauchte etwas frische Luft.« Raphael hatte keine Lust, Genaueres zu erklären.

»Na, davon bekommst du bei uns in Funkelstein genug. Aber pass auf, nachts wird es ziemlich frostig.«

»Habe ich schon bemerkt.« Raphael zog sich die Mütze tiefer ins Gesicht.

»Hier! Zum Aufwärmen.« Fredl hielt ihm eine Tasse hin. »Geht aufs Haus.«

»Danke dir.« Raphael nahm das Getränk und wärmte seine Finger daran.

»Morgen soll es tagsüber nur minus drei Grad werden.« Fredl lachte. »Das sind ja sonnige Aussichten.«

»Zum Glück macht mir die Kälte nicht so viel aus wie manch anderem.« Dabei fiel ihm wieder Julie ein. Ständig zitterte sie. Vielleicht kam das auch, weil sie so wenig auf den Rippen hatte? Oder hatte sie einfach nicht die richtige Kleidung an?

»Jetzt freue ich mich auf den Feierabend«, sagte Fredl und begann den Kiosk aufzuräumen.

»Den hast du dir verdient. Ich bewundere dich, wie du es den ganzen Tag in der Kälte aushältst.« Raphael nippte am Punsch.

»Ich liebe meine Arbeit einfach. Vor Weihnachten ist die Atmosphäre im Ort eine ganz besondere. Manchmal hilft mir auch meine Frau Conny, wenn viel zu tun ist.«

»Das ist schön!« Raphael nickte zufrieden. So stellte er sich das in einer Familie vor. Wenn Hilfe benötigt wird, sollte man sie bekommen. Erneut dachte er dabei an Julie und verstand ihre Lebenseinstellung nicht.

»Conny nimmt an der Lebkuchenausstellung teil. Sie ist schon ziemlich aufgeregt.«

»Ja?« Bisher hatte er davon nichts gehört. »Hier in Funkelstein?«

»Natürlich! Am vierten Adventwochenende. Weißt du nichts davon? Rosi macht auch mit.«

»Oh, das wusste ich tatsächlich nicht.« Hatte Rosi dafür überhaupt Zeit? Er wollte sie am nächsten Tag fragen. Mit zwei riesigen Schlucken leerte er den Punsch und gab die Tasse zurück. »Danke dir! Hat gutgetan!«

»Das freut mich zu hören.« Fredl schenkte Raphael ein breites Grinsen.

»Ich will dich nicht vom wohl verdienten Feierabend aufhalten. Bis morgen!« Er nickte Fredl zu.

»Bis morgen! Und brav bleiben!«

Zwar dachte sich Raphael, was er denn schon Schlimmes in diesem beschaulichen Ort anstellen könnte, aber er sagte nichts dazu und marschierte weiter. Gerade hatte er seinen gesamten Ärger erfolgreich verdrängt, da traf er auf die Horde blonder Isländer, die sich um einen Punschstand am Weihnachtsmarkt versammelt hatten. Mitten unter ihnen eine dunkelhaarige Frau, die Raphael nur zu gut kannte.

 

 


Kapitel 15 – Julie

 

Was tat der denn hier? Julie erspähte ihren Arbeitskollegen Raphael, der auf die Gruppe zukam. Sie wollte es verhindern, ihn zu treffen, aber ihr Herz klopfte schneller. Hatte er nicht gesagt, er würde nicht zu ihnen stoßen? Nun, ihr konnte es egal sein, denn so wie er sie behandelt hatte, würde sie ihn auf keinen Fall beachten. Hauptsache, er vermieste ihr nicht den Spaß. Gerade hatte sie sich mit Ragnar köstlich unterhalten. Er war wirklich ein tougher Kerl. Lustig, charmant und immer in Action. Vorhin hatte er Isländer-Witze erzählt und Julie war aus dem Lachen nicht herausgekommen. Schon lange hatte sie sich nicht mehr so lebendig und frei gefühlt. Im Gegenteil, in den letzten Monaten war sie immer in sich gekehrter geworden und hatte auch ihr soziales Leben stark vernachlässigt. Das lag zum Großteil an ihrer Arbeit und dem Mobbing ihrer Kollegin. Jetzt, wo sie wieder daran erinnert wurde, fühlte sie ein dumpfes Stechen in der Magengegend. Das war wirklich ein Thema, das sie belastete. So recht wusste sie nicht, damit umzugehen, weshalb sie bisher immer versucht hatte, es zu ignorieren und vor sich herzuschieben. Auch in diesem Moment wollte sie nicht daran denken, sondern den Abend genießen und sich wieder Ragnar widmen, um etwas Lebensfreude zu erhaschen.

Bjarki sprach so lautstark, dass ihre Aufmerksamkeit erreicht wurde.

»Hey, du tauchst ja doch auf!« Bjarki, der Teamleiter der Eisskulpturen-Mannschaft, schlug Raphael auf die Schulter, der eben bei der Gruppe angelangte. Sogleich war er von den Wikingern umrundet und bekam eine Tasse in die Hand gedrückt. Julie stand etwas abseits und wunderte sich weiterhin über Raphael. Happy sah er nicht aus, viel eher hatte er einen gequälten Gesichtsausdruck aufgesetzt.

Was war bloß los mit ihm? Das hätte Julie wirklich mal interessiert, aber jedes Mal, wenn sie mehr als ein paar Worte mit ihm redete, war er wie ausgewechselt. Ständig ging er sie an. Das bildete sie sich doch nicht ein. Hoffentlich ließ er sie in Ruhe. Bei seinem Verhalten fühlte sie sich an das Mobbing von ihrer Kollegin erinnert. Sie schüttelte sich. Irgendwelche Raunzereien wollte sie nicht hören. Da lobte sie sich die Isländer-Truppe, die wirklich ein heiteres Völkchen waren. Von Problemen keine Spur!

»Skál!«, rief Jarle nun laut und die anderen mitsamt Julie stimmten munter drauf ein.

Die Punschtasse war ultraheiß und das Getränk dampfte, duftete aber nach Apfel. Julie hielt ihre Nase darüber und sog genüsslich den Geruch ein. Ein klein wenig Vorfreude auf Weihnachten machte sich in ihr breit. Bisher hatte sie vom Advent nicht so viel mitbekommen, dabei hatte sie eigentlich geplant gehabt, dieses Jahr den Weihnachtsmarkt besonders oft zu besuchen. Na ja, so recht geklappt hatte es nicht, daher genoss sie diesen Abend doppelt. Sie hatte sich vorhin hübsch gemacht und ihre wärmste Weste herausgesucht, da sie angenommen hatte, es wäre sicher eisig an der frischen Luft. Genauso war es auch. Ein wenig ärgerte sie sich darüber, dass sie keine wärmere Kleidung eingepackt hatte, wobei sie überhaupt keine dickere Weste besaß als die, die sie ohnehin gerade trug. Wie machten das die anderen? Hatten die alle lange Unterwäsche an oder war sie die Einzige, die so sensibel auf die Minusgrade reagierte?

Sie wurde von Ragnar abgelenkt, der sich ihr zuwandte und ihr von einem Strand in Island erzählte, auf dem sich Eisberge befanden. Das klang so abwegig, dass Julie ihm zunächst nicht glauben wollte, bis er Fotos davon zeigte.

»Das ist ja unglaublich.« Noch nie hatte sie etwas derart Beeindruckendes gesehen.

Immer wieder nippte sie am Apfelpunsch, bremste sich aber beim Trinken, da sie mitbekommen hatte, wie Jarle noch einen extra Schuss Rum für alle verlangt hatte. Bereits jetzt spürte sie den Alkohol. Zumindest wurde ihr immer wärmer und selbst ihre Wangen schienen zu glühen. Aber besser, als zu frieren, befand sie.

Ihre Umgebung blendete Julie aus. Vor allem diese miesepetrige Gestalt, die bei ihnen stand. Aus ihrem Augenwinkel sah sie, wie Raphaels Gesichtsausdruck immer düsterer wurde. Wenn es nach ihr ginge, konnte er ruhig verschwinden. Aber in irgendeiner Ecke ihres Körpers fühlte sie eine gewisse Anziehung zu ihm. Verrückt! Vielleicht sollte er doch bleiben? Der Kerl verwirrte sie. Lag das am Punsch? Oh Mann, hätte sie ihn bloß nie getroffen. Schnell konzentrierte sie sich wieder auf Ragnar und lauschte seinen Island-Geschichten, um sich abzulenken.

 

 


Kapitel 16 – Raphael

 

Raphael fand, dass Fredls Punsch viel aromatischer schmeckte als dieser hier. Oder lag das an den Mitmenschen, dass er das andere Getränk lieber mochte? Eigentlich wollte er zurück in sein Wohnmobil und sich abschotten. Das Treffen mit der Gruppe war jedenfalls nicht geplant gewesen, aber davonschleichen konnte er sich auch schlecht.

»Letzte Runde!«, schrie der hagere Mann hinter dem Stand und blickte zu ihnen.

Raphael atmete auf, das bedeutete wohl, er konnte sich wirklich gleich aus dem Staub machen. Doch sofort wurde seine Hoffnung getrübt.

»Noch einmal dasselbe für alle«, orderte Ragnar lautstark und schaute Julie dabei an. »Mit extra Schuss!«

»I-ich weiß nicht, ob ich noch einen Apfelpunsch trinken kann …« Sie piepste richtiggehend, sodass Raphael sie einen langen Moment ansah. Diese Hilflosigkeit weckte erneut seinen Beschützerinstinkt. Zum Teufel mit dieser Person! Sie sollte jetzt Rosi beim Backen helfen und sich nicht hier einen Rausch antrinken.

Doch auch Ragnar hatte sie fest im Blick. »Náttúrulega! Kein Problem für dich, sonst helfe ich dir.« Schon drückte Ragnar ihr eine weitere Tasse in die Hand.

Erneut hörte man ein lautes »Skál!« und anschließend Gelächter.

Raphael trank vorsichtig, denn er spürte bereits den Alkohol und stellte sich die Frage, ob es so klug wäre, die Tasse zu leeren. Dann hörte er Julie kichern und ärgerte sich wieder über sie, sodass er den Punsch doch in einem Zug austrank. »So, ich geh nach Hause!« Er zückte seine Geldbörse und wollte sein Getränk bezahlen, da legte Elva ihre Hand darauf. »Nei, nei, nei. Du bist eingeladen und gehst mit uns in die funkelnde Bar!« Sie zog ihn mit sich und der Rest der Truppe folgte.

Ehe er sich versah, fand er sich in einer schummrigen Bar mit langer Theke wieder. In den Nischen des Raumes befanden sich Tische, dazwischen standen Stehtische. Tanzmusik lief. Eigentlich ein perfektes Ambiente für den Feierabend. Doch Raphael hatte keine Lust auf Party, er war viel zu griesgrämig, wollte den anderen aber den Spaß nicht verderben. Nach einem Bier würde er die Truppe wirklich verlassen und zurück zum Campingplatz gehen. Immerhin war er Rosis Vorschlag nachgekommen und hatte nun die Bar besucht.

Jarle orderte die erste Runde. Der Kellner stellte sich als Joe vor, nickte und machte sich an die Arbeit.

Raphael schmunzelte. Irgendwie passte die Bedienung perfekt zur Isländer-Gruppe. Er wirkte nämlich auch wie ein richtiger Wikinger. Langhaarig, muskelbepackt und voller Tattoos.

Elva stellte sich neben Raphael und erzählte ein wenig von dem Vorhaben bezüglich der Eiskrippe. Er musste zugeben, dass er beeindruckt war. Skulpturen aus Eis hatten ihn schon immer fasziniert. Einmal hatte er sogar eine Ausstellung besucht, wo verschiedene Künstler etwas kreativ aus einem Eisblock geschnitzt hatten. »Ich komme mal bei euch vorbei! Bin schon echt gespannt auf eure Arbeit.« Raphael erntete ein zufriedenes Lächeln von Elva.

Flotter Salsa tönte nun aus den Musikboxen und sogleich begann ein Pärchen zu tanzen, was die Aufmerksamkeit der Gruppe erregte. Gespannt schauten sie alle zu. Raphael erinnerte die Musik an seinen letzten Sommerurlaub am Meer, der vor langer Zeit stattgefunden hatte. Er war damals mit seiner Freundin Manu in Spanien gewesen und sie hatte ständig tanzen wollen. Raphael war absolut kein Tänzer, zumindest nicht, wenn er die Hüfte schwingen lassen sollte. Bei klassischen Standardtänzen hingegen machte er eine ganz gute Figur. Das lag ihm eher. Aber da Manu so tanzverrückt war, hatte sie ständig mit irgendwelchen Kerlen getanzt und war schließlich irgendwann mit einem von ihnen im Bett gelandet. Kurz bevor der Spanienurlaub aus war, womit dies auch das Ende der Beziehung zwischen ihnen war. Manu wünschte sich jemanden, der mehr Pfeffer im Hintern hatte. So hatte sie es jedenfalls gesagt.

Mit einem tiefen Seufzen verdrängte Raphael diese Gedanken. Er war heute wirklich nicht gut drauf.

Jetzt bemerkte er, dass Julie mit Ragnar tanzte und ständig lachte. Raphael wollte den beiden dabei nicht zuschauen, aber irgendwie konnte er nicht anders. Jedes Mal, wenn sie wieder auflachte, stach es in seiner Magengrube. Er verstand nicht, wie sie hier so ausgelassen sein konnte und im Café kaum etwas angreifen wollte. Das ärgerte ihn. Oder ärgerte es ihn mehr, dass sie mit Ragnar so eine schöne Zeit hatte? Er wusste es nicht, wünschte sich aber plötzlich, selbst mit ihr das Tanzbein zu schwingen. Mit großen Schlucken leerte er das Glas, stellte es auf die Bartheke und wollte sich verabschieden.

»Nichts da!« Bjarki hielt ihm die Hand entgegen und verwehrte ihm so den Abgang. »Wir trinken noch eine Runde zusammen.« Schon bestellte er.

»Ich kann wirklich nicht …«, begann Raphael, wurde aber vom Gegröle rundherum übertönt, da Joe ein Bier nach dem anderen einschenkte und servierte. Die Zapfsäule befand sich zufällig direkt vor ihren Plätzen.

»Heute genießen wir, morgen arbeiten wir.« Elva drückte ihm ein Glas in die Hand.

Raphael erwiderte nichts, sondern trank einfach. Vielleicht half ihm der Alkohol dabei, kurz seine Sorgen zu vergessen. Oder viel eher seine Sehnsüchte. Auf jeden Fall spürte er schon ziemlich eindeutig, dass er nicht mehr nüchtern war.

Plötzlich nahm er im Augenwinkel eine Gruppe wahr. Der Kerl mit dem Zopf und dem gepflegten Vollbart kam ihm bekannt vor. War das nicht der Eismeister? Wie hieß er gleich? Patrick Flink. Mit ihm waren noch ein Kerl da und drei Frauen. Eine hübscher als die andere.

Raphael wandte seinen Blick ab, lehnte sich an die Bartheke und beobachtete den Kellner dabei, wie er ein Bier nach dem anderen zapfte.

»Du arbeitest wohl unaufhörlich, oder?« Raphael wusste nicht, weshalb er die langhaarige Bedienung ansprach.

»Klar. Ich will ja meine Gäste zufriedenstellen.«

»So soll es sein. Weißt du, ich helfe drüben im Café bei Rosi. Dort gibt es so viel zu tun, aber Rosis Cousine macht keinen Handgriff mehr, als nötig ist, und oft nicht mal diesen … Stattdessen tanzt sie hier mit irgendeinem fremden Typen.« Anstatt mit mir, wollte er noch hinzufügen, konnte sich jedoch rechtzeitig einbremsen. Zudem bemerkte er, dass er undeutlich gesprochen hatte, was am Alkohol lag.

Der Kellner sagte nichts, machte aber eine Kopfbewegung, die Raphael dazu veranlasste, sich etwas nach links zu drehen.  

»Bitte?« Julie stand neben ihm und schaute ihn mit gerunzelter Stirn an. »Was hast du eben gesagt?«

»Dass du Rosi mal mehr unterstützen sollst.« Mit zusammengekniffenen Augen starrte er sie an. »Sie ist nicht irgendjemand, sondern gehört zur Familie.«

»Eben, also geht dich das eigentlich nichts an.« Sie verschränkte ihre Arme. »Kümmere dich um deine Angelegenheiten. Ständig schnauzt du mich an! Lass das!«

»Ich sage nur die Wahrheit. Oder merkst du nicht, wie schlecht es deiner Cousine geht?« Und ihm, weil er sich seit ihrer ersten Begegnung genau so einen schönen Abend vorgestellt hatte, den nun Ragnar mit ihr hatte.

Tatsächlich schaute ihn Julie einen Moment fassungslos an. »Was meinst du damit?«

Er musste überlegen und stieß die angestaute Luft aus. »Na, sie arbeitet rund um die Uhr. Das hinterlässt Spuren. Zum Beispiel an ihren Armen. Hast du nie darauf geachtet?«

Zögernd schüttelte Julie ihren Kopf. »Vielleicht bildest du dir das ein. Außerdem hat Rosi genügend Freizeit. Jeden Abend geht sie ihrer Leidenschaft nach und bäckt für irgendwelche Wettbewerbe.«

»Du bist wirklich dümmer, als ich dachte! Rede doch mal mit ihr!« Raphael wankte und hatte die Nase voll von diesem Weibsbild. Und von diesem Isländer. Er drehte sich um und suchte nach dem Ausgang.

»Und du bist wohl ein Arschloch!«, rief Julie ihm hinterher, doch das kümmerte ihn nicht.

Endlich war er raus aus der Bar. Die kalte Luft war wie eine Ohrfeige. Sofort fühlte er sich etwas klarer im Kopf.

»Was habe ich alles getrunken?«, fragte er sich selbst, konnte sich die Antwort aber nicht geben. Er hatte Mühe, den richtigen Weg zum Campingplatz zu finden. Während er den Seeweg entlang ging, fiel sein Blick immer wieder auf die Eisfläche neben ihm. Raphael blieb stehen und hatte eine Idee. Der Eismeister hatte doch gemeint, der See würde demnächst zum Eislaufen freigegeben werden, also musste die Eisschicht schon dick genug sein. Kurzerhand setzte er die Füße auf den zugefrorenen See und schlitterte dahin. Das machte Spaß!

»An deiner Stelle würde ich das schnell unterlassen, mein Junge!«

Raphael blieb stehen und kniff seine Augen zusammen. Am Ufer stand ein altes Weiblein, das ihm irgendwie bekannt vorkam. Aber er konnte sie im ersten Moment nirgendwo richtig zuordnen.

Plötzlich knackte es gefährlich laut unter seinen Füßen und er bekam Angst. Befand er sich etwa an einer dünnen Stelle? Das Eis schien nachgeben zu wollen.

»Komm her!« Diesmal klang die Alte lauter. »Einen Fuß vor den anderen setzen!«

Raphael befolgte ihren Ratschlag und spürte kurz darauf Boden unter den Beinen. »Danke.«

»Gerne, mein Junge. Du solltest nicht solche Flausen im Kopf haben. Das kann gefährlich werden.« Sie musterte ihn von oben bis unten. »Wir sind uns schon einmal begegnet.«

Raphael nickte, irgendwie sah er sie verschwommen. »Ich glaube.«

Mit zusammengekniffenen Augen schaute sie ihn an. »Ich erinnere mich gut an dich. Du bist um den See gelaufen.«

Jetzt fiel es Raphael wieder ein! Bei seinem ersten Rundweg war sie ihm entgegengekommen. Er hatte sich schon letztens gewundert, weshalb sie bei dem Wetter einen langen Rock trug und keine dicke Hose, genau wie jetzt.

»Ich bin Flora, auch bekannt unter dem Namen Waldfee.« Sie kicherte.

Waldfee? Träumte er etwa? »Tut mir leid, bisher habe ich nichts über Sie gehört.«

»Das macht nichts. Du kommst aus Wien?« Interessiert blickte sie ihn an.

»Ja. Woher wissen Sie das?« Daher brauchte er sich jetzt nicht zu wundern. Dieses Weiblein erstaunte ihn.

Sie zuckte mit der Schulter. »Ich weiß so einiges über die Leute im Dorf. Komm mit! Es ist spät und frostig.« Sie ging voraus und er folgte ihr. Raphael war froh, dass sie ihn bis zum Campingplatz führte, so kam er sicher an.

»Danke, Frau Flora.« Er verbeugte sich und stellte fest, dass ihm dabei äußerst schwindelig wurde.

»Gerne.« Sie kramte in ihrem Rucksack, den sie die ganze Zeit getragen hatte, und reichte ihm ein Päckchen. »Nimm das!«

Verwirrt ergriff er die Tüte. »Was ist das?«

»Eine Kräutermischung. Gegen deinen Kater.« Sie grinste wissend.

»Aber ich habe doch gar keinen …«

Sie ließ ihn nicht ausreden. »Heute nicht, morgen schon. Trink gleich in der Früh zwei Tassen mit je einem Esslöffel von der Mischung und über den Tag verteilt noch etwa einen Liter.«

»Okay.« Was sollte er auch sonst sagen?

»Wir sehen uns, mein Junge! Und nimm dir die Sache mit dem Mädchen nicht so zu Herzen. Eine Veränderung steht an.« Mit einem Zwinkern ließ sie ihn allein und marschierte die Forststraße weiter.

Verblüfft starrte er der weiblichen Gestalt noch hinterher, bis er sie nicht mehr erkennen konnte. Hatte er das eben wirklich erlebt oder war er so betrunken, dass er sich das alles eingebildet hatte? Er wusste es nicht und ging zum Wohnmobil, wo er sich auf sein Bett warf.

 


Kapitel 17 – Julie

 

Nach dem Abgang von Raphael fiel Julie in eine Schockstarre. Schweigend trank sie einen Schluck nach dem anderen und ließ sich danach noch ein weiteres Bier geben. Längst tat es ihr leid, ihn als Arschloch bezeichnet zu haben. Aber er hatte sie so aufgeregt. Was hatte er bloß immer mit der Arbeit? Wieso sah er nicht mehr in ihr? Und Rosi hatte ständig nur Lob für Raphael, nie für sie.

Die anderen schienen nichts von dem Aufruhr vorhin mitbekommen zu haben, denn sie standen dicht beisammen und plapperten und lachten in einer Tour. Ab und an gab Julie ein zustimmendes »Mhm« von sich und nickte, aber in Wahrheit war sie gedanklich total abwesend. Raphael hatte doch Unsinn geredet. Rosi brauchte bestimmt nicht so viel Hilfe, wie er meinte, sonst hätte sie Julie nicht die Nachmittage freigegeben. Er musste da etwas missverstanden haben.

Zudem war Julies Arbeitswoche beinahe rum. Rosi würde bald wieder ohne sie auskommen. Da fiel ihr ein, dass sie mit ihrer Cousine wirklich dringend sprechen musste, damit Julie die Abreise planen konnte. Das Wochenende stand vor der Tür. Julie war ziemlich zufrieden, wenn man von Raphaels Aktion vorhin mal absah. Sie hatte eine nette Truppe Isländer kennengelernt, war sogar Punschtrinken gewesen und hatte das Adventsflair genossen, auch wenn sie bisher keinen richtigen Weihnachtsmarktbummel erlebt hatte.

»Alles gut bei dir?« Ragnar stupste sie an. »Du redest ja überhaupt nicht mehr.«

»Ach so. Ich glaube, ich bin müde und sollte nach Hause gehen.« Zudem spürte sie den Alkohol und eine gewisse Melancholie, die sie nicht recht einordnen konnte. Wo war die ausgelassene, unbeschwerte Zeit von vorhin? Sie hatte mit Ragnar getanzt und bemerkt, dass Raphael sie verstohlen angestarrt hatte. Als sie zu ihm gegangen war und ihn zum Tanzen auffordern wollte, hatte sie die harten Worte gehört, die er über sie gesagt hatte. Und danach war alles schiefgelaufen.

»Schade, aber es war ein toller Abend. Wir hatten großen Spaß, oder?« Ragnar hielt ihren Blick fest.

»Das stimmt. Vielen Dank dafür.« Sie zwang sich zu einem Lächeln.

Sehnsüchtig sah er sie an. »Kommst du uns mal am See besuchen?«

Julie biss sich auf die Unterlippe. Wenn überhaupt, ginge das vermutlich nur noch morgen. Bis spätestens Sonntag wollte sie ja abreisen, aber das würde sie jetzt nicht erwähnen. »Wir werden sehen.«

»Oha, das klingt vage.« Ragnar lachte. »Dann habe ich keinen tiefen Eindruck bei dir hinterlassen.«

»Das ist nicht wahr.« Sie dachte vor allem an die Landschaftsbeschreibungen von Island, die er ihr nähergebracht hatte. Irgendwann wollte sie mal dorthin reisen.

»Gut, also sehen wir uns«, stellte er fest.

»Lass dich überraschen«, gab sie keck zurück. Dann verabschiedete sie sich von den anderen.

»Schlaf gut!« Elva nickte ihr zu. »Schade, dass dein Freund vorhin heimlich abgehauen ist. Er war echt nett!«

Julie schwieg. Sie fand Raphael überhaupt nicht nett, sondern arrogant. Jetzt ärgerte sie sich wieder über ihn. Was kümmerten ihn ihre Angelegenheiten? Ihre Stimmung kippte. Sie war heilfroh, wenn sie diesen Ort hinter sich lassen konnte. Raphael hatte ihr gesamtes Gefühlsleben auf den Kopf gestellt. Mit einem Winken verließ sie die Bar und suchte den Weg zum Café. Glücklicherweise fand sie ihn auf Anhieb.

Doch die Nacht brachte eine innere Unruhe mit sich. Sie träumte wirres Zeug. Plötzlich stand sie mit Raphael unten in der Küche des Cafés. Er nahm einen Sack Mehl und leerte diesen über Julie, sodass sie husten musste und gar nicht mehr aufhören konnte. Dann griff Raphael einen Karton Eier aus dem Kühlschrank und warf ein Ei nach dem anderen auf sie. Rosi kam herein, lachte irre und machte fröhlich mit. Der Karton schien sich nie zu leeren, denn beide griffen immer wieder hinein und zogen weitere Eier heraus. Julie fror von dem labbrigen Zeug und fühlte sich, als würde sie zu einem Eisklumpen erstarren. Mit den Händen wischte sie sich über die Augen und sah allmählich wieder etwas. Dunkle Schemen. War es Nacht geworden? Sie blickte sich um und stellte fest, dass sie in ihrem Bett lag. Sie hatte bloß einen Albtraum gehabt. Kalt war ihr aber wirklich. Sogleich wusste sie auch den Grund dafür. Die Decke war auf den Boden gerutscht. Schnell hob sie diese auf und kuschelte sich darunter. Was für eine verrückte Nacht!

Sie versuchte, erneut einzuschlafen, aber es gelang nicht recht. Immer wieder dachte sie an Raphaels anklagende Worte. Schließlich gab sie auf und schaltete ihren Laptop an. An süße Träume war ohnehin nicht mehr zu denken. Plötzlich fiel ihr ein, dass sie vor Aufregung am gestrigen Tag ihre Arbeitsaufträge gar nicht fertiggestellt hatte. Sie war nämlich damit beschäftigt gewesen, im Internet nach Outfits für kalte Tage zu stöbern. Bestellt hatte sie aber nichts, das würde sie erst machen, wenn sie wieder in Graz war. Die letzten ein, maximal eineinhalb Tage im Funkelsteiner Kälteloch würde sie wohl überleben.

Sie arbeitete, bis es hell wurde und stand dann auf, um für sich und Rosi ein kleines Frühstück zuzubereiten. Punkt halb neun war es fertig, zeitgleich mit Rosis Ankunft in der Küche. »Hallo! Hast du gut geschlafen?«

»Es geht so«, antwortete Julie. »Und du?«

»Oh, auch so lala.« Rosi zwinkerte ihr zu. »Ist das für uns?«

»Genau.« Julie schenkte ihnen gerade Milch in den Kaffee ein. »Du hast doch sicher Hunger?«

»Ständig. Das sieht man wohl.« Rosi strich sich über ihr Bäuchlein und lachte auf. »Was gibt es Gutes?«

»Müsli, Eier und Speck.« Julie deutete auf einen bunten Teller. »Und ein paar Früchte.«

»Wow, ich fühle mich gleich wie im Schlaraffenland.« Rosi nahm das Obst und trug es zum Tisch.

Julie war erfreut, dass Rosi gut gelaunt schien. Immerhin musste sie einiges mit ihrer Cousine besprechen. Deshalb hatte sie sich beim Zubereiten des Frühstücks extra viel Mühe gegeben.

Sie speisten und Julie legte los. »Wie lange brauchst du mich noch? Heute? Morgen?«

Rosi kaute und kaute und antwortete verspätet. »Ja, das wäre gut. Ich weiß ja, dass das zweite Adventwochenende ins Haus steht und du schon seit Dienstag am Arbeiten bist …«

»Du sagst es! Aber kein Drama, es genügt, wenn ich morgen Nachmittag nach Graz fahre.« Zufrieden löffelte Julie ihr Müsli.

»Morgen?« Rosi hob die Augenbrauen. »Habe ich etwas verpasst? Wann kommst du wieder?«

»Wie? Wann komme ich wieder?« Julie war versucht, »nie mehr« zu antworten, ließ diesen voreiligen Gedanken aber bleiben.

»Na, zur Arbeit ins Café.«

Verwirrt kratzte sich Julie am Kopf. »Es hieß doch, dass ich bis zum Wochenende aushelfen …«

»Nur, wenn ich bis dahin eine passende neue Bedienung finde.« Rosi blickte ernst drein. »Andrea ist länger im Krankenstand, als mir lieb ist.«  

»Aber Mama und Ricchie haben gesagt …« Julie sprach nicht weiter. Oh weh! Ihr wurde klar, dass sie mit Rosi überhaupt nicht ausgemacht hatte, wie lang sie bleiben sollte. Es war mal die Rede davon gewesen, dass Rosi hoffte, ihre Angestellte käme bald aus dem Krankenstand wieder. Doch so hörte es sich nicht an.

»Ich habe jetzt für Sonntag etwas in Graz ausgemacht.« Julie wusste, das klang arrogant, aber wenn es nun mal so war … »Außerdem muss ich mich um meine eigene Arbeit kümmern. Zudem bin ich mir sicher, du schaffst das alles, immerhin hast du ja Raphael an deiner Seite.«

Rosi senkte den Blick. »Vielleicht …«

Damit wusste Julie nichts anzufangen. Sie wurde unruhig. Auf keinen Fall wollte sie wieder nachgeben und sich überrumpeln lassen, so wie es ihre Mutter gemacht hatte, als sie nach Funkelstein kommen sollte. Ihr Entschluss stand fest, sie würde abreisen. »Morgen um zwölf fahre ich los.«

»Aha.« Rosi erhob sich ohne ein weiteres Wort und verschwand.

In der Nähe von Julies Herzen stach es plötzlich. Rosi würde bestimmt zurechtkommen, sonst hätte sie etwas gesagt.

Punkt halb zehn stand sie im Café. Was war sie froh, dass ihr die kalten Hände bald wieder erspart bleiben würden. Es war kaum auszuhalten, keine fünf Minuten später zitterte sie schon vom Kopf bis zu den Zehen, was sie wohl ihrem niedrigen Blutdruck zu verdanken hatte. Ihre Finger wurden eiskalt und Julie wünschte sich nichts sehnlicher als einen Urlaub in der Karibik.

Die ersten Gäste wollten bedient werden. Mit einem Grinsen im Gesicht stellte sie fest, dass Raphael mit ziemlich dicker Verspätung erschien. Sie war gespannt, welche Ausrede er wohl hatte, und freute sich auf einen Schimpfmarathon von Rosis Seite.

 


Kapitel 18 – Raphael

 

Raphael erwachte mit dröhnenden Kopfschmerzen und wusste gar nicht, wie er aufstehen sollte. Nur dumpf drangen die Erinnerungen an den gestrigen Abend hervor. Ein wenig schämte er sich, aber Julie hatte es verdient, mal ordentlich den Kopf zurechtgerückt zu bekommen.

Es dauerte einige Minuten, bis er aufrecht stand. Dann stellte er fest, dass er verschlafen hatte. »Auch das noch!« Er machte sich frisch und rief bei Rosi im Café an, um ihr Bescheid zu geben, dass er später auftauchen würde. Zum Glück klang sie nicht böse.

Nun stach ihm die Tüte ins Auge, die er nachts von dem alten Weiblein bekommen hatte. Dann hatte er das doch nicht geträumt, kurz war ihm so gewesen. Er erinnerte sich an die Worte der Frau und stellte einen Teekessel auf den Herd. Als er einen Löffel der Kräutermischung in eine Tasse gab und mit heißem Wasser auffüllte, kroch ihm Magensäure in der Speiseröhre hoch. Das Gebräu stank bestialisch, sodass er es gar nicht probieren wollte. Trotzdem überwand er sich und nahm einen Schluck. Überrascht stellte er fest, dass es gar nicht so scheußlich schmeckte, wie er angenommen hatte. Sogleich spürte er eine Besserung in seinem Magen und bald ließen die Kopfschmerzen nach. Schnell trank er eine zweite Tasse und bereitete sich dann eine ganze Thermoskanne von dem Tee zu. Er wollte ihn mit nehmen und tagsüber davon trinken, genau wie es die Kräuterfrau erklärt hatte.

Dann spurtete er zum Café. Das frostige Wetter half zusätzlich, dass sein Kopf immer klarer wurde.

Raphael war gespannt, ob sein Ausbruch von gestern etwas in Julie verändert hatte.

Aber es war alles wie immer. Julie arbeitete zwar, doch er merkte ihr an, dass ihr alles egal war. Sie würdigte ihn keines Blickes.

Rosi hingegen wirkte geknickt. Sie war nicht so fröhlich wie sonst und ihr Lächeln sah auch gequält aus.

Plötzlich war ein Aufkreischen im Café zu vernehmen. War das eben Julie?

Neugierig ging Raphael dem nach, und sah, wie Julie und Fredl in der Küche standen.

»Sie können nicht einfach das Geschirr nehmen!« Wütend starrte Julie Fredl an, der mit dem gefüllten Tragekorb dastand.

»Aber die gehören doch zum Kiosk«, erklärte er ruhig.

»Wenn das stimmen sollte, habe ich eine Frage: Wieso waschen Sie es hier bei uns?« Sie stemmte die Hände in die Hüften.

»Leider habe ich selbst keine Spülmaschine drüben im Kiosk und Rosi hat mir erlaubt, dass ich ihre benutzen darf.«

»Das gibt´s doch nicht!« Energisch schüttelte Julie den Kopf. »Wir haben selbst genug zu tun, da können wir keine Rücksicht auf … auf Ihre Tassen nehmen.«

»Julie«, mischte sich Raphael ein. »Du weißt ja nicht, was du da redest.«

Sie fuhr herum und verengte ihre Augen zu Schlitzen. »Du hast mir nichts zu sagen! Das ist das Café meiner Familie!«

»Ach, auf einmal? Bisher hat dich das doch auch nicht gejuckt. Also lass Fredl in Ruhe, er hat es schon schwer genug.« Raphael trat zu dem älteren Herrn und klopfte ihm sachte auf die Schulter. »Wir sehen uns später wieder!«

»J-ja?« Unsicher schaute Fredl von ihm zu Julie, die sichtbar mit dem Kiefer mahlte, aber keinen Ton von sich gab, bevor er eilig das Café verließ. Keine Sekunde zu früh, denn jetzt wandte sich Julie ihm mit hochrotem Kopf zu und schrie ihn an.

»Du bist so ein mieser Arsch!« Sie schnappte hörbar nach Luft. »Kein Wunder, dass Rosi so viel zu tun hat, wenn sie jedem anbietet, hier zu spülen! Das geht doch nicht!«

»Wieso nicht?« Raphael stellte sich ihr gegenüber. »Funkelstein ist eben ein Dorf und keine Großstadt. Hier kennt jeder jeden. Der Ort ist fast wie eine große Familie. Und man hilft sich.« Raphael spürte, wie er sich in Rage redete. Er wusste ja gar nicht, ob das wirklich so war, aber bis jetzt empfand er es so.

»Lass den Familienscheiß! Nur deshalb bin ich in diesem sumpfigen Dorf gelandet! Weil meine Mutter nicht selbst kommen konnte oder wollte. Was weiß ich«, schleuderte sie die Worte heraus.

»Du bist echt eine selbstsüchtige Ziege!« Raphael baute sich vor ihr auf, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen. »Ich hatte wirklich gedacht, du wärst nett und hilfsbereit. Da habe ich mich ziemlich getäuscht.«

»Keine Sorge, mich bist du ohnehin morgen los! Ich fahre nach Hause. Dieses lahme Dorf mit seinen noch lahmeren Bewohnern sieht mich nie wieder!«

»Darüber bin ich froh!« Ihm bliebe dann viel Ärger erspart, obwohl er selbst nicht ewig in Funkelstein bleiben würde. Aber zumindest so lange, bis Rosi Ersatz für ihn und Julie gefunden hatte. Er wollte sie auf keinen Fall hängen lassen. Nun war er sicher, sich in Julie grundlegend getäuscht zu haben. Wahrscheinlich hatten bloß seine Hormone verrückt gespielt und ihm etwas einzureden versucht. Nämlich, dass Julie eine tolle Gefährtin wäre. Jetzt hatte er aber genug von Gefühlen, er hörte auf seinen Verstand.

»Und ich erst! Ich habe dich satt und dieses blöde Café auch.« Julie drehte sich um und stapfte davon, blieb jedoch gleich wieder stehen.

Raphael schaute ihr hinterher und bemerkte, dass Rosi zu ihnen getreten war und ihrem Gesichtsausdruck nach wohl ihren Streitereien gelauscht hatte. So ein Mist, das hätte sie alles nicht hören sollen.

Rosi räusperte sich. »Julie, Fredl hat mich eben angerufen und mir erzählt, was passiert ist. So schockiert habe ich ihn noch nie erlebt. Das geht nicht! Fredl kann, so oft er will, bei mir seine Punschtassen spülen. Das ist schließlich mein Café.«

»Ach … ja … ist gut, ich sage nichts mehr.« Julie hob beide Hände in die Höhe und wirkte reuig.

Aber Raphael wusste, dass sie anders konnte.

Rosi nickte. »Dann passt es ja. Vermutlich ist es besser, wenn unsere Wege sich wieder trennen. Ich habe wirklich gedacht, dass ich mich auf dich verlassen könnte. Schade, ich habe mir eindeutig mehr erhofft. Dass du gegen den Ort, die Bewohner und das Café so eine Abneigung hast, habe ich nicht ahnen können. Eher hätte ich gedacht, dass wir beide uns endlich einmal annähern und du dem Erbe deiner Oma mit erhobenem Haupt entgegentrittst. Schade, dass dir daran überhaupt nichts liegt.« Ihre Stimme war brüchig, sie klang den Tränen nahe. »Wenn du mir noch den Gefallen tust und einiges vom Markt am Hauptplatz besorgen würdest?« Sie reichte Julie ein Blatt. Die biss sich auf die Unterlippe, starrte kurz unschlüssig auf die Liste, zog sich dann schweigend an und verließ den Laden.

Einen langen Moment standen Raphael und Rosi in der Küche. Niemand schien fähig zu sein, etwas zu sagen.

»Tut mir leid, Rosi.« Raphael trat an sie heran und tätschelte ihren Arm. »Du hast echt was Besseres verdient.«

Sie seufzte schwer. »Ich weiß nicht. Ehrlich gesagt, habe ich einfach nicht damit gerechnet, dass Julie so eine Stadtpflanze ist. Momentan geht einfach alles schief.« Mit diesen Worten verließ sie die Küche und nahm wieder Bestellungen der Gäste auf.

Raphael folgte ihr und bereitete unterschiedliche Heißgetränke zu. Das schlechte Gefühl wegen vorhin wollte dabei aber nicht vergehen. Und insgeheim ärgerte er sich, dass ein Teil von ihm Julie trotz allem noch immer attraktiv fand.

 


Kapitel 19 – Julie

 

Julie war heilfroh, dass sie das Café verlassen konnte. Sie konnte es sich nicht vorstellen, gerade bei Raphael und Rosi zu sein. Zu viel war passiert. Sie kochte vor Wut, war aber auf der anderen Seite enttäuscht. Vom wem, wusste sie nicht genau. Am liebsten würde sie auf der Stelle abreisen, doch diesen einen Tag würde sie es auch noch in Funkelstein aushalten. Zunächst einmal wollte sie sich ein wenig auf dem Weihnachtsmarkt umsehen, der gerade erst geöffnet hatte. Praktischerweise lag der Bauernmarkt direkt daneben, in dem sie dann später die Dinge von der Liste kaufen würde, die Rosi ihr gegeben hatte.

Julie schlenderte zum ersten Stand, an dem es selbstgemachten Weihnachtsschmuck gab. Sie bewunderte die filigranen Handarbeiten aus Glas. Danach ging sie weiter zu einem Bienenwachsstand und kaufte zwei wunderbar duftende Kerzen für ihre Mutter. Zwischendurch gab es auch Buden, wo man sich etwas zu essen und trinken holen konnte. Es roch verführerisch gut, aber Julie blieb eisern.

Bei den regionalen Spezialitäten marschierte sie ebenso rasch weiter. Erst bei den Wollsachen verweilte sie länger. Es gab nicht nur Schals und Handschuhe, sondern auch kleine Engel aus Filz sowie süße Kuscheltiere und Handpuppen. Julie war von den selbstgemachten Handarbeiten sichtlich angetan. Kurzentschlossen kaufte sie einen Engel für ihre Freundin Bea. Sie würde ihn ihr direkt beim Treffen morgen überreichen, als verfrühtes Weihnachtsgeschenk sozusagen.

Gerade drückte ihr die Verkäuferin, die in etwa in Julies Alter sein musste, das Wechselgeld in die Hand und zuckte zurück. »Heiliger Kuhmist! Deine Hände sind ja eiskalt! Ich würde dir ein Paar unserer Handschuhe empfehlen. Meine beste Freundin Hanna aus dem Wollstadl hat sie selbst gestrickt. Eigentlich stammt alles, was du hier siehst, von ihr. Guck dir mal die Handschuhe an. Sie sind aus Alpakawolle, die wärmt besonders gut bei diesem rauen Klima hier.« Sie deutete auf die Stücke, die in unterschiedlichsten Farben angeboten wurden.

Julie handelte aus einem Impuls heraus und nickte. »Diese sind hübsch.«

Keine Minute später trug sie die blauen Handschuhe und war verzückt davon, wie gut diese wärmten. Dazu kaufte sie die passende Mütze und einen Schal. Nun war sie gut gerüstet für diese eisige Kälte.

»Danke für deinen Einkauf und liebe Grüße an Rosi und besonders an den neuen Angestellten. Weißt du zufällig, ob er noch zu haben ist? Der ist ein richtiger Hingucker.«

Julie erstarrte. »Raphael? Keine Ahnung.«

»Schade. Dann wünsche ich dir einen schönen Tag!« Ihr Gegenüber lächelte und widmete sich dem nächsten Kunden.

Kurz fragte sich Julie, woher die Verkäuferin denn wüsste, dass sie Rosis Cousine war, aber sie wollte nicht nachhaken und spazierte weiter. Nachdem sie an den unterschiedlichsten Essbuden vorbeigekommen war, war die Gier nach Essen so übermächtig geworden, dass sie sich für eine Tüte Maroni entschied.

Sie genoss jedes einzelne Stück und spazierte zum riesigen Christbaum, der sich am Hauptplatz befand. Andächtig sah sie hinauf und bewunderte die Lichterketten und glitzernden Sterne. Bald würde sie selbst einen kaufen und schmücken. Natürlich nicht so ein Prachtexemplar wie diesen hier, der sicher fünfzehn Meter hoch war, sondern einen kleinen aber feinen.

Von hier aus war es nicht weit zum See, den Julie bisher überhaupt noch nicht betrachtet hatte. Ihr fiel ein, dass die Isländer dort irgendwo arbeiteten und beschloss, einen kurzen Abstecher hinzuwagen. Im Café herrschte ohnehin dicke Luft, bestimmt wäre Rosi froh, wenn Julie länger ausblieb. Zudem hatte Ragnar sie dazu gedrängt, mal bei ihm vorbeizusehen, was sie jetzt abhaken konnte, vorausgesetzt, sie würde ihn und seine Truppe finden. Bald zeigte sich, dass diese Sorge unbegründet war, denn die Arbeiten an den Eisfiguren waren äußerst gut zu erkennen. An der Promenade war extra dafür eine Arbeitsstelle eingerichtet worden, wo die Isländer sich den riesigen Eisblöcken widmen konnten.

Staunend blieb Julie mit einem großen Sicherheitsabstand stehen. Kleine Eisstücke flogen umher, zum Glück trugen die Künstler alle eine Schutzbekleidung. Die Motorsägen gaben ein lautes Geräusch von sich. Julie wollte weitergehen, damit sie die Isländer nicht störte. Sie wirkten äußerst beschäftigt. Doch Ragnar hatte sie bemerkt und steuerte auf sie zu. Er nahm seine Schutzbrille ab. »Hæ! Wie geht es dir? Hast du den gestrigen Abend gut überstanden?«

»Ganz gut.« Julie lächelte ihn an, da sie sich in diesem Moment einfach darüber freute, von jemandem positiv wahrgenommen zu werden.

»Fein«, erwiderte der blonde Wikinger mit den langen Haaren, die er heute zu einem Zopf gebunden trug. »Was sagst du zu unserem bisherigen Werk?«

»Spitze! Schaut auf jeden Fall beeindruckend aus.« Julie hatte großen Respekt vor der Kunst an den riesigen Eisblöcken.

»Danke, das freut uns. Nächste Woche soll alles fertig sein.« Er deutete auf die dicken Eisblöcke hinter sich. »Gerade arbeite ich am … wie heißt das? I-ah!«

»I-ah?« Julie grinste. »Meinst du einen Esel?«

»Já!« Er nickte begeistert.

»Wie bekommt ihr die Formen so gut hin?«

»Zuerst kleben wir eine Vorlage auf die Eisblöcke, dann sägen wir grob aus. Mit Wasser wird ausgebessert. Der Feinschliff folgt am Schluss.«

»Lässt sich das Eis einfach bearbeiten?«

»Sehr leicht. Man hat zum Beispiel keine Fasern. Eis ist wirklich ein super Rohstoff. Allerdings sollte es möglichst nicht mehr viel kälter werden, sonst wird das Eis spröde und ist schwerer zu handeln. In den nächsten Tagen soll es aber bis zu minus zehn Grad bekommen.«

»Verstehe …« Augenblicklich zitterte Julie. Ihr reichten die wenigen Minusgrade auch, unvorstellbar, dass es noch kälter werden sollte. »Und wenn es wärmer wird, schmilzt alles?«

»Das kommt darauf an, prinzipiell erst einmal nicht. Außerdem liegt der Arbeitsplatz im Schatten, da kommen keine Sonnenstrahlen hin. Schlimmer wäre Regen, denn der trägt das Eis ab. Wind ist auch nicht gut.«

»Da gibt es wirklich viel, was man bedenken muss.«

»Stimmt, aber weißt du, was an Funkelstein toll ist? Dass hier die Bedingungen optimal sind. Bei den niedrigen Temperaturen wird die Eiskrippe lange halten.«

»Das ist schön.« Julie hörte sogar selbst Wehmut in ihrer Stimme. Zuhause in Graz gab es auch jedes Jahr eine Eiskrippe. Da wäre sie nun gerne. Sogleich hellte sich ihre Stimmung auf. Wenn sie wollte, könnte sie sogar schon morgen dort vorbeischauen. Mit Bea! Das würde sie tun!

»Alles klar?« Sie bemerkte erst jetzt, dass Ragnar sie offenbar aufmerksam angesehen hatte.

»Sicher!« Sie lachte. »Bestens. Ich muss weiter! War nett, dass du mir so viel über die Eisskulpturen erklärt hast.« Sie winkte kurz, spazierte zurück zum Markt am Hauptplatz und arbeitete die Liste ab. Vorrangig sollte sie Äpfel kaufen. Zwar fragte sie sich, weshalb sie diese nicht im Supermarkt mitkaufen konnte, aber sie orderte dann einfach die aufgelistete Menge.

»Für Rosis Café?« Der fast glatzköpfige Mann strahlte Julie an.

»Woher wissen Sie das?« Stirnrunzelnd beobachtete sie, wie der Mann einen Apfel nach dem anderen in eine Papiertüte steckte.

»Habe ich mir nur so gedacht, denn Rosi nimmt immer reichlich von dieser Sorte. Außerdem heißt es, dass ihre Cousine bei ihr aushilft. Das bist wohl du.«

»R-richtig.« Julie biss sich auf die Lippe. Anscheinend wusste der ganze Ort über alles genau Bescheid.

»Im Vorfeld hat sie bereits allen im Ort von dir berichtet und von dir geschwärmt. Ich kann ihr nur zustimmen, du bist wirklich a richtig hübsches Mädel und so, wie du aussiehst, hast du auch was im Köpfchen, was?« Er blinzelte ihr einige Male auffällig zu.

Julie wurde es warm. Sie wusste nicht, was sie dazu sagen sollte. In ihr wuchs etwas, das sich verdammt nach schlechtem Gewissen anfühlte. Wenn das stimmte, dass Rosi so nett über sie sprach, wäre Julie in der Zwickmühle. Denn dann konnte sie ihre Cousine unmöglich im Stich lassen, ganz Funkelstein wüsste Bescheid. Andererseits hatte Julie in ihrer Wut verkündet, dass sie nie mehr hierher zurückkehren würde. Deshalb konnte es ihr eigentlich egal sein, was die Menschen hier im Dorf über sie dachten.

»Weil du für Rosi einkaufst, geb` ich noch ein paar Äpfel obendrauf. Bitte richte deiner Cousine aus, dass sie mir gern ein Stückchen Apfelkuchen vorbeibringen darf. Schon wenn ich das Wort ausspreche, läuft mir das Wasser im Mund zusammen.« Er reichte ihr die gefüllte Tüte und nannte den Preis, den Julie ihm schuldete.

Sie bezahlte und hatte Mühe, den riesigen Sack zu tragen. Als sie ihn kurz abstellte und ihre Finger bewegte, die vor Schmerz brannten, bemerkte sie, dass sie vor einem originellen Kiosk stand. Dieser war aus Holz gefertigt und besaß eine besondere Form, hinten eckig, vorne halbrund und aus vielen Fenstern bestehend. Es gab allerhand Zeitungen und Magazine zu erstehen. Auch Ansichtskarten und kleine Souvenirs. Gerade trat Julie näher heran, da sie überlegte, ob sie nicht einige Karten kaufen und diese noch schnell an ihre Freundinnen verschicken sollte, da redete sie jemand an.

»Kann ich helfen?«, hörte sie eine dunkle Männerstimme, die ihr bekannt vorkam.

Zackig drehte sie sich um und erstarrte, wünschte sich, sie würde sich in Luft auflösen. Da stand Fredl, den sie heute Vormittag so ruppig angegangen war.

Sofort legte Julie die Karte zurück, die sie sich eben genauer hatte anschauen wollen. »Nein, danke.« Plötzlich hatte sie es überaus eilig und verschwand mit der schweren Tüte Äpfel.

Alle paar Meter stellte sie diese kurz ab und blickte sich um. Zum Glück hatte sie es nicht mehr weit bis zum Café. Völlig verwirrt kam sie an und verstaute den Einkauf, so wie Rosi es ihr auftrug. Erstaunlicherweise sollte sie die Äpfel nicht oben in der Wohnung lagern, sondern in der Vorratskammer des Cafés. Danach trat sie verlegen von einem Fuß auf den anderen. Sie fühlte sich absolut überflüssig.


Kapitel 20 – Raphael

 

Er hatte Julie mit einer vollen Tüte reinkommen sehen. Bestimmt war sie es nicht gewöhnt, so schwer zu schleppen, was ihn mit Genugtuung erfüllte. Das geschah ihr recht. Sie sollte ruhig mal wissen, wie sich harte Arbeit anfühlte. Seit einer gefühlten Ewigkeit war sie hinten in der Küche verschwunden. Was trieb sie bloß? Er war einfach zu neugierig und würde am liebsten nachschauen gehen, doch er riss sich zusammen. Für ihn und Rosi gab es genug im Café zu tun. Eigentlich hätten sie Hilfe brauchen können, aber Julie würde da bestimmt nie von allein draufkommen. Erneut stieg die Wut über sie in ihm hoch.

Ein Gast, der zahlen wollte, lenkte ihn ab. Raphael holte die Rechnung, nahm das Geld entgegen und gab das Wechselgeld zurück.

»Halt, junger Mann!« Die ältere Dame mit goldener Rahmenbrille lächelte sanft. »Sie haben mir viel zu viel rausgegeben!«

Raphael stutzte. Er hatte keinen Schimmer, was er der Frau überreicht hatte.

Sie wedelte mit einem Zehner. »Ich bekomme nur fünf Euro zurück.« Sie legte den Kopf schief.

»Ach, bitte um Verzeihung.« Kopfschüttelnd zückte er den passenden Schein und nahm den Zehner entgegen. »Ich wünsche Ihnen noch einen schönen Tag!«

»Ich Ihnen auch und das hier ist für Sie.« Nun überließ sie ihm das Wechselgeld, das er ihr eben gegeben hatte, und nahm ihre Jacke.

»D-danke.« Raphael war perplex. Das hatte er gar nicht verdient.

Schließlich steckte er den Schein in die Trinkgeldbox und bemerkte, wie Julie aus der Küche trat, kurz stehenblieb, ein Lächeln aufsetzte und sich dann an Rosi mit der Frage wandte, was sie nun tun sollte.

Raphael verdrehte innerlich die Augen. War denn Julie wirklich so naiv? Musste man ihr alles vorkauen? Es war doch für einen Blinden zu sehen, was hier los war. Das Café platzte aus allen Nähten!

Rosi wirkte erschöpft, was ihn nicht wunderte. Er zollte der Frau jeden Respekt. Wie schaffte sie es, das Café tagein-tagaus zu rocken? Ohne Unterbrechung? Das war ihm beim besten Willen ein Rätsel. Selbst sein Vater – seines Zeichens ebenfalls ein Workaholic – gönnte sich hin und wieder Pausen.

Immerhin fügte sich Julie nun in die Arbeit ein. Sie nahm Bestellungen auf und servierte, zwar im Schneckentempo, aber Hauptsache, sie war dabei. Oder sollte Raphael ihr Dampf machen? Er entschied sich dagegen, denn es war erstens nicht seine Aufgabe und zweitens hatte er genug Auseinandersetzungen mit dieser Frau gehabt. Ihre Launen fand er sonderbar, nun lächelte sie die Gäste hingebungsvoll an, als wäre das Kellnern auf einmal ihre Lieblingsbeschäftigung. In seinem Bauch kribbelte es, als sie sich mit dem Ellbogen eine Strähne aus dem Gesicht schob und er ihre strahlenden Augen sah. Rasch musste er wegsehen.

Wie konnte sie sich von einer Sekunde auf die andere so ändern? Es wirkte momentan so, als hätte sie Spaß an der Arbeit.

Gerade drehte sie sich um und schaute ihn an. Sofort änderte sich ihr Gesichtsausdruck. »Hast du nichts anderes zu tun, als mir hinterher zu spionieren?«

»I-ich?« Verblüfft trat er einen Schritt zurück. Dieses weibliche Wesen war ihm wirklich nicht geheuer!

Die nächste Zeit arbeiteten alle drei wie am Laufband. Bestellungen aufnehmen, servieren, abräumen, kassieren.

Erst gegen Abend wurde es ruhiger.

»Oh, ich habe meine Mittagspause heute gar nicht gemacht!«, vernahm er von Julie, die mit Rosi hinter dem Tresen stand.

»Na so etwas«, gab Rosi ihren Senf dazu.

»Tja, das ist wohl mein Geschenk an dich, da ich morgen ja abreise.«

Als Raphael diese Worte hörte, zuckte er kurz auf. Zwar war Julie bisher keine riesige Hilfe gewesen, aber heute hätte er nicht gewusst, wie er und Rosi den Nachmittag ohne sie überstanden hätten. So viel hatte es noch nie zu tun gegeben. Es mussten zahlreiche Touristen im Dorf sein.

Da alle Gäste im Augenblick zufrieden schienen, bewegte er sich rüber zu den beiden Frauen. »Wie sieht es aus, Rosi, hast du schon Ersatz gefunden?«

Betrübt schüttelte sie den Kopf. »Im Moment ist es aussichtslos, jemanden zu bekommen. Vor Weihnachten werden überall Arbeitskräfte benötigt.«

»So ein Mist.« Er überlegte. »Und deine andere Angestellte?«

»Andrea?« Rosi seufzte tief. »Die wird wohl noch länger im Krankenstand bleiben. Es hat sich herausgestellt, dass sie einen Bandscheibenvorfall hat. Sie kann sich zwar wieder bewegen, aber mit dem Arbeiten wird das vorerst nichts. Ehrlich gesagt suche ich auch schon länger nach einem Ersatz für sie, da sie sich ohnehin gern vor der Arbeit drückt.«

»Das tut mir leid.« Er musste schlucken, denn das hörte sich alles wirklich übel an. »Immerhin kann ich dir noch einige Zeit helfen.«

»Du bist ein prima Kerl. Ich danke dir.« Sie verzog den Mund. »Dennoch werde ich über kurz oder lang zwei neue Angestellte brauchen. Vielleicht ist es besser, ich überlege mir die ganze Sache mit dem Café noch einmal …«

Ehe er nachbohren konnte, was sie damit meinte, steuerte Rosi auf die neuen Gäste zu, die sich soeben platziert hatten. So blieben Julie und er zurück, die auffällig lang geschwiegen hatte.

»Kannst du nicht noch ein wenig bleiben?« Bittend schaute er sie an. »Rosi braucht jede Hilfe, die sie bekommen kann.«

»Ich … ich …« Sie räusperte sich. »Meine Entscheidung steht längst fest und ich habe sie euch bereits mitgeteilt.«

Er nickte. Was hatte er auch erwartet? Hilfsbereitschaft stand offensichtlich nicht auf Julies Prioritätenliste, das hatte er schließlich in den vergangenen Tagen bemerken können. Zwingen konnte er sie nicht. »Deine Familie ist dir nicht so wichtig, oder?«

Julie plusterte sich auf. »Wie kommst du darauf? Ich liebe meine Familie. Sonst wäre ich nicht hier?«

Das klang einerseits richtig, andererseits passte es nicht zu ihrem bisherigen Verhalten. »Aber jetzt lässt du Rosi im Stich. Das ist nicht fein.«

»Unsinn. Ich denke, sie kommt ganz gut zurecht. Heute Nachmittag war wohl eine Ausnahme, dass so viele Gäste hier waren. Die letzten Tage habt ihr es ja auch ohne mich geschafft.«

Verärgert dachte er daran. »Wir hatten keine andere Wahl.«

»Na, hör mal. Ich hatte von Anfang an mit Rosi ausgemacht, dass ich zwischenzeitlich fürs Büro arbeiten muss. Das ist schließlich mein Hauptjob. Ich bin bloß hierhergekommen, um auszuhelfen und habe mehr als das getan, wenn du mich fragst.«

»Wirklich?« Er konnte nicht weitersprechen, da er von einem lauten Geräusch unterbrochen wurde. Das hörte sich nach zerspringendem Geschirr an. Sofort drehte er sich um und bemerkte das Malheur.

»Oje!«, rief Julie neben ihm aus und setzte sich in Bewegung.

Er eilte ihr hinterher.

»So etwas Blödes!« Rosi stand betreten da und schaute auf den Boden, wo sämtliche Scherben verteilt lagen.

»Kein Problem. Ich hole Besen und Schaufel, Julie wischt auf und dann ist im Nu alles wieder sauber.« Erstaunlicherweise ließ sie sich widerstandslos einteilen.

Während er und Julie sämtliche Spuren beseitigten, bediente Rosi die Gäste weiter, die immer spärlicher wurden. Bald würde das Café schließen.

»Danke für die Hilfe.« Er nickte Julie freundlich zu, nachdem sie alles weggeräumt hatten.

»Gerne. Freut mich, wenn ich doch mal für irgendetwas nützlich sein kann.« Der ironische Ton in ihrer Stimme war kaum zu überhören.

Aber Raphael sagte nichts dazu, stattdessen beobachtete er Rosi. Was er sah, gefiel ihm überhaupt nicht. Sein Verdacht schien sich zu bestätigen. Die Cafébesitzerin musste gewaltige Schmerzen haben, sie verwendete nur noch den linken Arm und hielt den anderen gebeugt an ihren Bauch. Raphael hatte in den letzten Tagen häufiger bemerkt, dass sie den rechten Arm seltener benutzte, dabei war er ziemlich sicher, dass sie Rechtshänderin war. Außerdem rieb sie sich ständig über Unterarm und Hand. Da war doch etwas im Busch. Er wandte sich an Julie. »Weißt du was über Rosis Beschwerden?«

Stirnrunzelnd sah sie ihn an. »Bitte was?«

»Na, schau sie doch an!«


Kapitel 21 – Julie

 

Tatsächlich schwenkte Julie ihren Blick in Rosis Richtung und beobachtete sie. Dann stieß sie ein tiefes Seufzen aus. Was sie sah, gefiel ihr überhaupt nicht. Wieso war ihr bisher nie aufgefallen, dass Rosi offenbar litt?

Ihren gequälten Gesichtsausdruck versuchte sie meist zu überspielen, wenn man aber genau hinschaute, kam er manchmal hervor. Zudem trug sie alles links, statt wie sonst oft mit beiden Händen.

Als Rosi mit dem schmutzigen Geschirr hinten in die Küche ging, eilte Julie ihr nach und stellte sie zur Rede.

»Was ist los?«

Rosi blickte auf. Sie versuchte gerade, den Geschirrspüler zu befüllen. »Was meinst du denn?«

»Es ist kaum zu übersehen, dass du Schmerzen hast.« Julie deutete auf Rosis Arm.

»Nicht der Rede wert«, tat Rosi ihre Bedenken ab.

Doch so leicht ließ sich Julie nicht abschütteln. Sie wusste von ihrer Mutter, dass diese oft mit dem Rücken zu kämpfen hatte und ihre Schmerzen zu verheimlichen versuchte, weil sie andere nicht beunruhigen wollte. Julie hatte es dennoch oft bemerkt, vor allem früher, als sie noch zu Hause gewohnt hatte.

»Unsinn! Sag schon«, forderte sie ihre Cousine auf.

Einen Moment lang blieb es still, dann rückte Rosi mit der Sprache heraus. »Mir tut bloß ein wenig der rechte Arm weh.«

»Ein wenig?« Julie zückte die Augenbrauen. »Deshalb hältst du nur noch alles in der linken Hand?«

»So ist es.« Rosi rieb sich über den rechten Arm und verzog dabei leicht das Gesicht.

»Zeig mal her!« Julie wartete nicht lang und griff einfach nach Rosis Hand.

»Au!« Rosi zischte.

Vorsichtig fuhr Julie über den gesamten Arm. Was ihr dabei auffiel, bereitete ihr Sorge. »Da ist ja alles angeschwollen.«

»Nein, nein.« Rosi wollte den Arm wegziehen. »Das sind bloß Muskeln.«

»Ach, und das, was weh tut, ist ein Muskelkater?« Julie schüttelte den Kopf. Sie wusste ganz genau, dass Rosi nur nach Ausreden suchte. »Gibt es im Dorf einen Arzt?«

»Doktor Gerold, aber der hat heute nicht mehr offen. Außerdem ist alles nur halb so wild. Ich habe das öfter, das verschwindet bald wieder.«

»Versprich mir, dass du zu ihm gehst, sobald die Ordination offen hat!«

»Ja, ja. Das mache ich.« Rosi nickte ihr zu. »Komm, wir müssen das Café zumachen.« Sie drehte sich um und schlurfte aus der Küche.

Mit einem Grummeln folgte ihr Julie. Der Lebenspartner ihrer Mutter wollte auch nie zum Arzt gehen und schob alles hinaus.  Hätte er sich früher untersuchen lassen, hätte man seinen Herzinfarkt eventuell verhindern können.

Da der Arzt in Funkelstein am Wochenende vermutlich nicht offen hatte, würde sie ihrer Cousine wohl glauben müssen, dass sie Anfang nächster Woche hinging. Vielleicht konnte sie Raphael überreden, dass er Rosi verlässlich hinschickte. Sie selbst wäre dann ja längst in Graz. Ein unangenehmes Gefühl beschlich sie.

Erleichtert stellte sie fest, dass Raphael bereits am Aufräumen war und Rosi nichts mehr anfassen ließ, sondern ihr alles abnahm.

Die letzten Gäste verließen das Café und Julie sperrte ab. Sie half Raphael und beharrte darauf, dass sich Rosi hinsetzte. Bald blitzte alles vor Sauberkeit. Müde setzte sich Julie neben Rosi, auch Raphael gesellte sich zu ihnen.

»Wollt ihr einen Tee?« Er schaute die beiden hintereinander an und erntete ein einstimmiges Ja. »Okay, ich mache uns schnell einen. Ich hoffe, es ist recht, wenn ich noch auf ein Tässchen bleibe?«

»Sicher.« Rosi nickte ihm zu.

Mit einem Mal war Julie froh darüber, dass Raphael noch nicht gehen wollte. Seine Anwesenheit beruhigte sie. Mit Schmerz und Krankheit kannte sie sich kaum aus, er anscheinend schon. Zumindest hatte er vorhin alles im Griff gehabt.  

Nach ein paar Minuten kehrte Raphael mit einem Tablett zurück und teilte die Tassen aus.

Der Tee dampfte und sie mussten etwas warten, bis sie ihn trinken konnten. Raphael hatte sich in der Zwischenzeit auch hingesetzt. »Wie stark sind die Schmerzen?«

»Nicht sehr.« Rosi hatte ihren Unterarm auf den Oberschenkel gelegt und die ganze Zeit darauf gestarrt.

»Ich glaube dir kein Wort.« Raphael schaute sie ernst an.

Seine Heftigkeit erstaunte Julie. Er war echt knallhart, das musste man ihm lassen. »Der gesamte Unterarm ist angeschwollen«, sagte sie zu ihm.

»Julie, sei doch still!« Rosi blickte verärgert zu ihr. »Ihr beide sollt euch nicht um mich sorgen. Mir geht es gut. Es ist bloß eine kleine Entzündung, das habe ich öfter. Morgen wird es schon besser sein.«

»Hast du dafür eine Salbe? Oder Schmerzmittel?«, fragte Raphael.

»Ja, irgendwo. Nehme ich dann, bevor ich schlafen gehe.« Seelenruhig hob Rosi die Tasse mit ihrer linken Hand hoch und schlürfte den Tee.

»Das klingt vernünftig«, fand Julie. »Ich habe jetzt einen Bärenhunger.« Damit wollte sie das Verhör beenden und gemütlich in den Abend starten.

»Glaubst du, du findest etwas zu essen? Es ist mir wirklich peinlich, dass ich so eine schreckliche Gastgeberin bin.« Rosi senkte ihren Kopf.

»Also bitte!« Raphael klatschte seine flache Hand auf den Tisch. »Du bist keine schlechte Gastgeberin! Im Gegenteil. Du bist still und leise und arbeitest doppelt oder dreifach so viel, obwohl deine Cousine hergereist ist, um dir zu helfen.«

Das saß. Niemand sagte etwas dazu. Julie musste zugeben, dass er irgendwie recht hatte. Aber wenn Rosi wirklich so viel zu tun hatte, hätte sie ihr mehr Aufträge gegeben, das wäre nur logisch. Julie wollte die Situation beruhigen und lenkte ein. »Hast recht. Tut mir leid. Wisst ihr was, lasst uns doch den Feierabend einläuten. Kann man hier im Dorf etwas bestellen? Das geht auf mich.«

Raphael zuckte mit der Schulter. Rosi zog die Nase kraus. »Um ehrlich zu sein, hätte ich großen Hunger.«

»Wundert mich nicht. Du hast ja nicht nur heute den ganzen Tag durchgearbeitet und keine einzige Minute Pause gemacht, sondern auch jeden einzelnen Tag zuvor.« Raphael sprach zwar zu Rosi, blickte aber mit Nachdruck Julie an. »So wie an jedem einzelnen Tag.«

Julie schluckte. Das hatte sie nicht gewusst. Oder besser gesagt, sie hatte überhaupt nicht nachgedacht, wann die anderen ihre Pause machten und sich nur um ihre eigene freie Zeit gekümmert. Nun wurde ihr klar, weshalb Rosi nie in der Wohnung aufgetaucht war, als sie mittags gekocht hatte. Ihr fiel ein, dass es im Café keine offizielle Mittagspause gab, es war durchgehend geöffnet. Herrje! Julie schämte sich. Wenn man es von außen betrachtete, musste sie wirklich egoistisch gewirkt haben. Das war keinesfalls ihre Absicht gewesen.

»Raphael, du solltest mal nachdenken. Hast du denn heute eine Pause gemacht?« Rosi schaute ihn herausfordernd an.

»Nein. Aber ich brauche keine. Zudem kommt hinzu, dass ich abends ohnehin Zeit habe, die ich irgendwie füllen muss. Da bin ich froh, dass ich tagsüber gut beschäftigt bin.« Er grinste schief.

Julie verstand kein Wort. Sie konnte nicht mehr klar denken, da ihr Magen nur noch grummelte. Lautstark.

Ihre Cousine lachte auf. »So, ich glaube, wir müssen wirklich Essen organisieren. Wie wäre es mit etwas Deftigem vom Kirchenwirt? Ich rufe an und bestelle was Gutes.«

»Gerne.« Julie stand auf und servierte die leergetrunkenen Tassen ab.

Raphael bewegte sich keinen Millimeter. »Was ist mit dir? Bist du festgewachsen?« Sie kicherte.

»Nö, das nicht«, antwortete er. »Aber ich denke, dass jemand Rosi unterstützen muss.«

Jetzt fing er wieder damit an! Sie keuchte. »Na, das Essen kann ich gerade noch servieren und von mir aus helfe ich ihr auch noch in den Schlafanzug. Viel mehr wird Rosi nicht benötigen.« Wenn er ihr nicht einmal das zutraute, dann war er wirklich ein Idiot.

»Das ist es nicht.« Er senkte seine Lautstärke. »Aber ich wette, sobald ich hier verschwinde und du nach oben gehst, wird Rosi noch backen.«

»Unsinn.« Das konnte sie sich wirklich nicht vorstellen. »Doch nicht mit den Schmerzen.«

Raphaels Blick durchbohrte sie. »Du hast aber eines vergessen.«

»Und das wäre?« Provokant stellte sie sich vor ihn hin.

»Wer bäckt sonst die ganzen Kuchen für morgen?« Er zwinkerte ihr auffällig zu.

Julies Kopf brummte. »Der Bäcker?«

»Falsch.« Nun stand er auf und baute sich vor ihr auf. »Rosi stellt jeden einzelnen Kuchen selbst her.«

»Niemals! Das wäre ja … Irrsinn!«

»Ich schwöre.«

Darauf wusste Julie nichts zu erwidern. Sie war total perplex. Was, wenn Raphael recht hatte? Ihr wurde schwindelig und sie hielt sich an einem Stuhl fest. Zwar war ihr klar, dass ihre Cousine gerne backte, schließlich hatte sie sie dabei sogar angetroffen, aber ihr war nie klar gewesen, dass Rosi auch sämtliche Kuchen zum Verkauf selbst herstellte. Sie war entsetzt. Einerseits wegen der Erkenntnis, andererseits weil sie wusste, was das bedeutete.

 

 


Kapitel 22 – Raphael

 

Raphael steuerte auf Rosi zu, die gerade mit dem Telefonieren fertig war.

»Ach, könntest du mir einen großen Gefallen tun?« Sie steckte das Handy ein. »Ich habe beim Kirchenwirt für uns bestellt, das Essen ist in zwanzig Minuten abholbereit.«

Ihm war klar, was sie wollte. »Sicher, ich hole es. Wo ist das Lokal?«

»Gleich am Hauptplatz. Kannst du gar nicht übersehen.« Rosi kramte in ihrer Hosentasche und zog einige Scheine heraus. »Das sollte reichen. Denk dran, reichlich Trinkgeld zu geben.«

Kurz stutzte er. Hatte nicht Julie zahlen wollen? »In Ordnung. Ich ziehe mich an und spaziere rüber.« Er war froh, mal rauszukommen, nachdem er den ganzen Tag nicht an die frische Luft gekommen war.

Draußen war es ziemlich frostig, aber genau das brauchte er jetzt. Am Hauptplatz war einiges los, denn der Weihnachtsmarkt hatte noch offen. Soeben erinnerte er sich an den gestrigen Abend und hatte das Bild von Julie und diesem blonden Schönling vor Augen, und wie sie sich prächtig zusammen amüsiert hatten. Das passte ihm gar nicht, schnell dachte er an etwas anderes.

Er musterte die Umgebung. Bisher waren ihm die einzeln beleuchteten Häuser nicht direkt aufgefallen. Zauberhaft sah alles aus. Man fühlte sich wie in einem Weihnachtswunderland. Hie und da gab es Krippen vor den Häusereingängen zu bewundern. Am besten gefiel Raphael immer noch die imposante Tanne, die abends auch leuchtete und funkelte. Er machte einen Abstecher hin und verweilte einen Moment vor ihr. Genau so hatte er sich als Junge immer gefühlt, wenn er bei der Bescherung den Weihnachtsbaum bestaunt hatte. Er klein, der Baum riesig.

Schließlich schlenderte er weiter und betrachtete die einzelnen Geschäfte. Jäh wurde seine Stimmung gedrückt. Die Läden erinnerten ihn an die fehlenden Weihnachtsgeschenke. Es war nicht mehr lang bis Heiligabend und seine Eltern erwarteten ihn zu Hause eigentlich schon früher.

Was wiederum hieß, dass er im neuen Jahr an seinem Büroplatz in der Steuerkanzlei sitzen musste. Genau darauf hatte er überhaupt keine Lust. Doch es würde ihm nichts anderes übrigbleiben, denn Familie stand für ihn an erster Stelle. Sein Vater hatte sich immer gewünscht, die Kanzlei mit seinem Sohn zu führen und Raphael würde ihm diesen Wunsch erfüllen. Aber wollte er das wirklich? Er seufzte schwer. Wenigstens hatte er noch einige Tage Galgenfrist.

Diese unangenehmen Gedanken wischte er von sich und hielt Ausschau nach dem Kirchenwirt. Das Gasthaus lag zentral, sodass er es leicht fand. Ein Gemisch aus Essensdüften empfing ihn und ihm lief das Wasser im Mund zusammen. Raphael hatte das Gefühl, dass er einen ganzen Berg verdrücken könnte.

Ein Kellner mit auffälligem Schnauzer schritt auf ihn zu. »Guten Abend, möchten Sie bei uns speisen?«

»Hallo, ich hole das Essen fürs Café Fröhlich ab.«

»Ach, ja wunderbar. Ich bringe es sofort. Wenn Sie mir an die Theke folgen würden.« Die Bedienung ging voraus und Raphael hinterher.

Er bezahlte und bekam eine große Tüte in die Hand gedrückt. »Guten Appetit«, wünschte ihm der Schnauzbartträger.

»Danke!« Mit einem Lächeln auf den Lippen verließ er den Kirchenwirt und eilte zurück ins Café.

Die beiden Frauen warteten schon auf ihn. Sie hatten zwei Tische zusammengeschoben, diese eingedeckt und Getränke bereitgestellt. Zudem hatte Rosi auf ihrem schmerzenden Arm ein Tuch liegen. »Essig«, erklärte sie ihm, als er einen Moment verharrte. Er nickte wissend und brachte das Essen in die Küche, wo er alles aus der Tüte nahm und auspackte.

Julie war ihm gefolgt. »Wie das duftet!« Sie hielt sich den Bauch. »Ich habe riesigen Kohldampf!«

»Nicht nur du.« Er nahm drei Teller und begann anzurichten. »Hilfst du mir?«

Julie war erstaunlich flink. Sogleich hatte sie zwei große Löffel parat und schaufelte das Gemüse auf einen Teller.

»Braucht ihr meine Unterstützung?«, rief Rosi vom Tisch her.

»Bloß nicht! Wir machen das schon.« Raphael schüttelte schmunzelnd den Kopf. »Sie kann echt keine Sekunde ruhig sitzen, oder?«

»Es sieht so aus.« Julie nahm den beladenen Teller und trug ihn zum Tisch.

Raphael kam hinterher.

»Boah, das sieht fantastisch aus. Ich liebe die Grillplatte!« Freudig strahlte Rosi die beiden an. »Greift ordentlich zu!«

Zunächst beluden Raphael als auch Julie den Teller für Rosi, die erstaunt war, so umsorgt zu werden. »Hört auf, sonst fühle ich mich wie ein Kleinkind!«

»Unsinn. Genieß mal lieber, dass dich jemand bedient.« Raphael zwinkerte frech.

»Hast recht.« Rosi nahm die Gabel in die linke Hand und stutzte. »Apropos … ich fürchte, ich kann das Fleisch nicht schneiden.«

Julie machte große Augen. »Soll ich dir helfen?«

Mit gesenktem Blick antwortete sie. »Bitte.«

Endlich war Rosis Cousine mal aus ihrem Koma erwacht. Raphael war zufrieden. So sollte es sein! Feststellen, wenn jemand Hilfe benötigte, und dann auch anpacken. Er widmete sich den Speisen, die auf dem Tisch standen. Wann hatte er zuletzt solch reichlich Auswahl gehabt? Er musste zugeben, seit er mit dem Wohnmobil unterwegs war, hatte er meist nur Kleinigkeiten selbst gekocht, was an der winzigen Küche lag. Aber dieses Festmahl vor seinen Augen ließ ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen. Er probierte von allem ein wenig.

»Julie, greif ordentlich zu!« Rosi nickte rüber zu ihr. »Von dem bisschen Gemüse und dem winzigen Stück Fleisch wirst du nicht satt. Kein Wunder, dass dir ständig kalt ist, wenn du so wenig isst.«

»Ich bin es so gewöhnt. Wie bereits erwähnt, hat Mama immer penibelst darauf geachtet, dass wir uns gesund ernähren.« Sie nahm ein Stück Karotte in den Mund und kaute.

»Ach und arbeitest du zu Hause körperlich auch so hart wie hier?« Rosi hob fragend ihre Augenbrauen.

»Nein.« Julie betrachtete das Essen eingehend.

»Also ich stehe voll auf dieses gegrillte Fleisch. Echt schmakofatz!« Raphael nahm sich noch ein weiteres Stück auf den Teller. »Die Pommes sind übrigens mega knusprig.«

»Echt? Ich hab seit Jahren keine Pommes mehr gegessen.« Julie zögerte, nahm sich aber welche und probierte. »Du hast recht. Unglaublich!«

Alle drei lachten ausgelassen und speisten in Ruhe. Auch beim Abräumen achteten Julie und Raphael darauf, dass Rosi brav sitzenblieb.

»Ihr zwei! Ich werde noch ganz unrund vor lauter Faulheit«, gab sie kund.

»Ich bring dir lieber einen frischen Umschlag.« Julie nahm ihr das Tuch ab und spülte es in der Küche, tränkte es dann in Essigwasser.

»Gute Idee mit dem Essig.« Raphael nickte ihr bewundernd zu. »Zieht die Entzündung raus.«

»Stimmt. Aber ihr Arm ist wirklich sehr dick geworden. Das macht mir Sorgen.«

Er wollte sie nicht noch mehr beunruhigen. »Vielleicht wird es bis morgen ja besser.«

»Ich hoffe es.«

Raphael räumte die Spülmaschine ein und blickte danach auf die Uhr. Es kamen bestimmt noch einige Stunden Arbeitszeit auf ihn zu, dass er Rosi in ihrem Zustand im Stich ließ, kam keinesfalls in Frage. Er ging zu Rosi und erkundigte sich, was er tun sollte.

»Puh, du stellst Fragen!« Sie gluckste. »Also, üblicherweise mache ich so um die vier Kuchen plus die Funkelsteiner Torte. An den Wochenenden backe ich meist mehr, da wir Hochbetrieb haben.«

»Heute ist Samstag«, stellte Julie fest. »Ob morgen wieder so viele Leute kommen?«

»Wir werden sehen. Am Nachmittag ist die Krampusparade, die wollen die Leute anschauen, also wird um die Zeit weniger los sein.« Schwerfällig stand Rosi auf. »Kommt mal mit.« Sie hielt inne. »Es sei denn, du hast für dein Büro was zu tun, Julie? Ich will dich nicht aufhalten. Du hast heute wirklich fleißig geholfen.«

»Nein, nein. Übers Wochenende habe ich gerade nichts zu tun.«

Gleich darauf standen sie zu dritt in der Küche. Raphael organisierte einen Stuhl für Rosi, die sich hinsetzte und Anweisungen gab.

»Zuerst der Biskuit für die Funkelsteiner Torte! Die dauert etwas länger, da wir noch die Creme machen müssen und die Deko.«

Raphael war froh, dass er nicht zum ersten Mal Teig zusammenrührte, sondern früher mit seiner Oma gerne gebacken und mit Achtzehn sogar einen Kurs dazu besucht hatte. Das stellte sich nun als echter Vorteil für ihn heraus. Julie hingegen sah ziemlich hilflos aus. Gerade wollte sie eine weitere Packung Mehl aus dem Küchenschrank holen. Allerdings war sie zu klein, um an das oberste Regal gut hinzugelangen. Sie stellte sich auf Zehenspitzen und fasste nach der Packung, die sogleich rausfiel. Julie fing sie aber nicht auf, sie reagierte zu spät, sodass die ganze Küche gleich in eine riesige Mehlwolke gehüllt war.

Raphael konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. Auch Rosi kicherte belustigt.


Kapitel 23 – Julie

 

Julie ärgerte sich. »Ich bin echt zu doof für alles!« Sie wedelte mit der Hand vor ihrem Gesicht herum, was dazu führte, dass noch mehr Mehl aufgewirbelt wurde. »Scheiße!«

»Ganz ruhig!« Raphael stand nun neben ihr. »Nicht so viel bewegen, dann sinkt das Mehl gleich nach unten. Komm, ich helfe dir beim Wegputzen.«

»Danke.« Eines musste sie ihm lassen, beim Anpacken war er sich bisher nie zu schade gewesen. Das beeindruckte sie.

Nach wenigen Minuten war das Malheur beseitigt. Raphael holte gleich zwei Packungen Mehl aus dem Schrank. Sie brauchten ohnehin viel davon.

»Weiter geht´s!« Rosi erinnerte sie daran, dass noch einiges an Arbeit vor ihnen lag.

Julie erkundigte sich haargenau, was sie tun musste. Sie hatte noch nie einen Kuchen gebacken und war froh, dass Raphael die Torte übernahm. Die klang gleich viel komplizierter als ein Becherkuchen. Erleichtert stellte sie fest, dass dieser rasch herzustellen war. »Und ich brauche wirklich alles nur mit der Tasse abmessen?«

»Ja, geht unkompliziert, was?« Sorgfältig behielt Rosi Julie im Blick. »Toll machst du das!«

»Echt?« Julie konnte es nicht glauben. So viel Lob in kurzer Zeit hatte sie noch nie bekommen.

Der erste Teig konnte bald ins Backrohr wandern. Parallel machten sie sich schon an die nächsten Kuchen.

Gespannt schaute Julie immer wieder ins Rohr. »Wann ist der fertig?«

»Mach die Stäbchenprobe«, sagte Rosi.

»Bitte was?« Verwundert drehte sich Julie zu ihr um.

»Nimm ein Holzstäbchen aus der Lade und bohr es in den Teig. Klebt nichts dran, ist der Kuchen auch schon fertig.« Ihr Handy klingelte, sie warf einen Blick darauf, legte es aber beiseite. »Wenn der Kuchen raus ist, kann der nächste rein. Bist du so weit, Raphael?«

»Ich glaube schon. Soll ich jetzt die Creme für die Torte anrühren?«

»Das wäre super. In der Zwischenzeit sollte der Biskuit auch schon ausgekühlt sein, nicht wahr?« Sie richtete sich auf und wartete seine Antwort ab.

»Ja, so ziemlich …«

Für Julie war es ein Erfolgserlebnis, als sie ihren ersten fertiggebackenen Kuchen aus dem Rohr nahm und von allen Seiten betrachten konnte. Rosi und Raphael hatten lobende Worte für sie, welche ihr durchaus schmeichelten. Erstaunt stellte sie fest, wie gut es tat, mal nicht gerügt zu werden.

Sie hatte auf einmal sogar Lust, weitere Kuchen herzustellen. Rosi trug ihr wieder auf, was sie tun sollte, doch diesmal schien es schwieriger zu sein. Zudem musste sie zahlreiche Äpfel schnippeln. »Dafür sind sie also da!« Endlich wurde ihr klar, wozu Rosi so viel Obst brauchte. Julie war so naiv gewesen, dass ihr nie in den Sinn gekommen war, dass ihre Cousine all die Köstlichkeiten, die sie im Café verkaufte, selbst herstellte. Sie musste zugeben, Raphael hatte recht gehabt, als er sie beschimpft hatte, mal nicht nur auf sich selbst zu achten, sondern auf ihre Mitmenschen.

Als der Teig im Rohr war, machte sich ein verführerischer Duft nach Apfel und Zimt breit.

»Könntest du mal die Granatapfelkerne rausholen?« Rosi deutete zum Tiefkühlschrank.

»Klar.« Bisher hatte Julie noch nie einen Blick hineingeworfen. Als sie die wuchtige Tür öffnete, erschrak sie. »Herrje, da ist ja alles voll damit.«

Amüsiert lachte Rosi. »Freilich! Was denkst du denn, wie die Funkelsteiner Torte sonst hergestellt werden soll? Ich brauche täglich frische Granatapfelkerne, das macht doch die Torte aus.«

»Natürlich.« Julie nahm eine Packung heraus und schüttete so viele der leuchtend roten Kerne in eine Schüssel, bis Rosi »Stopp!« rief. Den Rest legte sie zurück in den Tiefkühler.

Als auch der Apfelkuchen fertig war, vollendete Raphael gerade die Torte und goss das Granatapfelgelee auf die Creme. »Fehlen nur noch das frische Obst und die Schokosplitter.«

Rosi pflichtete ihm bei. »Du kennst dich aus. Bravo!«

In drei Stunden hatten sie alles geschafft, was sie sich vorgenommen hatten. Trotzdem war es spät.

»Eigentlich müssten wir die Kuchen verkosten, ich bin neugierig, wie eure Werke schmecken«, sagte Rosi.

Als Antwort gähnte Julie lautstark. »Sorry, ich könnte im Stehen einschlafen.«

»Das glaube ich dir gern. Ich falle meist auch schnurstracks ins Bett, sobald ich mit dem Backen fertig bin. Dann probiere ich mich morgen durch eure Backwerke.« Rosi stand auf.

»Wenn du keine weiteren Aufträge mehr hast, werde ich nach Hause gehen.« Raphael säuberte die Arbeitsplatte und schaute seine Chefin an.

»Tu das. Wir sehen uns dann morgen in aller Frische.« Rosi räusperte sich. »Und für Julie wird es der letzte halbe Arbeitstag sein.« Sie klang wehmütig.

Nachdem sie hinter Raphael wieder zugesperrt hatte, kümmerte sich Julie um ihre Cousine. »Wie geht´s dem Arm?« Sie schielte darauf, stellte aber fest, dass dieser noch genauso schlimm aussah wie Stunden zuvor.

»Geht so. Morgen sieht die Welt schon ganz anders aus.« Rosi brachte ein Lächeln zustande, doch Julie merkte, wie gequält es war. »Ich mache mich mal bettfertig.«

»Ist gut. Brauchst du noch etwas?«

»Nein, danke. Schlaf schön!«

»Du auch.« Julie ging in ihr Zimmer und las ein wenig, bis Rosi das Bad freimachte. Sie hatte wirklich Mühe, ihre Augen offenzuhalten und war froh, als sie endlich im Bett lag.

Nachts hörte sie immer wieder ein gequältes Stöhnen und sie fragte sich, ob sie nach Rosi sehen sollte. Aber jedes Mal, wenn sie aufstand, schnarchte ihre Cousine lautstark, sodass sich Julie wieder hinlegte und weiterschlief. Dieses Spielchen wiederholte sich einige Male.

Am Morgen war Julie wirklich froh, dass die Nacht zu Ende war. An diesem Abend würde sie schon wieder in ihrem eigenen Bett schlafen. Darauf freute sie sich.

Sie stand auf und bereitete ein kleines Frühstück zu. Viel Hunger hatte sie nicht, da sie am Abend ausgiebig gespeist hatte. Immerhin hatte sie kein schlechtes Gewissen wegen der paar Pommes, die sie sich gegönnt hatte. Der Muskelkater in ihren Armen und Beinen zeugte davon, dass sie gestern wirklich hart gearbeitet und die zusätzliche Energie gebraucht hatte.

Sie fand Rosi im Wohnzimmer. Sie lümmelte auf der Couch und schaute nicht gut aus.

»Was ist los?« Sofort stürzte Julie zu ihr.

»Nichts, bloß der Arm tut weh …« Rosi drehte sich ein wenig von ihr weg. »Halb so wild.«

»Hast du überhaupt geschlafen?«

»Ja. Zwar nicht gut, aber immerhin. Und du?« Nun wandte sie sich wieder Julie zu. »Hast du schon alles eingepackt?«

»Dazu bin ich noch gar nicht gekommen. Ich mache das einfach mittags, bevor ich losdüse. Komm, lass uns frühstücken, ehe wir das Café aufsperren.«

Rosi aß fast nichts, was Julie nun wirklich Sorgen machte.

»Liegt dir das Abendessen auch noch im Magen?« Julie nippte an ihrem Tee. »Ich bin ziemlich voll.«

»Ja … so wird es sein.« Ihre Cousine stand auf und wollte nach dem Teller greifen.

»He, lass das!« Julie schnappte danach. »Du sollst dich schonen.«

»Ich versuche es.« Rosi schlurfte aus dem Raum. »Jedenfalls bis du abreist, denn dann muss ich ohnehin wieder mitanpacken.«

Julie blieb mit einem dumpfen Gefühl im Zimmer zurück. Wenn es ihrer Cousine so schlecht ging, sollte sie vielleicht nicht heimfahren. Sie geriet ins Wanken. Konnte sie überhaupt hierbleiben? Sie dachte angestrengt nach und lief im Raum auf und ab, jedoch war sie unfähig, eine Entscheidung zu treffen.

»Ich geh schon mal nach unten und sperre auf,« hörte sie Rosi rufen.

»Ja, ich spute mich!« Dabei hatte sie noch nicht einmal Zähne geputzt. Rasend schnell räumte sie die Reste des Frühstücks weg, flitzte ins Bad und stürmte dann runter ins Café. Bis jetzt war nichts los, aber Raphael stand bereits hinterm Tresen und sortierte gerade die Kuchen ein.

»Guten Morgen!« Neugierig trat Julie näher. Sie wollte ihr gestriges Werk betrachten. Es sah gelungen aus.

»Unsere Kuchen schmecken spitze!«

»Woher weißt du das? Hast du alle gekostet?« Julie erschrak bei dem Gedanken, denn wenn wirklich viel los wäre, hätten sie bestimmt bald zu wenig.

»Ja.« Er richtete sich auf. »Aber keine Sorge, nur ein paar Brösel von jeder Sorte.«

»Ach so. Das beruhigt mich.« Erleichtert lachte sie auf.

»Für dich ist auch noch genug übrig, falls du probieren willst.« Er schaute sie lange an, Sekunden verstrichen.

Ihr wurde leicht flau im Magen. Sie wusste nicht, ob das an Raphaels durchdringendem Blick lag oder noch immer am gestrigen Essen. »Lieber nicht. Ich bin voll.«

Die ersten Gäste traten ein und Julie war bis mittags gut beschäftigt. Je später es wurde, desto zappeliger fühlte sie sich. Bald müsste sie los, in der Dunkelheit fuhr sie nicht gern Auto. Besonders nicht im Winter.

»Ich packe mal meine Sachen«, sagte sie in einer ruhigeren Minute zu Rosi. Ihr war aufgefallen, dass sie den halben Tag über nur mit ihrer linken Hand bedient hatte. Raphael und Julie hatten versucht, ihr so viel Arbeit wie möglich abzunehmen.

»Mach das.« Rosi schickte sie hoch.

Julie brauchte nicht lang. Sie warf vom Wohnzimmerfenster aus einen letzten Blick über den Hauptplatz. Dankbarkeit erfüllte sie. Sie war froh, dass sie etwas von der weihnachtlichen Atmosphäre hier in Funkelstein erleben durfte. Gerade sah sie den alten Mann, Fredl, mit dem vollen Tragekorb aus dem Café stolzieren und den Platz queren. Ein Knödel lag in ihrem Magen, wenn sie an ihren wenig ruhmreichen Auftritt mit ihm dachte.

Mit dem Koffer ging sie nach unten und stellte ihn ab, zog ihre Jacke an und wollte aufbrechen. Erleichtert bemerkte sie, dass nicht viel los war. Raphael und Rosi würden das gut zu zweit hinbekommen, zumindest redete sie sich das fest ein. Von beiden verabschiedete sie sich. Kurz und schmerzlos, dann rollte sie den Koffer zu ihrem Auto auf den Parkplatz. Vor wenigen Tagen war sie hier angekommen und nun ging es nach Hause.

Sie öffnete den Kofferraum und ließ ihr Gepäckstück eine Sekunde unbeobachtet. Das Rollen des Koffers nahm sie nur noch aus den Augenwinkeln wahr. 

Julie zuckte zusammen. »Achtung!«

Sie eilte hinter dem Gepäck her, aber es war zu spät. Der Koffer rollte in eine alte Frau, die vor Schreck ihren Korb fallen ließ. »Jössas!«

»Tut mir schrecklich leid.« Julie war schon bei ihr und half der Frau, sich wieder zu fangen. Der Koffer jedenfalls stand an Ort und Stelle. »Warten Sie, ich helfe Ihnen.« Sofort bückte sich Julie und sammelte das verlorene Gut ein. Dabei handelte es sich um Kräuter, Flechten und Moose.

»Danke dir. Der Koffer wollte mich wohl mit auf eine Reise nehmen.« Die Alte lächelte schief. »Aber dazu habe ich keine Zeit.« Sie musterte Julie eindringlich. »Du hast es eilig, aus Funkelstein wegzukommen. Habe ich recht?«

»Ja, woher wissen Sie das?« Staunend überreichte Julie ihr den Korb.

»Ich habe ein Gespür für so etwas!« Sie kniff die Augen zusammen, sodass ihre zahlreichen Fältchen im Gesicht noch auffälliger wurden, und blinzelte einige Male. »Du solltest nicht wegfahren. Große Gefahr zieht heran.«

»Ach ja?« Julie hielt die linke Hand an ihre Hüfte. Bestimmt war das nur einfaches Dahergerede.

»Du gehörst doch zu Rosi, nicht wahr?« Sie lächelte wissend. »Die gute Frau braucht dich an ihrer Seite.«

»J-ja … ich war einige Tage bei ihr.« Julie stoppte ihre Rede, denn sie würde jetzt ihre Abreise nicht breittreten. Diese alte Frau war ihr nicht ganz geheuer. Etwas Mystisches ging von ihr aus. Es fühlte sich fast so an, als könnte sie in ihren Kopf eindringen und ihre Gedanken lesen.

Nun kramte die Alte in den Taschen ihrer Strickweste. Sofort beutelte es Julie vor Kälte. Wie hielt die Frau es ohne Jacke aus? Dazu trug sie auch noch einen langen Rock, zwar aus dickerem Material, aber trotzdem … Funkelstein war ein Kälteloch!

Plötzlich hielt die geheimnisvolle Frau einen Stapel Karten vor Julies Nase. »Zieh eine!«

Am liebsten hätte Julie gelacht. An solch einen Unsinn wie Kartenlegen glaubte sie nicht. Doch ihr Gegenüber starrte sie so tief aus ihren glänzenden Augen an, dass Julie einfach eine Karte nahm.

»Der Tod!« Die Stimme klang furchterregend. »Das ist gut, das ist gut …«

»Was?« Julie dachte, sie hätte sich verhört. »Der Tod klingt gut?«

»So ist es. Ein Neuanfang steht dir bevor.« Neugierig musterte die Alte sie von oben bis unten. »Bist du sicher, dass es Rosi gut geht? Ein inneres Gefühl sagt mir das Gegenteil. Schau besser noch einmal nach ihr.« Sie steckte die Karten weg und schritt davon. »Wir sehen uns!«

Ob das eine Drohung war? Julie wusste es nicht.

 


Kapitel 24 – Raphael

 

Raphael konnte nicht sagen, ob er nun erleichtert war, dass Julie abreiste, oder ob er deshalb enttäuscht war. Vermutlich beides. Man musste sie nicht mehr ständig daran erinnern, doch mal zu helfen, andererseits hatte sie sich gestern und heute wirklich gut angestellt und vor allem endlich einmal richtig mitangepackt. Man hatte das Gefühl, dass Julie zum ersten Mal begriffen hatte, wie viel Arbeit es hier gab und dabei war sie irgendwie süß in ihrer Hilflosigkeit gewesen. Es war offensichtlich gewesen, dass sie kaum Übung in hauswirtschaftlichen Tätigkeiten hatte. Vielleicht hatte er ihr mit seinen Anschuldigungen doch Unrecht getan. Es könnte durchaus sein, dass sie erst einen Vorlauf gebraucht hatte, um sich auf die Gesamtsituation einzustellen.

War er mit seinem ersten Eindruck etwa doch richtig gelegen? Julie hatte ihn damals mit ihrem Erscheinen beeindruckt. Das gemeinsame Backen gestern Abend war lustig für Raphael gewesen. Daran könnte er sich gewöhnen, wobei er das vielleicht auch musste, denn Rosi überspielte ihre Schmerzen und arbeitete natürlich trotzdem. Später würde Raphael ihr erneut vorschlagen, beim Backen zu helfen. So amüsant wie gestern würde es aber bestimmt nicht werden, ohne Julie.

Nachdenklich verteilte er gerade Kuchenstücke auf zwei Teller. Der Apfelkuchen stammte von Julie. Sie hatte ihn nach Rosis Anweisungen allein hergestellt. Raphael hatte ihn gekostet, er war echt gut gelungen. Er wollte es sich nicht richtig eingestehen, aber er war stolz auf Julie.

Was dachte er bloß für einen Blödsinn! Er schüttelte über sich selbst den Kopf. Dennoch fehlte an diesem Nachmittag irgendetwas im Café, was natürlich weiterer Unsinn war, denn Julie hatte sämtliche Nachmittage oben in der Wohnung bei angeblichen Arbeitstätigkeiten für ihren Bürojob verbracht.

Wobei ihm einfiel, dass sie das mit Rosi abgemacht hatte, zumindest irgendwie. Außerdem hatte sie wirklich noch einen weiteren Job zu erledigen.

»Vermisst du sie auch?« Rosi trat an ihn heran und verzog ihr Gesicht. »So schade, dass Julie heimfahren musste.«

»Na ja, ich weiß nicht, ob sie wirklich musste, nicht wahr?« Wieso hielt er nicht einfach den Mund? Verdammt! Er wollte sich bloß nicht eingestehen, dass er sie selbst vermisste. »Was macht dein Arm?«, fragte er Rosi, um sich abzulenken und herauszufinden, wie es um ihren Gesundheitszustand stand.

»Geht schon, geht schon.« Sie lächelte gequält. »In wenigen Stunden ist Feierabend.«

»Na, das dauert schon noch …« Er blickte sich im Café um. Zum Glück herrschte recht angenehmer Betrieb. Raphael hatte es bis jetzt geschafft, die meisten Tische allein zu bedienen.

»Ehrlich gesagt weiß ich nicht, wie lange ich das alles noch schaffe.« Rosi stand mit gesenktem Kopf neben ihm.

»Das wird schon wieder. Erst einmal suchen wir Ersatz für Julie und danach für mich.« Er tätschelte ihre Schulter. »So lösen wir ein Problem nach dem anderen.«

Plötzlich hellte sich Rosis Gesicht auf. Raphael folgte ihrem Blick und versteinerte für eine Sekunde. Die Eingangstür öffnete sich und eine Frau mit roter Wollmütze trat ein. Rosi eilte freudestrahlend auf sie zu und Raphael dachte einen Moment lang, Julie wäre zurückgekehrt. Sein Herz rumpelte, aber er stellte fest, dass es sich nicht um Rosis Cousine handelte. Die fremde Frau zog die Mütze vom Kopf und schüttelte ihren kinnlangen blonden Bob.

Die beiden fielen sich in die Arme, dann drückte sich Rosi weg. »Wie geht es dir, meine Liebe?«

»Frag besser nicht.« Die Blondine machte eine fortwischende Handbewegung. »Ich bin froh, dass ich mich überhaupt halbwegs rühren kann.«

Raphael stand nahe genug, um jedes Wort mithören zu können.

»Komm, trinken wir einen Kaffee zusammen.« Rosi deutete auf einen freien Tisch und die beiden ließen sich nieder.

Raphael ging zu ihnen und erkundigte sich nach ihren Wünschen.

»Du bist echt ein super Angestellter!« Rosi lachte verschmitzt. »Bringst du uns zwei Milchkaffees und zweimal die Funkelsteiner Torte?«

»Klar.« Er eilte hinter die Theke und bereitete alles wie gewünscht vor. Mit einem Tablett kam er zurück zu den beiden Damen und servierte Kaffee und Torte.

»Danke. Das ist übrigens Andrea Hübner. Meine Lieblingskollegin, die sonst hier arbeitet«, erklärte Rosi. »Und das ist Raphael, sozusagen dein Ersatz.«

»Ach, das ist ja super. Freut mich.« Die Blonde nickte ihm zu. »Ich bin echt erleichtert, dass Rosi doch noch jemanden gefunden hat, der aushilft, zumal Klara ja auch weg ist …«

»Das kannst du laut sagen«, pflichtete Rosi ihr bei.

Andrea schaute sich um. »Und hast du letztens nicht erwähnt, dass deine Cousine auch aushelfen wird? Wo ist sie? Ich bin so neugierig. Du hast doch gesagt, sie kommt aus der Großstadt. Wie gefällt es ihr bei uns am Land?«

Die Wortflut wollte kein Ende nehmen, so kam es Raphael jedenfalls vor. Er zog sich zurück und bediente die anderen Gäste. Zum Glück war das Café nicht überfüllt, sodass er alles gut im Blick hatte.

 


Kapitel 25 – Julie

 

Gedankenverloren stand Julie einige Minuten auf dem verlassenen Parkplatz. Die Worte der seltsamen Alten gingen ihr nicht aus dem Kopf. Tod. Rosi. Tod. Rosi.

Zwar wollte Julie all das Gehörte ausblenden, aber es gelang ihr nicht. War sie verrückt geworden?

Schließlich verstaute sie den Koffer im Wagen und ließ sich hinter dem Steuer nieder. Zügig startete sie den Motor und wollte davonbrausen. Je schneller sie von hier wegkam, desto besser wäre es. Ihre Sorgen um Rosi würden schon verschwinden. Als sie aus dem Dorf fahren wollte, zog ihr Bauch seltsam. Es baute sich ein ungutes Gefühl auf.

»Julie, reiß dich zusammen und lass dich nicht von einer dahergelaufenen Frau veräppeln!« Sie sagte sich diesen Satz einige Male laut vor, bis sie ihn schließlich glaubte.

Bei der Tankstelle am Ortsrand blieb sie stehen und füllte Benzin auf. Im dazugehörigen Shop kaufte sie noch eine Packung Buttermilch, eine Tüte Nüsse und eine Flasche Wasser für die Heimreise. Wieder im Auto sitzend, drehte sie das Radio auf und hörte gerade den Wetterbericht. Sie verzog ihr Gesicht. Für die nächsten Stunden wurde Schneefall angesagt. Eine Schlechtwetterfront zog auf. In Funkelstein war davon wenig zu bemerken gewesen. Am Vormittag hatte sogar noch die Sonne geschienen, nun war es bewölkt, aber kein Schnee weit und breit zu sehen.

Dafür brachte der Radiosender weitere schlechte Nachrichten: Die aktuelle Verkehrsmeldung kündigte mehrere Unfälle auf der Autobahn an, die Julie gleich benutzen musste, wenn sie aus Funkelstein und Umgebung rausfahren würde. Glatteisgefahr sowie massiver Schneefall in den nächsten Ortschaften waren die Ursache.

Julie durchfuhr ein kalter Schauer. Instinktiv spürte sie, dass sie nicht fahren sollte. Sie ließ sich zurück in den Sitz sinken und nahm die Packung Nüsse in die Hand. Was, wenn sie noch einen Tag in Funkelstein blieb? Abwarten, bis die Wege rundherum wieder halbwegs sicher waren. Was, wenn die Alte recht behielt? Vorhin hatte sie doch etwas von großer Gefahr gebrabbelt. Nun wurde Julie klar, was sie damit gemeint hatte. Das schlechte Wetter rund um das Dorf. Bestimmt hatte die geheimnisvolle Frau die Wettervorhersage ebenfalls gehört, nur eben vor Julie.

Sie kaute emsig auf einer Nuss herum. Würde Rosi sie für verrückt halten, wenn sie zurückkehrte? Kurzerhand rief Julie sie an und fragte.

»Du kommst wieder?« Rosis Begeisterung war nicht zu überhören. »Das klingt wunderbar. Ich freue mich. Bis gleich!«

Beruhigt legte Julie das Handy weg, startete den Motor und fuhr zurück. Keine zehn Minuten später stand sie mitsamt ihrem Gepäck im Café.

Raphael starrte sie fassungslos an, als sähe er eine Fata Morgana. Rosi hingegen ließ alles liegen und stehen und stürmte auf sie zu. »Ich wusste, du fährst nicht nach Hause. Du lässt mich nicht im Stich.«

Die Worte gingen mitten in Julies Herz. Im Stich lassen? Sie fragte sich, ob Rosi sie doch mehr brauchte, als sie zugeben wollte. Aber wieso hatte sie dann nichts gesagt? Julie war jedenfalls still, sie sagte keinen Ton davon, dass sie bloß zurückgekommen war, weil ein Verkehrschaos auf den Straßen drohte, um Rosi die Freude nicht zu verderben.

Als ihre Cousine sie endlich losließ, wollte sie erstmal den Koffer hinauf in die Wohnung befördern. Rosi hielt sie zurück. »Raphael, kannst du uns behilflich sein? Du bist doch ein kräftiger junger Mann.«

»Sicher.« Es klang ein wenig mürrisch. Dass er keine Freude daran hatte, Julies Gepäck zu schleppen, konnte man ihm ansehen.

Trotzdem war er ziemlich flott beim Rauftragen. Julie kam ihm kaum hinterher.

»Wohin?«, fragte er schroff.

»Gleich dort rein.« Sie deutete in Richtung Gästezimmer.

»Gut, dass du wieder da bist«, sagte Raphael dann, es klang nun fast herzlich.

Julie konnte gar nicht glauben, was sie da hörte. »Ach so?« Das waren ja ganz neue Töne von ihm. Vielleicht wollte er auch einfach einen Neustart mit Respekt und Freundlichkeit wagen. Zwar war er seit dem gemeinsamen Backen gestern zugänglicher geworden, aber nun taten seine Worte besonders gut.

»Als du abgefahren bist, war Rosi wie eine verblühte Rose. Traurig und welk. Sie hat sich tapfer geschlagen und dich ziehen lassen. Aber in Wahrheit hat es sie ziemlich getroffen, dass du abreisen wolltest.«

Julie schluckte. »Ehrlich?« Das alles hatte sie nicht bemerkt.

»Ja. Sie würde das zwar niemals zugeben, aber ich weiß, dass es so ist.« Kritisch beäugte er sie.

Julie fühlte ein unangenehmes Ziehen im Bauch. Wieso hatte sie von all dem nichts mitbekommen? Sie war doch Rosis Cousine, während Raphael nicht zur Familie gehörte. Oder redete er sich das nur ein, was er da von sich gab? Wie lang kannten er und Rosi sich? Vielleicht hatten sie ein engeres Verhältnis zueinander, als Julie annahm. Es könnte durchaus sein, dass sie viel miteinander sprachen. Das wusste Julie ja nicht. Aber bisher hatte sie die beiden nur nebeneinander arbeiten sehen und danach war jeder seiner Wege gegangen.

Nicht einmal das konnte sie mit Sicherheit sagen, denn an den meisten Nachmittagen war Julie nicht im Café gewesen. Sie beschloss, Rosi auf den Zahn zu fühlen. »Lass uns nach unten gehen, dann kann ich euch im Café helfen!«

»Das ist mal ein brillanter Vorschlag von dir.« Raphael wirkte erstaunlich freundlich. Entschlossen marschierte er voraus, Julie kam ihm hinterher.

Als sie wieder auf Rosi traf, strahlte diese. »Möchtest du einen Kaffee? Oder Tee?«

Zögerlich nickte Julie. »Ich kann wirklich etwas Wärmendes gebrauchen. Draußen ist es richtig kalt.«

Rosi lachte auf. »Es ist nun mal Winter. Aber mir scheint, du bist ein besonders durchfrorenes Wesen.«

»Wie kommst du darauf?« Julie blickte sie fragend an.

»Na, ich habe Augen im Kopf. Ständig zitterst du. Und deine Hände sind bestimmt eiskalt.« Sie griff diese an. »Sag ich ja.«

»Ach so. Ja, du hast recht. Ich bin halt ein Sommermensch.« Dass sie vermutlich einfach die falschen Klamotten eingepackt hatte, wollte sie nicht zugeben.

»Schau mich an!« Rosi strich sich über den Bauch. »Die Fettpölsterchen dienen wenigstens als Kälteabschirmung. Bei so einem Spargel wie dir dringt die Kälte direkt in die Knochen. Habe ich recht?«

Julie zuckte mit den Achseln. »Vielleicht.«

»Dann bereiten wir dir mal einen Tee zu.« Rosi marschierte hinter die Theke, während Julie einem Gast die Rechnung brachte.

Am Sonntagnachmittag war nur wenig los, sodass sie alle etwas durchschnaufen konnten.

Irgendwann wandte sich Rosi Raphael zu. »Du, wie wäre es, wenn du Feierabend machst? In den letzten Tagen hast du genug gearbeitet. Zudem werden nur wenig Gäste kommen, da die Krampusparade bald losgeht und alle Leute zuschauen wollen.«

Nachdenklich fuhr er sich übers Gesicht. »Ich bin echt über dein Angebot geschmeichelt, aber ich werde nicht früher heimgehen. Erstens habe ich nichts Besseres zu tun und zweitens solltest du mal freimachen!«

Perplex trat Rosi einige Schritte zurück. »I-ich?«

»Natürlich. Du solltest ohnehin deinen Arm schonen. Leg dich doch ein wenig hin oder schau fern oder tu, was du sonst gerne machst, Hauptsache, du gibst Ruhe.« Er deutete auf ihre Hand.

»Also … nein …« Sie schüttelte den Kopf. »Was soll ich denn tun? Liegen mag ich nicht, fernsehen auch nicht.«

Julie hatte das Gespräch der beiden mitangehört und steuerte auf sie zu. »Was treibst du sonst in deiner Freizeit?«

»Tja, ich bin meist am Backen«, gestand Rosi.

»Genau das sollst du aber heute nicht tun!« Raphael klang streng.

Julie ahnte Schlimmes. Wer würde abends die Kuchen für den nächsten Tag backen? Die Antwort darauf konnte sie sich selbst geben.

»Dann besuch Freunde oder unternimm etwas«, schlug sie ihrer Cousine vor.

Doch Rosi reagierte nicht. »Ich bin wirklich überfordert.«

»Wann hattest du denn das letzte Mal frei?«, erkundigte sich Raphael.

»Weiß ich nicht … Eigentlich nie …«, gab Rosi zu.

Julie konnte nicht so richtig fassen, was sie da hörte. Mit einem Mal kam sie sich wirklich töricht vor. Wie wichtig ihr doch Pausen und Freizeit waren und wie sehr sie sich ärgerte, wenn sie am Wochenende mal etwas fürs Büro erledigen musste, obwohl sie bestimmt kein fauler Mensch war. Sie ging einfach ihrer Arbeit nach und erledigte einen Punkt nach dem anderen. Doch als sie hörte, dass Rosi nie frei hatte, war sie wirklich erstaunt und bedrückt zugleich. Julie kam sich egoistisch vor. Wie gut sie es doch hatte im Vergleich zu ihrer Cousine. Sie seufzte leise. Für Rosi musste sie dämlich gewirkt haben mit ihren ständigen Fragen wegen der Mittagspause. Und dass Rosi nach Ladenschluss weiter fürs Café arbeitete, hatte sie auch erst vor kurzem gecheckt. Zudem hatte das Café sieben Tage die Woche offen. Rosi war anscheinend an jedem einzelnen Tag da und leistete ihren Dienst. Bemerkenswert!

»Hast du denn schon den Adventmarkt besucht?« Raphael musterte Rosi eindringlich.

»Am ersten Tag bin ich mal schnell durchgegangen. Und sonst im Vorbeigehen halt, wenn ich Besorgungen hatte.«

»Na, siehst du! Dann unternimm doch einen Spaziergang dorthin.«

Rosi wiegte den Kopf hin und her. »Das könnte ich wirklich machen. Vielleicht … kann ich auch die Krampusparade anschauen.«

»Klar!« Raphael machte aufscheuchende Bewegungen. »Ich kümmere mich ums Café.«

»Traust du dir das zu?« Schief blickte Rosi ihn an.

Julie lachte insgeheim auf. Es schien so, als wäre ihre Cousine nicht sicher, sich auf Raphael verlassen zu können. 

»Würde ich es sonst anbieten? Los jetzt! Falls etwas ist, kann ich dich ja anrufen.«

Das schien Rosi zu beruhigen. »Stimmt, weit habe ich es ohnehin nicht. Der Weihnachtsmarkt liegt sozusagen vor der Tür.« Sie schaute Julie an. »Willst du mitkommen?«

»Was? Ich?« Sie war verblüfft. »Was ist mit dem Café?«

Ihre Cousine machte eine abwinkende Handbewegung. »Raphael wird das Kind schon schaukeln. Zudem bin ich mir sicher, dass sich kaum ein Gast hereinverirren wird.«

»Also schön, ich komme mit!« Dann würde sie es immerhin doch zu einem weiteren Christkindlmarkt-Besuch schaffen. Ihr fiel ein, dass sie Bea absagen musste. Das erledigte sie via SMS.

»Pass bloß auf, dass dich der Krampus nicht einpackt!«, rief ihr Raphael noch zu. »Schlimme Mädchen nimmt er mit ins Höllenloch!«

Julie wusste nicht, ob sie lachen oder verärgert sein sollte. Sie nahm es aber mit Humor. »Ich werde mich hüten, auch nur ein freches Wort zu sagen! Und ansonsten kann ich ja einen Krampus zu dir herschicken!«

Als sie nach Rosi aus dem Café trat, hörte sie noch Raphaels amüsiertes Lachen.

 

 


Kapitel 26 – Raphael

 

Julie konnte durchaus witzig sein, das musste er ihr lassen. Überhaupt war seine Wut auf sie komplett verblasst. Ob das daran lag, dass sie ihre Cousine doch nicht im Stich ließ und zurückgekehrt war, um zu helfen? Vermutlich.

Gut gelaunt sauste er durchs Café. Kaum ein Gast verirrte sich mehr hinein, genau wie es Rosi prophezeit hatte. Draußen wurde es langsam dunkel. Er warf einen Blick in das Weihnachtsprogramm, das Rosi aufgelegt hatte, und entdeckte, dass die Krampusparade bald beginnen würde. Um das zu überprüfen, musste er auch nur einen Blick aus dem Fenster werfen. Ein Teil des Hauptplatzes war bereits abgesperrt und die Leute begannen, sich zu versammeln. Er persönlich hatte für solchen Schnickschnack wenig übrig. Krampusse mochte er nicht, den Nikolaus hingegen schon. Das lag daran, dass er als Kind ein erschreckendes Erlebnis gehabt hatte, als seine Familie bei Freunden eingeladen war, die einen Krampus und einen Nikolaus ins Haus bestellt hatten. Raphael war ein ängstliches Kind gewesen, sein Vater hatte auch immer Gruselgeschichten über den Krampus erzählt. Besonders, wenn Raphael mal wieder etwas ausgeheckt hatte. Auf jeden Fall war dieser Krampus damals so furchteinflößend gewesen mit der Teufelsfratze und den rasselnden Ketten, dass Raphael sich wie wild an seiner Mutter festgeklammert und sich geweigert hatte, das Nikolo-Säckchen allein abzuholen. Seither hatte er nie mehr bei einem Krampustreffen dabei sein wollen.

Aber die Leute im Dorf sahen das wohl anders, fiel ihm auf, als immer mehr Menschen rund um die Absperrung standen. Er versuchte Rosi und Julie ausfindig zu machen, jedoch gelang es ihm nicht. Ob sie sich in die erste Reihe stellen würden? Er würde es den beiden Frauen zutrauen.

Er drehte sich zu seinen letzten Gästen um.

»Lass uns aufbrechen«, sprach der junge Mann gerade zu seiner Freundin. »Die Parade startet bald. Wir müssen uns einen guten Platz suchen.«

»Oh ja. Ich liebe diese wildgewordenen Gestalten!« Die schwarzhaarige Frau grinste übers ganze Gesicht.

Raphael kassierte den offenen Betrag und wünschte ihnen viel Spaß.

Da nun kein Gast mehr im Café war, nutzte er die Gelegenheit und gönnte sich selbst eine Tasse Kaffee und was zu beißen.

Plötzlich klingelte sein Handy. Er fragte sich, ob es Rosi war, um sich nach dem Café zu erkundigen. Als er auf das Display blickte, bemerkte er, dass es seine Eltern waren. Zögernd nahm er das Gespräch an.

»Hallo?«

»Raphael! Wie geht es dir?« Seine Mutter klang überraschend gut gelaunt.

»Danke. Bestens. Und euch?«

»Ach, du kennst ja deinen Vater! Er hat ständig viel um die Ohren. Sag, ich wollte fragen, wann wir mit dir rechnen können. Du weißt ja, vor den Feiertagen veranstalten wir immer einige Abendessen mit Freunden und Bekannten. Ich muss die Lebensmittel dafür kalkulieren und wissen, wie viele Personen erscheinen …«

Raphael raufte sich fast die Haare, schon wieder diese blödsinnige Ausrede. »Ich kann dir den Tag noch nicht nennen. Aktuell arbeite ich nämlich in einem Café und werde so lange bleiben, bis mich jemand ablösen kann.«

»Was meinst du damit? Wieso hast du so kurzfristig eine Stelle angenommen?« Seine Mutter hörte sich verwirrt an. »Du hast doch einen Arbeitsplatz bei uns im Büro. Wir warten bereits sehnsüchtig auf dein Erscheinen!«

»Weiß ich doch, Mama. Bitte beruhige dich! Es war abgemacht, dass ich erst im nächsten Jahr anfange und bis dahin noch ein wenig die Welt erkunde.«

»Wir finden, du hast dich lange genug herumgetrieben. Nun ist es an der Zeit, endlich an den für dich vorgesehenen Platz zu kommen.« Ihre Stimme klang nun nicht mehr so fröhlich, die Schärfe schnitt fast sein Ohr in Streifen.

Wenn seine Eltern doch mal etwas einsichtiger wären und nicht immer alles todernst nehmen würden. »Also an Weihnachten bin ich sicher zu Hause.«

»Wir haben doch ausgemacht, dass deine Einstandsfeier davor stattfinden soll! Pass auf, an diesem besagten Wochenende vor Heiligabend haben wir die Steinböcks eingeladen. Ihre reizende Tochter Helene kennst du bestimmt. Es wäre fein, wenn du dich ein wenig um sie kümmerst. Das arme Ding soll sich schließlich nicht langweilen! Du verstehst?«

Und ob er das tat. Er wusste schon lange, dass sein Vater sich eine Fusion mit den Steinböcks wünschte.

Eine Heirat mit Helene würde seiner Familie neue Bekanntschaften in einer höheren Gesellschaftsklasse eröffnen. Raphael war dies herzlich gleichgültig. Für ihn waren alle Menschen gleich viel wert.

»Was sagst du?«, unterbrach seine Mutter seine Gedanken.

»Ich melde mich noch einmal vorher«, verblieb er vage. »Ich muss das erst mit der Arbeit regeln.«

»Na schön. Aber ich rechne fest mit deinem Erscheinen, schließlich geht es um dich! Denk daran, was du unserer Reputation schuldig bist, ich muss nun los. Die Erwins erwarten mich zu einem Kaffeeplausch!« Sie legte auf.

Raphael verharrte an Ort und Stelle. Seine Eltern waren wirklich versnobt. Und er hatte gleich noch weniger Lust, ins Familiengeschäft miteinzusteigen. Er wusste, was auf ihn zukommen würde. Aber Familie ging eben vor, also blieb ihm keine Ausrede.

Als die Tür sich öffnete, erschrak er. Fredl kam herein. »Servus. Bin etwas später dran. Die Parade startet gleich und davor haben sich noch viele Leute einen Punsch gegönnt.« Er marschierte direkt in die Küche und tauschte die schmutzigen Tassen gegen die frischen aus.

»Stell einfach alles her, ich räum dann die Spülmaschine ein. Gerade gibt es nicht viel anderes zu tun.«

»Das habe ich mir schon gedacht. Es sieht ziemlich leer im Café aus. Wo ist denn Rosi?«

»Den Krampussen zuschauen!«

»Ach, das ist spitze. Ich weiß, dass sie das seit einigen Jahren vorhat, aber bisher hat sie immer ihre Angestellten heimgeschickt, wenn etwas anstand. An sich selbst dachte sie nie. Hat ständig den anderen den Vortritt gelassen.« Fredl hustete.

»So habe ich Rosi bis jetzt auch kennengelernt. Sie sollte wirklich mehr auf sich selbst achten.«

»Mir scheint, du bist ein prima Kerl. Auf jeden Fall muss Rosi große Stücke auf dich halten. Bisher habe ich es noch nie erlebt, dass sie ihr Café aus den Augen lässt.« Er lächelte. »Oder zumindest nur in Notfällen.«

»Ich freue mich, wenn ich ihr helfen kann. Ein bisschen Spaß hat sie auch mal verdient, nicht wahr?«

Fredl nickte. »Auf jeden Fall. So, ich werde dann mal wieder rüber zum Kiosk gehen. Ich nehme an, dass nach der Parade noch der Bär steppen wird. Mach´s gut! Und danke, dass du die Tassen für mich einräumst.«

»Keine Ursache. Bis später!« Raphael begleitete Fredl bis zur Tür.

Draußen herrschte bereits reges Treiben. Es wurde immer lauter und vereinzelt hörte man Glocken läuten.

Bestimmt startete die Parade gleich.

 


Kapitel 27 – Julie

 

Julie war gespannt. Sie und Rosi hatten einen hervorragenden Platz erwischt. Zwar standen sie etwas abseits, hatten aber gute Sicht auf das Treiben. Es war bereits dunkel, was die unheimliche Atmosphäre noch mehr zur Geltung brachte.

Gerade steuerte eine männliche Gestalt auf die beiden zu. Julie duckte sich ein wenig hinter ihrer Cousine, denn den alten Knacker kannte sie schon. Er hatte bei ihrem ersten Ankommen mit ihr geschimpft, dass sie nicht vor dem Café parken durfte.

Rosi sprach den Mann an. »Servus Fritz! Guckst du dir auch die Parade an?«

»Pah, nicht doch. Diese lauten Wilden brauche ich nicht. Mein Gehör platzt gleich bei dem Lärm. Und diese Menschenmassen … ungeheuerlich! Ich will bloß schnell nach Hause, aber ein Durchkommen ist unmöglich!« Er fuchtelte mit den Armen. »Ein Wahnsinn ist das!«

Rosi gluckste. »Ach was, sei froh, dass bei uns im Ort was los ist! Ruhe kannst du auch noch im Grab finden.«

Julie zog den Kopf tiefer ein. Ihre Cousine nahm wirklich kein Blatt vor den Mund.

»Bei diesem Treiben hier kann es früher, als man denkt, so weit sein! Uiuiui, ich muss zusehen, dass ich weiterkomme. Bei diesem Geschrei hier bekommt man ja einen Tinnitus! Alsdann. Leb wohl!«

»Du auch!«, rief ihm Rosi hinterher.

»Wer ist das?« Julie war neugierig.

»Das ist Fritz Albrecht. Ein Urgestein des Dorfes. Er ist ein waschechter Grantler.«

»Was soll das sein?« Julie runzelte die Stirn. Den Ausdruck hatte sie noch nie gehört.

»Na, ein grantiger Mensch. Er meckert über alles und jeden. Dennoch ist er aus Funkelstein nicht wegzudenken. Innendrin hat er trotzdem einen weichen Kern. Die harte Schale täuscht nur.«

»Okay …« So sicher war sich Julie nicht, ob das stimmte. Zwar war sie dem Alten bisher nur zweimal begegnet, aber jedes Mal hatte er einen negativen Eindruck bei ihr hinterlassen.

Schon wurde Rosi wieder von jemandem gegrüßt. Julie wunderte es nicht, angeblich kannte das gesamte Dorf sich untereinander.

»Bestimmt erinnerst du dich nicht mehr, aber einmal im Sommer hat Fritz uns beiden ein Eis spendiert, als wir Oma Grete besucht hatten.«

Nun wurde Julis Kopf klarer. »Ach ja! Das weiß ich noch!« Also hatte der Alte doch auch eine gute Seite.

»Ja hallo!« Rosi winkte einer Gruppe zu.

Julie schaute genauer hin. Waren das nicht dieselben Leute, die sie auch gestern Abend in der Bar gesehen hatte? Ein Mann um die vierzig und drei Frauen, wobei eine von ihnen auffälliges kupferrotes Haar hatte und eine andere eine grün-blaue Kurzhaarfrisur trug.

»Das ist Fredls Sohn, Max. Sein Bruder Patrick ist als Krampus verkleidet«, erklärte Rosi ihr.

»Und wer sind die Frauen?«

»Die hübsche Blondine ist Kitty, Max’ Tochter. Und Sandra, die mit den roten Locken, ist ihre Freundin und ein Fan meiner Funkelsteiner Torte. Die Dritte kenne ich leider nicht.«

»He, ist etwa Ed Sheeran hier?« Julie bekam große Augen und zeigte auf ein Grüppchen unweit von ihnen.

Rosi lachte. »Nein, das ist Anders Pettersson mit seiner Familie. Er stammt aus Schweden und sein Vater ist ein berühmter Maler. Schau mal, seine Tochter Henny sieht aus wie Pippi Langstrumpf. Neben ihr ist übrigens Toni, Gerrys Sohn. Ab und an kommt er für eine heiße Schokolade zu uns ins Café. Vielleicht hast du ihn ja schon mal gesehen. Er hat die Federkielstickerei übernommen. Da musst du mal vorbeischauen!«

Julie nickte. Sie war verwirrt, unmöglich konnte sie sich all die Namen merken.

Plötzlich zerrte Rosi an ihrer Jacke. »Es geht los! Die Kramperl ziehen ein!«

Die beiden betrachteten das Spektakel interessiert. Um die zwanzig Krampusse bahnten sich mit ohrenbetäubendem Lärm ihren Weg rund um den Hauptplatz.

»Herrlich, wie die Funkelsteiner-Kinder sich in die erste Reihe drängen und die auswärtigen eher schüchtern dastehen. Oder?« Rosi grinste amüsiert.

Julie schaute zwar, kannte aber natürlich die einheimischen Kinder nicht. Trotzdem ahnte sie, was Rosi meinte. So manch ein Kindergesicht war käsig bleich. Sie selbst zählte sich zu den schüchternen Wesen, nun war sie froh, dass der Abstand zu den gruseligen Krampussen etwas größer war. Julie hielt den Atem an, als sie beobachtete, wie einer der Krampusse laut lachend ein Kind packte und es in seinen Weidenkorb steckte. Der Junge jedenfalls weinte nicht, sondern juchzte und schwenkte die Arme. Julie beneidete diesen Mut. An seiner Stelle würde sie sich in die Hosen machen.

Die Parade dauerte eine ganze Weile. Julie stellte fest, dass es leicht zu schneien begonnen hatte. Ihr wurde von Minute zu Minute kälter. Es würde sie nicht wundern, wenn sie morgen krank wäre. Die Minusgrade krochen durch jede Ritze und bahnten sich den Weg zu ihren Gliedmaßen.

»Schade, schon vorbei.« Rosi drehte sich ihr zu. »Wollen wir einen Punsch trinken gehen?«

»Au ja!« Vielleicht brachte der wieder etwas Wärme in ihren Körper.

Sie querten den Hauptplatz, nicht ohne einen Blick ins Café zu werfen. Zwar waren einige Gäste darin, aber Raphael verscheuchte die beiden direkt wieder. »Macht euch einen schönen Abend! Bald schließt das Café ohnehin!«

Deshalb schlenderten sie von Stand zu Stand. Julie fragte sich, ob sie zum selben gingen, wo sie schon mit Ragnar und der Island-Truppe Punsch trinken waren und Raphael dazugestoßen war. Irgendwie fand sie es schade, dass er die Parade eben verpasst hatte. Bestimmt hätten ihm die Fratzen gefallen.

Plötzlich schlug Rosi einen anderen Weg ein. Keine Minute später standen sie vor dem Kiosk.

Julie hielt die Luft an. Sie wusste genau, wer hier arbeitete, und ihr Herz verkrampfte sich.

»Servus Fredl!«, rief Rosi da auch schon.

Inständig flehte Julie, dass sie nur Hallo sagen würden und weitermarschieren, aber Rosi orderte zweimal Punsch.

»Kommt sofort! Wie geht es euch?« Der ältere Herr schaute interessiert von Rosi zu Julie.

»Super! Ich glaube, die Kälte hat meinem Arm richtig gutgetan.« Rosi fasste ihn und drückte ein paar Mal zu. »Tut viel weniger weh.«

»Du Ärmste, hast du´s wieder mit der Hand? Die tut ihr in letzter Zeit oft weh, auch wenn sie es nicht zugeben will, aber meine Augen bemerken das natürlich.« Fredl schob ihnen zwei Tassen rüber.

»Nicht der Rede wert«, tat Rosi die Sache gleich ab. »Hast du die Parade verfolgt?«

»Sicherlich. Schließlich habe ich von hier aus eine gute Sicht!« Er lachte.

»Fein. Wir waren auch ganz nah dran.«

Julie fühlte sich von Sekunde zu Sekunde unwohler. Wieso hatte sie Fredl bloß so angefahren? Immerhin war es nicht ihr Café und es ging sie nichts an, wem Rosi was erlaubte oder nicht. Ihre Kehle war wie zugeschnürt. Selbst der Punsch half dagegen kaum.

»Was bist du denn so ruhig?« Rosi knuffte sie in die Seite. »Haben dich die Kramperl eingeschüchtert?«

»N-nein …« Sie war froh, dass ihre Cousine abgelenkt wurde, da gerade jemand vorbeikam und sie ansprach. Sofort plauderte Rosi angeregt mit ihrer Bekanntschaft.

Julie überwand sich und sprach Fredl an. »Also … ich wollte mich noch entschuldigen … wegen des Vorfalls letztens … im Café.«

»Schwamm drüber!« Fredl zwinkerte ihr zu. »Du konntest ja nicht wissen, wer ich bin und was ich tue.«

»Schon … trotzdem … Ich bin einfach explodiert.« Beschämt senkte sie den Kopf.

»Kein Thema mehr. Ich sehe es dir doch an, dass du nur das Beste für deine Cousine willst. Natürlich bereite ich ihr noch weitere Umstände, aber Rosi hat wirklich mehrmals angeboten, dass ich ihre Spülmaschine nutzen kann. Punsch biete ich ohnehin nur in der Adventszeit an, nach Weihnachten nicht mehr.«

»Okay.« Sie hatte eindeutig überreagiert. »Schöner Kiosk übrigens.«

»Danke, ich bin stolz darauf. Mein Neffe Siegmar hat ihn entworfen, er ist so ein begabter Junge und hat mir anstatt eines Ofens ein Infrarotpaneel gebaut.« Fredl deutete auf die Decke. Der Stolz war ihm anzumerken.

»Echt klasse. Da hast du es bestimmt schön warm.« Erschrocken hielt sich Julie die Hand vor den Mund. »Ich meine Sie!«   

Fredl lachte nur munter. »Wir Funkelsteiner sind alle per du. Schau, der ist für dich.« Er zeigte ihr einen Magneten mit dem Ort obendrauf. »Zur Erinnerung an Funkelstein.«

»Wow, danke … das hab ich nicht verdient …«, stammelte sie. »Was kostet der?«

»Nix! Ist ein Geschenk!«

»Danke vielmals.« Sie schaute nach links, wo die Postkarten aufgereiht waren. »Dann nehme ich bitte noch zehn Stück davon.« Sie hatte sie ohnehin letztens kaufen wollen, war jedoch vor Scham davongelaufen. »Die bezahle ich aber.« Sie grinste keck.

Ihr Gegenüber nickte und lachte laut. »Ist schon recht.«

»Oh schön, schreibst du ein paar Karten?« Rosi hatte sich ihr wieder zugewandt.

»Ja, ich denke, das mache ich. Sie sehen wirklich zauberhaft aus.«

»Finde ich auch.«

Die beiden tranken in Ruhe ihr Getränk aus, rückten aber etwas abseits, da sich weitere Leute um den Kiosk versammelt hatten und sich ebenfalls einen Punsch gönnten.

Julie war es leichter ums Herz geworden. Wie gut, dass sie die Chance genützt und sich entschuldigt hatte. Dieser Fredl war echt ein lieber Kerl. Überhaupt war ganz Funkelstein zauberhaft. Mit einem Mal überkam sie ein Entschluss.

Pünktlich zum Ladenschluss kehrten die beiden ins Café zurück. Raphael schaute sie staunend an. »Nanu, ich hätte gedacht, ihr macht einen drauf.«

»Dafür bin ich viel zu alt«, protestierte Rosi sofort.

»Unsinn!« Julie kicherte. »So alt bist du auch wieder nicht.«

»Na, mit fünfunddreißig fühle ich mich aber zu alt.«

Alle drei lachten darüber.

 


Kapitel 28 - Raphael

 

Rosi zog ihre Jacke aus und hängte diese an die Garderobe. »Danke fürs Aushelfen, Raphael. Ich denke, du solltest nun deinen freien Abend genießen.«

»Ach und wer bäckt all die Kuchen?« Er stellte sich ihr in den Weg.

Tatsächlich erstarrte sie für einen Moment. »Meiner Hand geht es besser.«

»Du bist wirklich unmöglich!« Kopfschüttelnd drehte er sich um und ging voraus in die Küche. »Auf keinen Fall wirst du wieder so viel arbeiten, dass die Schmerzen zurückkehren.«

Julie und Rosi kamen nach.

»Wir machen das so wie gestern. Du sagst an, was wir tun sollen, und wir schuften für dich.« Er lächelte breit. »Abgemacht?«

»In Ordnung.« Rosi musste wirklich große Schmerzen haben, dass sie so bereitwillig zustimmte.

Voller Vorfreude startete er los. Nicht nur das Backen selbst bereitete ihm Spaß, sondern auch die Aussicht, dass er mit Julie zusammenarbeiten würde. Es kam doch so, wie er es sich gewünscht hatte. Er organisierte wieder einen Stuhl für Rosi und machte sich an die Arbeit. Zufrieden bemerkte er, wie auch Julie gleich mithalf. Ohne Murren! Seit dem Tritt in den Hintern spurte sie. Anscheinend hatte sie den gebraucht.

Sie arbeiteten zügig und kamen gut voran. Julie war aber anzumerken wie unsicher sie bei der Sache war. Ständig fragte sie nach, dabei müsste sie doch einiges von gestern Abend wissen. Hatte sie etwa so wenig Erfahrung beim Backen? Neugierig hakte er nach.

»Du hast mich erwischt. Ich kann echt nicht backen.« Ihre Wangen röteten sich.

»Na, das würde ich nicht behaupten. Die Kuchen von gestern waren alle top.« Eifrig rührte er den Teig in der Schüssel. »Willst du heute die Funkelsteiner Torte backen?«

Sofort wich Julie zurück. »Lieber nicht, das ist mir eine Nummer zu groß.«

»Na schön …« Er fand höchsten Gefallen an der Backsache. Nie hätte er von sich gedacht, dass er eine so extravagante Torte fabrizieren könnte, überraschend war es ihm auf Anhieb geglückt.

Ihm war gar nicht aufgefallen, dass Rosi zwischendurch verschwunden war und nach ihm und Julie rief. »Essen ist da!«

Erst als er den gedeckten Tisch sah, bemerkte er, dass er riesigen Hunger hatte.

»Wo hast du das her?« Staunend sah er seine Chefin an.

»Heute habe ich beim Gasthaus Löwen bestellt. Die waren so nett und haben angeliefert. Ich habe selbst die Zeit total übersehen und weiß genau, dass wir alle seit Stunden nichts gegessen haben. Also setzt euch.« Sie deutete auf die freien Stühle.

»Danke, Cousinchen, das ist echt lieb von dir. Ich muss zugeben, dass ich vor lauter Backen vergessen habe, euch zu fragen, ob ich etwas kochen soll.« Julie ließ sich nieder.

Raphael lief das Wasser im Mund zusammen. »Ich liebe Schnitzel und Pommes!« Sogleich verteilte er das deftige Essen an alle.

»Bitte mir mehr Salat als … Pommes.« Julie hielt ihm ihr Teller hin.

Er sagte nichts, befolgte ihre Bitte aber. Beim Essen beobachtete er sie insgeheim, während Rosi drauflos plapperte. Julie hatte ihr das Schnitzel kleingeschnitten, sodass sie ihren Arm schonen konnte. Dabei hatte Julie wirklich hübsch ausgesehen, als sie einen konzentrierten Blick aufgesetzt hatte. Die schmalen Gesichtszüge ließen sie elegant wirken, obwohl sie eine locker-lässige Art besaß. Am meisten war er jedoch von ihren Augen fasziniert. Schon seit ihrer ersten Begegnung vor einigen Tagen. Bis jetzt hatte er die zauberhafte Ausstrahlung der grünen Iriden verdrängt, weil er sich die meiste Zeit über Julie geärgert hatte. Das hatte sich nun geändert. Er stellte fest, dass ihre Augen heute wieder dieses besondere Schimmern hatten. Raphael verglich sie mit einem funkelnden Tannenbaum. Am liebsten würde er sie ewig im Blick behalten, genau wie die riesige Tanne am Hauptplatz.

»Hallo? Träumst du?« Rosi stupste ihn an.

Er zuckte zusammen. »Was?«

»Du schaust so versonnen. An was denkst du Schönes?«

Fast hätte er sich verplappert und ausgesprochen, dass er von Julies Augen fasziniert war. »Ach … nichts.«

»Wie du meinst«, sagte Rosi. »Gerade habe ich überlegt, ob es möglich ist, dass ihr zusätzlich die Kekse für den Kekswettbewerb backt.«

»Welchen Kekswettbewerb?« Raphael runzelte die Stirn. Davon hatte er nichts mitbekommen.

»Rosi macht dabei mit«, mischte sich nun Julie ein. »Am Weihnachtsmarkt gibt es den Sweet-Christmas-Keksstand. Da kannst du abstimmen, welcher der Kekse davon am besten schmeckt. Zumindest habe ich das so verstanden.«

»Richtig! Wisst ihr, ich mache seit einigen Jahren mit und kreiere neue Rezepte. Gewonnen habe ich leider bis jetzt nie, aber was nicht ist, kann ja noch werden! Auf jeden Fall kommt der Reinerlös einem sozialen Projekt zugute.« Sie lächelte, doch dann zischte sie erschrocken.

»Was ist los?« Raphael musterte sie besorgt. Er hatte bereits bemerkt, dass sie wieder nur mit dem linken Arm aß und den rechten auf ihrem Oberschenkel abgelegt hatte.

»Es tut etwas mehr weh, weil ich vermutlich den Arm zu oft habe hinabhängen lassen.« Ihr Tonfall war kläglich.

Raphael hoffte, dass dies stimmte. Vermutlich hatte Rosi sich zu viel zugemutet.

Nach dem Essen backten sie weiter. Rosi erklärte ihnen, wie sie die Kekse produzieren sollten. Sie wurden nach dem Backen mit einer Karamell-Nuss-Masse gefüllt. Raphael freute sich, als er einen Keks probieren durfte. Auch Julie nahm einen in den Mund.

»Himmlisch! Rosi, du bist wirklich eine Meisterbäckerin«, sagte sie kauend.

Rosi lachte. »Genaugenommen habt ihr die Dinger ja hergestellt. Gib mir auch eines, ich muss überprüfen, ob sie richtig gemacht wurden.« Sie hielt die linke Hand auf und Julie legte ihr ein Stück hinein.

Rosi biss hinein und nickte anerkennend. »Mhh, ist euch gut gelungen. Bravo!«

Raphael freute sich, dass sie alles gut hinbekommen hatten. Als er aus dem Café ging, war es richtig spät geworden, schon fast Mitternacht. Es störte ihn aber nicht, im Gegenteil. Er fand seine neue Beschäftigung wunderbar. Beim Backen konnte er seine Gedanken schweifen lassen. Das war eine neue Erfahrung für ihn.

Auf dem Campingplatz entdeckte er einige weitere Gäste. Sie mussten heute angekommen sein, während er gearbeitet hatte.

Im Wohnmobil fiel er sofort in den Schlaf und quälte sich trotz der Kälte nicht wie so oft mit dem Einschlafen.

 


Kapitel 29 – Julie

 

An diesem Abend duschte Julie extralang und extraheiß. Sie war komplett erschöpft und freute sich, als sie unter die dicke Bettdecke schlüpfen konnte.

Nachts träumte sie von wilden Krampussen, einer fing sie und steckte sie in einen riesigen Weidenkorb. Diesen packte er sich auf den Rücken und lief mit ihr tief in den Wald. Dann wurde sie in ein Loch geworfen und mit Keksen gefüttert. »Iss nur, iss nur!« Der Krampus lachte laut. »Du wirst jetzt gemästet!« Er schüttete säckeweise Backwaren in das Loch.

Julie wusste sich nicht zu helfen und aß einen Keks nach dem anderen, damit sie nicht in der Keksmasse erstickte. Sie konnte fühlen, wie sich ihre Haut ausdehnte und die Fettzellen zu wachsen begannen. Das passierte in Minutenschnelle. Sie war verzweifelt und rief um Hilfe, aber niemand kam. Nur der Krampus saß da und lachte sie weiterhin aus. Irgendwann riss er sich die Maske vom Gesicht, zum Vorschein kam Raphael. »Iss weiter, dann ist dir nicht mehr so kalt!«

»Ich kann nicht!« Doch mittlerweile fanden die Kekse automatisch den Weg in ihren Mund. Sie kaute und kaute, kam mit dem Schlucken kaum nach.

Mit einem Mal tauchte der Kopf ihrer Mutter über dem Loch auf. »Kind, was treibst du da? Untersteh dich, das ganze Zuckerzeug zu essen. Das macht dich krank! Zucker ist pures Gift!«

Julie streckte die Arme nach ihrer Mutter aus, aber die faselte nur weiterhin, wie böse Süßkram wäre. Immer lauter, bis Julie nur noch ein aufdringliches Klingeln hörte.

Sie riss die Augen auf und keuchte. Ihr Herz raste, aber sie stellte erleichtert fest, dass sie nicht in dem Loch festsaß, sondern in ihrem Bett lag. Das Klingeln jedoch nahm sie weiterhin wahr. Nun fiel ihr ein, dass es vom Handy kam. Ihre Mutter rief an. Merkwürdig, eben hatte sie von ihr geträumt.

»Hallo?«

»Julie! Wie geht es dir? Wo bist du?«

»Noch in Funkelstein.«

»Da bin ich ja beruhigt. Das Wetter spielt gerade verrückt bei euch, habe ich im Radio gehört.«

Verschlafen warf Julie einen Blick aus dem Fenster. »Geschneit hat es jedenfalls nicht.«

»Aber rund um Funkelstein! Dazu sind die Autobahnen nicht geräumt … Ein richtiges Winterwetter eben!« Ihre Mutter schnaufte. »Wie geht es Rosi?«

Julie zögerte einen Moment. Sollte sie ihrer Mama von den Schmerzen erzählen? »Ihre rechte Hand plagt sie … Deshalb bleibe ich doch noch hier.«

»Du bist so ein Schatz! Auf dich kann man sich wirklich verlassen. Aber klappt das mit dem Büro?«

Hoppla, ihre normale Arbeit hatte Julie komplett verdrängt. Es war schon Montag. »Ich kümmere mich gleich darum. Immerhin sind es nur noch wenige Tage, bis der Weihnachtsurlaub startet.«

»In Ordnung. Dann fügt sich ja alles. Wie ich immer sage.«

»Ist bei euch auch alles okay?«

»Ja, es läuft prima. Bitte richte Rosi liebe Grüße aus! Mach´s gut.«

»Ciao, Mama.«

Julie holte sich den Laptop ins Bett und schaute in ihre Mails. Tatsächlich war ein Auftrag reingekommen, den sie aber schnell vor dem Frühstück erledigen konnte. Sie musste bloß einen Werbetext Korrektur lesen. Darüber war Julie erleichtert.

Später bereitete sie Kaffee zu und schnitt einige Scheiben Vollkornbrot auf. Sie überlegte, ob sie nicht bald wieder einkaufen gehen sollte, da sich der Vorrat an frischen Lebensmitteln langsam dem Ende neigte.

Als sie alles hergerichtet hatte, schaute sie, wo Rosi blieb. Meist war sie vor ihr wach und wuselte schon in der Wohnung oder im Café umher.

Heute war das nicht so. Stattdessen lag Rosi noch im Bett.

»Huhu, liebe Cousine. Zeit zum Aufstehen!« Julie stand an der Tür und versuchte, Rosi zu wecken.  

Diese drehte sich zwar um, wimmerte aber dann los. »Ich habe solche Schmerzen.«

Sofort wurde es Julie bang ums Herz. »Die Hand?«

»Ja. Auweh …« Rosi rollte sich zusammen.

»Wir müssen dich zum Arzt bringen!«, sagte Julie in festem Ton. »Ich rufe dort an. Hast du die Nummer?«

»Hängt bei der Garderobe an der Pinnwand.«

Zwar wunderte sich Julie, weshalb Rosi ihr nicht das Handy gab, denn bestimmt hatte sie die Nummer eingespeichert, aber sie fand den Zettel auf Anhieb.

»Du sollst gleich vorbeikommen«, verkündete Julie nach dem Telefonanruf bei Dr. Gerold.

»Raphael!«, stieß Rosi aus. »Er soll früher kommen und alles herrichten. Ruf ihn bitte an!«

»Ja, gibst du mir dein Telefon?«

»Die Nummer hängt doch auch auf der Pinnwand! In der Zwischenzeit versuche ich, mich anzuziehen.«

»Okay …« Julie rief Raphael an, der sich sofort bereiterklärte, früher aufzutauchen.

Rosi kam gerade aus ihrem Zimmer. Sie sah schlaff aus und hatte dunkle Ringe unter den Augen.

»Hast du überhaupt geschlafen?« Kritisch beäugte Julie ihre Cousine. Diese Nacht hatte sie nichts gehört, weil sie so erschöpft gewesen war und blöd geträumt hatte.

»Nur wenig …«

»Willst du noch etwas essen oder gleich los?«

»Ich habe keinen Appetit. Lass uns warten, bis Raphael auftaucht und dann hinüber marschieren. Es ist nicht weit bis zu Doktor Gerold.«

»Okay. Ich räume nur schnell die Frühstückssachen weg, bevor sie schlecht werden.« Julie sauste zum Esstisch und verstaute alles wieder im Kühlschrank.

In der Zwischenzeit schlurfte Rosi nach unten ins Café. Julie eilte ihr hinterher und bemerkte, dass Raphael schon da war. »Wow, hast du den Turbo eingeschaltet?«

Er lachte. »So kann man es auch sagen. Seid ihr fertig?«

»Ich brauche Hilfe beim Anziehen der Jacke.« Mit lautem Gewimmer schlüpfte Rosi hinein.

»Es kann gleich losgehen. Ich hole schnell meinen Parka und ziehe meine Schuhe an.« Julie rannte zur Garderobe und kehrte direkt zurück.

Dann schob sie Rosi zur Tür hinaus und sie standen auf dem Hauptplatz. »Wo müssen wir hin?«

»Nur ein paar Häuser weiter.« Kurz darauf standen sie vor dem Arztgebäude. Rosi wollte Julie zwar loswerden, aber diese ging nicht darauf ein, brachte ihre Cousine sicher in den Wartebereich und meldete sie an. Die Empfangsdame hätte Julies Einschätzung nach durchaus schon in Pension sein können. Rosi erklärte Julie im Warteraum, dass es sich um die Gattin des Arztes handelte.

Bald darauf wurde sie aufgerufen.

»Ich begleite dich rein«, sagte Julie schnell und half ihrer Cousine vom Stuhl hoch.

»Das musst du wirklich nicht.« Sie drängte Julie zurück und marschierte allein in den Behandlungsraum.

Nach wenigen Minuten kam Frau Gerold in den Wartebereich. »Sind Sie Julie?« Abwartend blieb die Dame vor ihr stehen.

»Ja?« Sie erschrak und stand flink auf. »Ist etwas mit meiner Cousine?«

»Der Herr Doktor würde Sie gerne zum Patientengespräch dazu holen.«

Einen Augenblick später befand sich Julie schon zwischen dem Arzt mit den eisgrauen, dichten Haaren und ihrer Cousine. Es herrschte Stille, bis sich der großgewachsene Mann zu Wort meldete. »Ihre Cousine hat eine Sehnenscheidenentzündung, die bereits chronisch geworden ist.«

Julie nickte. Das hatte sie sich ohnehin gedacht, na ja fast, denn dass es eine chronische Sache war, wusste sie nicht.  

»Ich möchte Rosi zur vollständigen Abklärung ins nächste Krankenhaus schicken.«

Julie schluckte. Das klang nicht gut.

»Keine Sorge«, sagte Rosi. »Es ist nur für einen Tag.«

»Vorhin habe ich bei meinen Kollegen angerufen. Am Donnerstag wäre ein Röntgentermin frei und danach kann beraten werden, ob eine OP von Nöten ist. Bis dahin wird der Arm ruhiggestellt.« Abwartend schaute der Arzt von Rosi zu Julie.

Langsam konnte sich Julie zusammenreimen, was er da ankündigen wollte. Sie blickte ihre Cousine an. »Willst du fragen, ob ich bis dahin bleiben kann?«

»So ist es. Ich weiß, du hast viel zu tun …«

Julie unterbrach sie. »Ist schon gut. Ich helfe gerne aus.« So war es. Was wäre dabei, wenn sie einige weitere Tage in Funkelstein bliebe? Vielleicht käme sie wieder auf den Weihnachtsmarkt. Und mit Raphael würde sie noch mehr Kuchen backen, denn ihr war klar, dass ihre Cousine sich schonen musste.

»Das freut mich zu hören.« Doktor Gerold wirkte erleichtert. »Rosi sollte zurzeit wirklich nicht arbeiten. Ich kenne sie nun auch schon einige Jahre und weiß, dass sie es immer übertreibt.« Mit einem Zwinkern wandte er sich Rosi zu. »Habe ich recht?«

»Ach, so schlimm ist es wohl nicht …« Rosi hüstelte.

»Doch, das stimmt. Ich bin zwar erst seit Kurzem hier, aber das kann ich bestätigen.« Nachdrücklich nickte Julie. Dabei wurde ihr etwas ganz anderes klar. Bis auf diese Tatsache wusste sie so gut wie überhaupt nichts über ihre Cousine. Das würde sie ändern!

 


Kapitel 30 – Raphael

 

Raphael streunte nervös durch das Café. Er machte sich Sorgen um Rosi und war erleichtert, dass Julie sie begleitete. Endlich kümmerte sie sich mehr um ihre Familie.

Als er ein Stück der Funkelsteiner Torte abschnitt und sie auf einem Teller drapierte, erinnerte ihn das Funkeln der Granatapfelkerne an Julies Augen. Die leuchteten ebenfalls, wenn man sie intensiv ansah, nur grün statt rot.

»Reiß dich zusammen!«, schimpfte er mit sich selbst und eilte zum Tisch, um die Torte zu servieren. Glücklicherweise wurde er auf Trab gehalten. Die nächsten Gäste setzten sich und er nahm ihre Bestellung auf.

Zwischenzeitlich schielte er immer wieder auf die Uhr. Wie lange würde der Arzttermin dauern? Was käme heraus? Ihm war flau, denn wenn Rosi ernsthaft erkrankt war, sähe es für das Café schwarz aus. Oder könnten Julie und er alles allein schaffen? Vor allem stellte er sich die Frage, wie viele Tage Julie noch bleiben würde. Er hoffte, es wären sehr viele.

»Ho, ho, ho. Happy Nikolo!« Eine helle Frauenstimme unterbrach seine Gedanken.

Geschwind drehte er sich um und erblickte das Gesicht von Andrea, Rosis krankgeschriebener Angestellter.

»Hi! Rosi ist gerade nicht da. Kann ich etwas für dich tun?«

Sie strich sich eine Strähne ihres kinnlangen Bobs hinters Ohr. »Schade, ich vermisse Rosis Dorfklatsch. Was kannst du mir denn anbieten?«

»Kaffee und Kuchen?«

»Nur, wenn du dich zu mir setzt und wir ein wenig plaudern. Mir ist so langweilig. Zudem lenkt mich ein Gespräch bestimmt von den Schmerzen ab.« Sie rieb sich den Rücken.

»Leider habe ich keine Zeit. Ich arbeite vorerst allein.« Er deutete mit der Hand um sich.

Andrea machte große Augen. »Nanu? Was ist mit Rosis Cousine? Hat sie schon aufgegeben?«

Aufgegeben? Ihn traf dieses Wort, jedoch konnte er sich den Grund dafür nicht erklären, hatte er sich bis vor kurzem selbst noch über Julies Verhalten echauffiert. »Im Gegenteil«, sagte er schnell. »Sie kümmert sich hervorragend um Rosi.«

»Wieso das denn? Ist Rosi etwas passiert?« Sie schaute ihn mit großen Augen an.

Er wünschte, er hätte den Mund gehalten. Immerhin ging niemanden etwas an, was mit Rosi war, selbst wenn Andrea vielleicht über ihren Zustand Bescheid wusste. Er wollte aber keine Informationen preisgeben. »Nein, ich meine, sie kümmert sich um das Café.«

Sein Gegenüber trat einen Schritt näher. »Aber jetzt nicht?«

Mist, er schien sich immer mehr zu verstricken. »Julie kommt bald, sie hat etwas Wichtiges zu erledigen.« Er musste Andrea loswerden. »Möchtest du ein Stück Kuchen zum Mitnehmen?«

Sie zuckte mit der Schulter. »Gerne.« Auffällig blinzelte sie ihm zu.

Flink packte er ihr etwas ein und reichte ihr die Tüte über den Tresen. »Schönen Tag wünsche ich dir!«

»Danke. Bitte richte Rosi liebe Grüße aus. Ich versuche demnächst wieder, sie zu erwischen.« Dann marschierte sie aus dem Café.

Raphael atmete durch. Dieses Aufeinandertreffen hatte ihn irgendwie gestresst.

Der nächste Gast ließ ihn lächeln. »Börnie! Wie schön, dich zu treffen.«

»Wie geht´s? Endlich komme ich mal wieder dazu, mir ein feines Törtchen bei Rosi abzuholen.« Er drehte sich hin und her. »Wo ist sie?«

»Sie ist unterwegs.«

»Ach so.« Börnie räusperte sich. »Ich nehme zwei Stück Apfelkuchen.«

»Kommen sofort. Kaffee dazu?«

»Nein, danke.« Er legte einen Zehner auf den Tresen. »Hör mal, ich hoffe, auf dem Campingplatz ist alles klar?«

»Sicher.« Verblüfft hob Raphael die Augenbrauen hoch. »Wieso?«

»Weil zurzeit eisige Temperaturen herrschen. Ich bewundere dich wirklich dafür, dass du es im Wohnmobil aushältst. Und die Neuankömmlinge auch. Einige Camper, die kommen wollten, haben kurzfristig abgesagt.«

Raphael nickte. »Bin hart im Nehmen.« Letzte Nacht war es wirklich kalt gewesen, was aber daran lag, dass er zu wenig eingeheizt hatte. Glücklicherweise besaß er einen Schlafsack, der für arktische Temperaturen gedacht war. In der Früh musste er die Heizung stärker aufdrehen, doch bis es endlich wärmer wurde, hatte es gedauert und er war froh gewesen, dass er eher bei der Arbeit auftauchen sollte. Hier fror er wenigstens nicht.

»Danke dir. Wenn du etwas brauchst, ruf mich an!« Börnie nahm das Wechselgeld und verschwand.

Später tauchten Rosi und Julie endlich auf. Aus ihren Gesichtern konnte Raphael nicht viel lesen, also fragte er direkt nach. »Wie ist es gelaufen?«

Julie nahm ihn beiseite. »Rosi muss am Donnerstag ins Krankenhaus.«

Er erschrak. Das klang nicht gut.

»Keine Sorge, nur um festzustellen, wie groß die Entzündung im Arm ist.«

Rosi war herangetreten und beruhigte ihn. »Die Frage ist nur, ob ich euch beide alleine lassen kann?«

»Wegen des Cafés?« Kurz war er irritiert, weil er an etwas ganz anderes dachte, etwas, das mit Julie zu tun hatte.

»Genau. Es ist mir unangenehm, euch bitten zu müssen, aber ich muss halt dringend weg. Von Julie weiß ich bereits, dass sie so lieb ist, und bleibt. Es wäre gut, wenn sie nicht allein ist …«

»Hey, zur Not schaffe ich das schon«, mischte Julie sich gleich ein.

»Natürlich bin ich da.« Wo sollte Raphael sonst sein? Die Antwort darauf gab er sich selbst. Seine Eltern drängten bereits auf eine rasche Rückkehr, aber noch konnte er einige Tage in Funkelstein dranhängen. »Sehr gern helfe ich aus.«

»Danke. Das weiß ich zu schätzen.« Rosi zog ihre Jacke aus und ging zur Garderobe.

»Ihr wäre es am liebsten, wenn sie jede Sekunde übers Café wachen könnte«, flüsterte Julie ihm zu.

»Das weiß ich. War ja schon ein Wunder, dass sie gestern raus ist und bei der Krampusparade zugeschaut hat.«

»Wir müssen unbedingt darauf achten, dass Rosi sich schont. Der Arzt hat geschimpft. Er kennt sie wohl auch zu gut und ihm ist klar, dass Rosi immer über ihre gesundheitlichen Grenzen gehen wird.«

Raphael nickte. »Toll von dir, dass du für sie da bist.« Ihm wurde warm ums Herz.

Julie lächelte. »Ich werde noch eine Weile bleiben. Vielleicht sogar über Weihnachten.«

»Wow!« Alle Achtung, nun hatte er wirklich Respekt vor ihr. »Und deine Familie?«

Sie winkte ab. »Ach, die wird schon klarkommen. Und wie sieht es bei dir aus?«

Plötzlich spürte er, wie sich seine Kehle zuschnürte. Er konnte auf die Frage nicht antworten. Bis jetzt hatte er das Thema Weihnachten ziemlich gut verdrängt.

»Ich sehe schon«, unterbrach Julie seine Gedanken. »Du bist wohl kein Weihnachtsfan.« Sie lachte und wandte sich Rosi zu, die hinter der Theke stand. »Ich gehe mal zur Apotheke und löse deine Rezepte ein, die der Arzt dir gegeben hat.«

»Warte, ich komme mit!« Rosi steuerte auf ihre Cousine zu, blieb vor Raphael stehen und schaute ihn bittend an. »Könntest du noch mal allein übernehmen?«

»Klar, kein Thema.«

 


Kapitel 31 – Julie

 

Wenn Rosi mit ihr unterwegs war, arbeitete sie nicht. Deshalb hatte Julie ihrem Vorschlag zugestimmt, sie zur nahegelegenen Apotheke zu begleiten.

Ein um die sechzig Jahre alter und recht wortkarger Mann bediente sie. Immerhin erklärte er Rosi, wie die jeweiligen Medikamente und Cremes anzuwenden waren.

»Danke dir, Jakob!« Rosi bezahlte und Julie nahm die Tüte.

Nach wenigen Minuten standen sie wieder draußen.

»Unser Jakob, der Apotheker, spricht zwar nicht gern, aber wenigstens ist er höflich.« Rosi zeigte auf die Tüte. »Das Schmerzmittel werde ich gleich nehmen.«

»Tut es noch sehr weh?«

»Ehrlich gesagt schon. Aber die Kälte betäubt den Schmerz ein wenig. Vielleicht sollte ich den ganzen Tag draußen arbeiten?« Sie lachte auf.

Julie sah sie streng an. »Aktuell wäre es besser, du würdest es ganz lassen!«

»War doch nur ein Scherz. Komm, lass uns ein Käsebrot beim Standl holen.« Sie ging los und wartete nicht, ob Julie ihr hinterherkam.

Tatsächlich hatte Julie Hunger, immerhin war das Frühstück ausgefallen. Das Käsebrot schmeckte fantastisch und Julie beschloss, auf jeden Fall ein großes Stück Käse mit nach Hause zu nehmen, wenn sie abreiste. Da fiel ihr ein, dass sie das mit ihrer Cousine besprechen sollte. »Übrigens, bleibe ich auch bis nach Weihnachten, wenn du mich brauchst.«

Rosis Augen wurden riesig. »Ehrlich? Das wäre ja genial! Aber was sagt deine Mama dazu?«

Julie zuckte mit der Schulter. »Ich habe mit ihr noch nicht gesprochen.«

»Und deine Arbeit? Oder bleibst du im Homeoffice?« Rosi biss ein riesiges Stück vom Brot ab.

»Ich habe das Glück, dass wir sowieso über die Feiertage schließen und sogar schon ein wenig früher Urlaub haben. Das wäre daher kein Problem.« Wenn es nach Julie ginge, könnte das Homeoffice durchaus verlängert werden. Sie war überhaupt nicht scharf darauf, ihre Kollegin wiederzutreffen, die sie ständig mobbte. Viel lieber würde sie Funkelstein intensiver erkunden.

Mit jedem neuen Tag gewöhnte sie sich ein wenig mehr an das Dorfleben, stellte Julie fest, als Fredl bei ihnen vorbeiging und in den Händen die Kiste mit den gewaschenen Punschtassen trug. »Grüß euch!«

»Servus Fredl!« Rosi winkte ihm mit ihrer schmerzfreien Hand und auch Julie grüßte ihn.

Er blieb einen Moment bei ihnen stehen. »Na, was macht ihr beiden denn Schönes? Eine Vormittagsjause genießen?«

»So kann man es nennen«, antwortete Rosi.

»Recht habt ihr. Euer Mann packt das im Café schon. Seid ihr auf den Spuren eurer Großmutter?« Er kreiste mit dem Kopf. »Sie hat jedes Jahr ihre Weihnachtseinkäufe hier erledigt. Denn sie war stets der Meinung, dass man das Dorf fördern sollte. Grete, die gute Seele!«

Julies Kehle wurde trocken. Was war sie nur für ein schlechter Mensch? Seit Tagen war sie hier im Dorf und lebte bei ihrer Cousine, die das Café ihrer Großmutter übernommen hatte. Bis jetzt hatte sie es nicht geschafft, ein wenig in die Vergangenheit einzutauchen und mehr über das Leben ihrer Vorfahrin zu erfahren. Julie konnte sich nicht an viel erinnern, aber ihre Oma hatte sie geliebt. Vor allem die schönen Stunden, als sie ihr aus dem Märchenbuch vorgelesen hatte.

Sie hatte gar nicht mitbekommen, dass sich die anderen beiden unterhalten hatten, bis Fredl ihre Gedanken unterbrach.

»Ich hab´ grad mein Geschirr geholt. Es ist nicht viel los im Café.«

»Wen wundert das, wenn es so kalt ist?« Julie war mittlerweile wieder wie zu einem Eiszapfen gefroren.

»Das stimmt allerdings. Deshalb marschiere ich gleich weiter in meinen beheizten Kiosk. Wir sehen uns!« Schon war er auf dem Weg.

»Ich glaube, wir sollten zurück ins Café.« Julie hatte längst aufgegessen und wollte sich nun aufwärmen.

»Okay. Vielleicht haben wir ja bald wieder die Chance auf einen Bummel hier. Das würde mir gefallen.«

»Mir auch«, stellte Julie erneut fest.

Im Café war wirklich wenig los, dennoch zeigte sich Raphael erfreut, als sie wieder zurück waren.

»Habt ihr alles bekommen?«

»Selbstverständlich. Ich werfe mir auch gleich eine Tablette ein.« Rosi verschwand hinten in der Küche, während Julie ihre beiden Jacken auf Haken hängte und dann einen Blick auf die Kuchenvorräte warf. Noch war reichlich da. Sehr gut.

Raphael schickte Rosi gleich weiter nach oben. »Ruh dich aus!«

Sie reagierte zuerst nicht und stand perplex inmitten des Cafés. »Aber … das geht nicht. Was soll ich denn anstellen?«

»Lesen. Baden. Füße hochlegen, am besten den Arm auch.« Julie zwinkerte frech.

Ihre Cousine verzog das Gesicht. »Das kann ich alles nicht. Mir wäre es lieber, wenn ich im Café bliebe.«

Julie deutete Raphaels Blick, der zu sagen schien: »Bloß nicht!« Sie überlegte. Womit könnte sie Rosi beschäftigen? »Schau dir doch eine Backsendung an!«

»Anschauen?« Sie wiegte mit dem Kopf hin und her. »Ich weiß nicht, ob so etwas im Fernsehen läuft, genauer gesagt, habe ich keine Ahnung, was überhaupt gesendet wird. Mein TV ist wenig in Gebrauch.«

»Nimm meinen Laptop. Darauf kannst du streamen. Internetzugang hast du ja, das habe ich schon rausgefunden.« Julie grinste.

»Internet brauche ich!« Rosi biss sich auf die Unterlippe.

»Ach ja? Was treibst du im World Wide Web?« Nun war Julie gespannt. Bisher hatte sie ihre Cousine nie am Computer gesehen.

»Ich … ich … suche nach Rezepten.« Rosis Wangen röteten sich.

»Okay.« Zwar fand Julie, dass das nach einer Ausrede klang, aber ihr konnte es im Prinzip egal sein, was ihre Cousine im Internet wirklich trieb. »Ich geh mit dir hoch und zeig dir, wie das Streamen funktioniert.«

»Geht das für dich in Ordnung?« Rosi schaute Raphael an. »Ich meine, du hast in den letzten Tagen echt hart gearbeitet. Viel zu viel.«

Er winkte ab. »Unsinn! Ich freue mich, wenn ich helfen kann. Im Wohnmobil ist es kalt.« Er lachte.

»Wohnmobil?« Julie war irritiert.

»Ja, meine Unterkunft«, erklärte er.

»Krass!« Mehr konnte sie dazu nicht sagen und sie schämte sich auch ein wenig, weil sie bisher überhaupt nicht interessiert hatte, wo Raphael schlief. Zwar hatte sie mit einem Mal tausend Fragen im Kopf, aber zunächst musste sie sich um ihre Cousine kümmern.

»Das ruft auf jeden Fall nach einer Gehaltserhöhung«, stellte Rosi fest. »Erinnere mich daran, bitte.«

»Klar, das vergesse ich nicht.« Spitzbübisch grinste Raphael. »Oh, ich habe ganz vergessen, dass Post für dich gekommen ist.« Er schnappte sie und überreichte sie Rosi, deren Gesicht sich plötzlich aufhellte. Den Umschlag drückte sie fest an sich. »Ja, dann werde ich mal raufgehen.« Mit einem Mal schien sie wie verändert.

Was hatte diesen Gemütsumschwung ausgelöst? Der Brief? Vielleicht war es ein verfrühtes Weihnachtsgeschenk?

Julie brachte ihre Cousine nach oben und achtete darauf, dass sie es auf dem Sofa gemütlich hatte. Schnell kochte sie ihr einen Tee und stellte etwas zum Knabbern auf den Wohnzimmertisch. »Brauchst du sonst noch etwas?«

»Nein danke, die Creme liegt eh auch da.« Rosi deutete auf die Tüte aus der Apotheke.

Julie reichte sie ihr und suchte dann eine Backsendung online.

»Danke schön. Ich glaube, ich komme gut zurecht.« Den dicken Brief hatte Rosi neben sich auf dem Sofa liegen.

»Okay, ich gehe wieder runter.« Julie drehte sich um. Als sie aus dem Zimmer ging, klingelte Rosis Telefon. Sie hörte nur, wie sich der Tonfall ihrer Cousine veränderte und fast zärtlich wurde, marschierte aber weiter. Lauschen wollte sie nicht.

Im Café gab es die nächsten Stunden ständig etwas zu tun. Wenigstens verflog so die Zeit. Sie behielt Raphael immer im Blick und war erstaunt, wie routiniert er alle Anforderungen erledigte. Bei ihm konnte sie sich wirklich noch eine Scheibe abschneiden. Julie war froh, dass er an ihrer Seite war, ansonsten würde sie wohl kläglich scheitern. Mittlerweile konnte sie zwar die Kaffeemaschine bedienen, aber trotzdem gab es manchmal damit Probleme. Nicht alles klappte auf Anhieb. Raphael schien das jedes Mal sofort zu bemerken, denn kaum begann sie zu schwitzen, weil etwas nicht funktionierte, war er schon neben ihr und griff mit an. So viel Hilfe war Julie nicht gewohnt. Vor allem, wenn sie da an ihr Büro dachte und an ihre eingebildete Kollegin.

Plötzlich stand Rosi wieder im Raum.

»Nanu, was willst du hier unten?« Julie hörte selbst, dass sie schimpfte.

»Reg dich nicht auf, liebes Cousinchen. Erstens muss ich ein wenig aufstehen, weil ich sonst Rückenweh bekomme, und zweitens muss ich eure Arbeit kontrollieren.«

Julie stand da und war baff. »Im Ernst?«

Rosi lachte. »Das war ein Scherz. Ich habe schon bemerkt, wie toll ihr zusammenarbeitet und das Café führt. Aber ich habe etwas vergessen zu erwähnen.«

»Was denn?« Nun war auch Raphael nähergetreten.

»Die Kekse, die wir gestern gebacken haben! Sie müssen rüber zum Standl gebracht werden.«

»Ich mache das gleich«, erklärte sich Raphael bereit.

»Spitze!« Rosi wandte sich um und tapste zur Kuchentheke. »Die Medikamente haben mich hungrig gemacht. Ich nehme mir ein Stück Kuchen mit nach oben.«

»Warte, ich richte es dir an. Kaffee dazu?« Raphael sprintete ihr hinterher.

»Gerne doch.« Sie lachte herzlich. »So lasse ich mir den Krankenstand gefallen, wobei ich natürlich immer noch dagegen bin und Selbstständige eigentlich nie in den Krankenstand gehen.«

»Papperlapapp!« Julie mischte sich ein. »Wir rocken die Bude! Verlass dich auf uns. Und nun hoch mit dir!«

»Ich gehe ja schon!« Sie wollte den Teller nehmen, doch verzog schmerzhaft das Gesicht.

Raphael griff ein. »Ich trage die Sachen für dich!«

 


Kapitel 32 – Raphael

 

Raphael ging hinter Rosi die Treppe hoch und trug Teller und Kaffee ins Wohnzimmer.

»Bitte stell die Sachen auf den Couchtisch.« Ihr Handy klingelte. »Hallo. Ich melde mich in ein paar Minuten wieder, okay?« Mit einem Lächeln auf den Lippen wandte sie sich Raphael zu. »Danke dir. Du kannst gerne gehen, ich habe alles, was ich benötige.«

Er kam sich überrumpelt vor. Wollte sie ihn loswerden? »Bis später!«

Unten steuerte Julie auf ihn zu. »Und, ist Rosi beschäftigt?«

Er nickte. »Sie sitzt im Wohnzimmer, schaut auf deinem Laptop fern und telefoniert.«

»Perfekt. Wenn sie wieder im Café auftaucht, wird es schwierig, sie vom Arbeiten abzuhalten.« Sie ordnete ihren Zopf neu.

»Wem sagst du das«, murmelte er. »Wir müssen alles allein schaffen und Rosi ständig beschäftigen.«

Julie schmunzelte. »Dann haben wir ordentlich was vor.«

»Apropos. Ich bringe mal die Kekse zum Stand.« Er holte die große Tüte aus der Küche und zog sich an.

»Bis gleich!«, rief Julie ihm nach.

Der Sweet-Christmas-Stand war kaum zu übersehen, da ein riesengroßes Kipferl quer darüber hing. Eine freundliche ältere Dame nahm ihm die Tüte ab. »Super, die kommen genau richtig. Wir packen gerade neue Keksteller zusammen.«

Raphael bekam große Augen. Die vielen Leckereien sahen zu verführerisch aus. »Ich nehme einen davon.«

Sein Gegenüber lachte. »Gerne, aber abstimmen für die Wahl zum besten Funkelsteiner Keks darfst du nicht, wenn du im Café Fröhlich arbeitest. Dann bist du ja voreingenommen.«

»Dennoch hoffe ich, dass Rosi gewinnt!«, erwiderte er keck und wünschte noch einen schönen Tag. Er drehte sich um und wollte zurück ins Café, landete aber vor einem Handarbeitsstand. Neben Schals und Handschuhen gab es auch Figuren aus Filz und Wolle. Sofort drang Julie wieder in seine Gedanken. Sie zitterte doch ständig vor Kälte. Raphael handelte impulsiv und sprach die junge Verkäuferin an. »Entschuldigung, ich …«

»Du bist der Neue aus Rosis Café!« Sein Gegenüber grinste breit. »Ich habe dich schon gesehen.«

»Ach ja?« Verblüfft machte er einen Schritt rückwärts. »Ich wusste nicht, dass ich so bekannt bin.«

»Der ganze Ort kennt dich.« Sie leckte sich die Lippen. »Freut mich, dich kennenzulernen. Ich bin Gisela.«

»Raphael.«

»Wie der Engel«, säuselte sein Gegenüber.

Kurz überlegte er, ob er sich nicht einfach zurückziehen sollte, ihm war die Situation als auch sein Anliegen peinlich, trotzdem gab er sich einen Ruck. »Hast du auch Pullis zu verkaufen?«

»Hier nicht mehr, habe gerade vorhin den letzten verkauft. Doch bei Hanna im Geschäft wirst du bestimmt fündig.« Sie deutete auf das Gebäude hinter dem Stand.

Er blickte sich nur kurz um und bedankte sich dann. »Ich schaue mal hinein. Mach´s gut.«

»Tschüss! Vielleicht komme ich mal auf einen Kaffee vorbei.«

»Tu das!« Seine Gedanken schweiften längst ab.

Fasziniert befand er sich vor dem Laden. »Hannas Wollstadl« stand über dem Eingang. Diesen Namen hatte doch Rosi heute schon erwähnt. Kunterbunte Wollknäuel lagen schön drapiert im Schaufenster. Zudem gab es Kuscheltiere und Engel aus Wolle und Filz, wenn Raphael das richtig deutete. Was Handarbeiten betraf, war er kein Profi.

Er betrat den Laden und eine Frau, etwa in seinem Alter, steuerte mit fröhlichem Gesichtsausdruck auf ihn zu. »Hi, ich bin Hanna. Was kann ich für dich tun?«

Raphael blieb stehen und wartete einen Moment, um klare Worte zu finden. »Ich suche einen Pulli oder eine Strickjacke.«

»Damit kann ich dienen.« Sie lachte. »Für dich?«

Er schüttelte den Kopf. »Für … eine Freundin.« Das hatte er nur schwer herausgebracht.

»Da habe ich gleich noch mehr Auswahl. Was hast du dir denn vorgestellt?« Fragend beäugte sie ihn.

»Ich weiß nicht so recht …« Fast hätte er gestottert. Gedanklich schimpfte er mit sich selbst. Was hatte er da nur für eine blöde Idee gehabt?

»Komm mit und schau mal.« Sie führte ihn zu einem Regal und zog einige Strickjacken und Pullover heraus.

»Wow, die sehen alle klasse aus.« Er räusperte sich. »Das Kleidungsstück soll auf jeden Fall richtig gut wärmen. Julie mutiert ständig zu einem Eiszapfen.«

»Ach, für Rosis Cousine ist das?« Hanna lächelte. »Das ist ja super. Ich habe sie schon mal gesehen und würde dieses Modell empfehlen.« Sie hielt ihm eine dunkelblaue Strickjacke hin. »Die Weste ist aus unserer besten Alpakawolle gestrickt. Das Wärmste, was es gibt, kann ich dir sagen.«

Ihm gefiel, was er sah, und er wollte das Teil schon nehmen. Dann schoss ihm Julies frecher Blick mit ihren hervorstechenden Augen in den Kopf. »Gibt es die auch in Grün?«

»Zufällig schon.« Sie stellte sich auf Zehenspitzen und holte das Kleidungsstück aus dem Regal. »Diese?«

Sein Herz leuchtete auf. »Tannenbaumgrün!« Verzückt nickte er. Das war genau die Farbe, an die er gedacht hatte. »Die Größe müsste passen. Ich glaube, Julie ist in etwa so groß wie du!«

»Prima. Ich packe sie dir ein.« Hanna ging zum Tresen und holte eine Papiertüte hervor.

Raphael marschierte ihr nach und bezahlte. Der Preis war hoch, aber Julie war es ihm wert. »Vielen Dank für die tolle Beratung!«

»Gerne doch! Vielleicht sehe ich Julie ja einmal in der Strickjacke. Das würde mich freuen. Ich komme mal bei euch vorbei. Liebe Grüße auch an Rosi!«

»Mache ich.« Langsam schritt er aus dem Laden. Erst als er draußen von der Kälte empfangen wurde, konnte er wieder klarer denken. Was hatte er bloß für einen verrückten Einfall gehabt? Zudem würde das ganze Dorf bald Bescheid wissen, dass er für Julie eingekauft hatte. Trotz der Kälte begann er zu schwitzen. Wurde er vielleicht krank und hatte deshalb diese wahnwitzige Idee gehabt?

Kurzerhand marschierte er los. Er brauchte noch eine kleine Verschnaufpause, ehe er ins Café ging. Als er bei einem Würstchenstand vorbeikam, konnte er nicht widerstehen und bestellte drei Portionen. Wobei ihm dann wieder einfiel, dass Julie bestimmt sagen würde, solch ungesundes Zeug äße sie nicht. Er überlegte und nahm einen Gemüsebratling dazu als auch eine Salatvariation.

Vollbepackt kehrte er ins Café zurück. Jetzt war noch weniger los, so konnten sie eine Mittagspause einlegen. Allerdings wurde ihm schon wieder heiß, als Julie auf ihn zukam und fragte, was er denn eingekauft habe.

Nun war es ihm peinlich, zuzugeben, dass er eine Strickjacke für sie besorgt hatte. Ja, ihm kam der Einfall geradezu idiotisch vor. Wer war er? Ihr Lebenspartner? Nicht einmal als Freund konnte man ihn bezeichnen. Er schämte sich. Um dies zu überspielen, zeigte er Julie die Kekse.

»Oh, die sehen süß aus.« Sie betrachtete die unterschiedlichen Backwaren und schnappte sich sogar einen Keks. »Zu dieser Sorte sagt man bei uns ›Hausfreunde‹. Mit Trockenfrüchten.«

»Vermutlich.« Er hörte gar nicht richtig zu, denn sein Herz raste so schnell und wummerte laut, dass er Mühe hatte, sich zu beruhigen. »E-essen!« Er zeigte auf die andere Tüte.

Julie spähte hinein und jubelte. »Mensch, das ist super! Du denkst auch an alles.«

Hauptsächlich an dich. Gut, dass er diesen Satz nicht laut gesagt hatte. Er musste sich endlich besinnen und räusperte sich.

»Ist nur eine Kleinigkeit. Schließlich müssen wir auch etwas essen, wenn wir den ganzen Tag arbeiten. Nicht wahr?«

Julie nickte und packte eines nach dem anderen aus. »Ist der Salat etwa für mich?« Strahlend musterte sie ihn.

»Ich weiß ja, wie wichtig dir gesunde Ernährung ist. Ein Gemüsebratling ist auch dabei.« Er versuchte, gefasst zu klingen und keineswegs die Nervosität durchdringen zu lassen. »Geh du doch hoch und iss mit Rosi.«

»Und du?«

»Ich esse, wenn gerade kein Gast etwas braucht.« Was blieb ihm anderes übrig? Gerade betraten zwei Neuankömmlinge das Café. »Jemand muss die Stellung halten.«

»Du bist super. Ich danke dir.« Mit dem Essen und einer Packung Kekse verschwand sie nach oben.

Raphael wischte sich über die Stirn. Er hatte tatsächlich geschwitzt. Schnell verstaute er die Tüte mit der Strickjacke hinten in der Küche. Er würde sie Julie wohl nicht schenken, das wäre einfach too much, hatte er kurzfristig entschlossen. Dann eilte er zu den neuen Gästen.

 


Kapitel 33 – Julie

 

Julie hatte großen Hunger und freute sich auf die Mahlzeit. Die Geste von Raphael fand sie voll nett. Überhaupt war er in den letzten Tagen wieder umgänglicher geworden. Genau so wie an dem Tag, als sie ihn kennengelernt hatte. Verrückt! Was war nur mit ihm los?

Vollbepackt stürmte sie in die Wohnung. »Huhu! Ich bringe Futter!«

»Was?« Rosi klang hysterisch, sodass Julie zur Sicherheit zuerst ins Wohnzimmer ging, um nachzusehen, ob alles in Ordnung war. Rosi saß auf dem Sofa und hatte den Laptop vor sich, wirkte aber gehetzt. Dann erkannte Julie, dass ihre Cousine das Handy an die Brust hielt.

»Alles in Ordnung bei dir?« Sie trat näher. »Gibt es Probleme?«

»Probleme?« Rosi richtete sich auf. »Nicht doch. I-ich bin nur überrascht, dass du plötzlich auftauchst. Die Kochshow war so … spannend.«

»Spannend? Wie das? Gab es ein Gemetzel in der Küche?« Hatte Rosi einen Thriller mit Kochen verwechselt?

»Was? Ach so … jaja.« Rosi rutschte hin und her. »Kann ich etwas für dich tun?«

»Ich tue was für dich, denn ich habe Essen mitgebracht. Habe ich doch eben gesagt.« Sie wunderte sich ein wenig. Hatte ihre Cousine sie nicht gehört? »Um genau zu sein, hat Raphael alles besorgt.«

»Wunderbar. Er ist wirklich ein Schatz. Ich kann von Glück reden, dass er bei mir zu arbeiten angefangen hat.«

»Tut er das noch nicht lange?« Julie war neugierig geworden. Sie wusste weder über ihre Cousine noch über ihren Kollegen wirklich etwas.

»Er kam nur drei Tage vor dir. Als Andrea in den Krankenstand gegangen ist, hat er sich zufällig gemeldet. Es war wie vorbestimmt, das sag ich dir. Und dann bist auch schon du hereingeflattert. Genau rechtzeitig, als mein Arm sich gemeldet hatte.«

»Wie geht es dir denn?« Julie deutete auf Rosis schmerzende Hand.

»So lala. Die Tablette hat ein wenig geholfen.« Sie reckte ihren Kopf in die Höhe. »Hast du etwas von Essen gesagt?«

»Oh, ja. Ich richte alles an. Willst du gleich hier essen?«

»Können wir machen. Dann geh mal in die Küche und hole Teller …« Sie machte eine fortscheuchende Bewegung mit ihrer gesunden Hand, in der sie auch das Handy hielt.

»Ist gut.« Julie dachte, dass ihre Cousine wohl Hunger hatte und sie deshalb antrieb. Aber sie hatte ebenfalls ein Loch im Bauch. Kaum war sie aus dem Zimmer, plapperte Rosi etwas. Julie wollte stehenbleiben und sich umdrehen, kam dann drauf, dass ihre Cousine telefonierte. Schon wieder. Rosi war wohl beliebt bei ihren Freundinnen, so oft wie das Handy bei ihr klingelte.

Wenige Minuten später speisten sie.

»Du weißt ja, dass ich zur Abklärung ins Krankenhaus muss …« Fragend schaute Rosi sie an.

»Schon. Ich war ja beim Arzt dabei und habe es mit eigenen Ohren gehört.« Julie nahm eine Gabel voll Salat in den Mund.

»Keine Sorge, Raphael und ich schmeißen den Laden, habe ich ja schon gesagt.«

»Das weiß ich doch.« Sie wiegte den Kopf hin und her. »Da wäre noch etwas anderes … Das Krankenhaus ist nicht in Funkelstein, sondern im Nachbarort. Mit dem Auto kann ich gerade nicht fahren, daher werde ich den Bus nehmen. Aber … die Zeiten … na ja, sind nicht so toll. Glaubst du, es wäre möglich, dass ich übermorgen Abend schon wegfahre? Ich könnte … bei einer Freundin übernachten.« Ein sanfter Roséton überzog Rosis Wangen.

»Klar. Mach dir keine Sorgen. Aber wenn du willst, kann ich dich doch auch fahren.«

»Nein, nicht nötig. Ich nehme den Bus. Schließlich möchte ich dich nicht überlasten, du musst ja auch noch im Homeoffice arbeiten.«

Dankbar nickte Julie. Sie musste wirklich noch etwas fürs Büro erledigen.

»U-und beim Heimfahren gäbe es dasselbe Problem. Vor allem, da ich nicht genau weiß, wie lange die Untersuchungen dauern werden.«

»Schon gut. Schau du auf deine Gesundheit. Ich schaue aufs Café und Raphael ist sowieso ein Schnuckel.« Julie hielt die Luft an. Was redete sie da? Eigentlich wollte sie so etwas wie »Er ist ein guter Helfer« sagen.

Rosi grinste amüsiert. »Ein Schnuckel also?«

»Ach, vergiss das!« Julie blockte ab und stopfte sich eine Gabel voller Karottensalat in den Mund, doch das Kauen war mühevoll.

Rosi tupfte sich mit der Serviette ab. »Weißt du was, wir schließen übermorgen das Café! Da ist sowieso ein Feiertag.«

Stirnrunzelnd betrachtete Julie ihre Cousine. »Geht denn das so einfach?«

Rosi lachte auf. »Da mir das Café gehört, kann ich praktisch öffnen und schließen, wann ich will.«

»Aber kommen am Feiertag nicht besonders viele Gäste?«

»Kann sein, doch ich weiß, dass es am Mittwoch stark schneien wird, daher nehme ich nicht an, dass zahlreiche Menschen unterwegs sind.« Sie räusperte sich. »Wir machen uns einen schönen Tag, backen vielleicht ein wenig vor, damit du am Abend, wenn ich weg bin, nicht alles allein erledigen musst. Was sagst du dazu?«

»Klingt gut. Und was ist mit Raphael?« Sie spürte, wie ihr heiß wurde. »Ich meine … wegen des Backens.«

»Wir werden das Kind schon schaukeln.« Rosi zwinkerte ihr zu.

»Okay …« Julie entspannte sich wieder. »Vielleicht können wir uns dann mal besser kennenlernen?« Nun hatte sie es endlich angesprochen.

Rosi hielt in ihrer Bewegung inne. »Du willst mich besser kennenlernen?«

»Ja, ich habe festgestellt, dass wir uns eigentlich gar nicht kennen.« Ein dumpfes Gefühl machte sich in ihr breit. Sie vermisste ihre Oma Grete mit einem Mal, die vor Rosi hier gelebt und gearbeitet hatte. »Es tut mir leid, dass ich früher nicht öfter hergekommen bin, als … Omi noch am Leben war.«

»Ja, das ist schade. Sie war so eine tolle Frau und bei ihr gab es viel zu entdecken und zu erleben. Oma hat mir oft Tipps gegeben, wie ich die besten Kuchen kreieren kann und sie hat mich immer die Schüssel ausschlecken lassen.« Rosi lachte. »Da weiß ich wenigstens, wo meine gesamte Masse herkommt. Ich habe wirklich schon von Kindheitsbeinen auf gern gegessen, besonders Süßes.«

»Und ich durfte nie … Mama hat mir fast alles weggenommen, damit ich nicht …« Sie stoppte. Keinesfalls wollte sie Rosi beleidigen, die etwas proper war.

»Ich kenne deine Mutter!« Mit einem Zwinkern schaute sie Julie an. »Deshalb habe ich mich auch nie sonderlich wohlgefühlt, wenn sie zu Besuch war. Sie hat mich oft mit ihren Aussagen runtergezogen, das muss ich ehrlich zugeben. Heute macht mir das alles weniger aus und ich freue mich, Tante Herta zu sehen oder am Telefon zu hören. Aber dich mochte ich immer schon gerne um mich haben. Du warst so frisch und fröhlich und bist es immer noch.«

Julie war den Tränen nahe. »Das ist sehr lieb von dir.« Mit einem Mal änderte sich alles. Sie empfand ein großes Loch in sich. Hätte sie doch mehr Zeit in Funkelstein verbracht! Aber als Teenager hatte sie ihren Kopf durchgesetzt und wollte vor allem keine Verwandten treffen, sondern in die Disko gehen und mit ihren Freunden Spaß haben, dafür tagsüber ewig nicht aus dem Bett steigen.

»Lass deinen Kopf nicht hängen. Die Vergangenheit kann man nicht ändern, aber nun kannst du die Weichen stellen. Schau, was du alles erreicht hast in deinem Leben. Du hast eine eigene Wohnung, einen Job …« Rosi sprach so, als würde sie Julies Gedanken erahnen können. »Ich lebe schon fünfzehn Jahre in Funkelstein. Eine ziemlich lange Zeit. Natürlich ist mir das Dorf mit seinen Leuten ans Herz gewachsen. Manchmal wünsche ich mir aber, ich könnte auch mal die Luft der Großstadt schnuppern.« Sie stieß ein tiefes Seufzen aus.

»Verstehe. Um ehrlich zu sein, hätte ich mir in der Vergangenheit nicht vorstellen können, auf dem Land zu wohnen. Aber seit ich einige Tage hier bin, hat sich diese Einstellung geändert. Ich mag Funkelstein, mitsamt seinen Bewohnern.« Plötzlich fiel ihr Raphael ein. Er arbeitete ganz allein im Café und hatte keine Pause gehabt. Rasch stand sie auf und räumte das benutzte Geschirr in die Küche. »Ich geh wieder runter.«

»Du bist wirklich ein Schatz!« Rosi lehnte sich zurück. »Ich telefoniere noch ein bisschen.«

»Mach das!« Julie freute sich. Wenn ihre Cousine schon nicht aus dem Dorf kam, so hatte sie anscheinend viele Freunde, mit denen sie zumindest am Telefon den Kontakt halten konnte.

 

 


Kapitel 34 – Raphael

 

Raphael hatte in einem ruhigen Moment hinten in der Küche gegessen und dabei seinen Blick immer auf die Gäste gerichtet. Vorhin war aber nur ein Tisch besetzt gewesen. Die drei Jugendlichen hatten lautstark geplaudert.

Gerade hatten sie bezahlt und waren gegangen. Raphael räumte den Tisch ab, da stand Julie wieder im Raum. Sie ließ ihn richtiggehend erstrahlen.

»Hi, was geht ab?« Sie blickte um sich. »Ist ja gar nichts los?«

»So wie Rosi es prophezeit hat.«

»Magst du mal Pause machen? Ich schmeiß den Laden.«

Er war überrumpelt. Bisher hatte er eigentlich nie bei der Arbeit pausiert. »Ich weiß nicht so recht …«

»Komm schon! Irgendwie muss ich mich bei dir revanchieren. Immerhin habe ich eben mit Rosi gegessen, während du hier unten die Stellung gehalten hast.«

»Ist doch Ehrensache.« Wobei er zugeben musste, dass ihm ihre Worte gefielen. Sie zeigten Wertschätzung. Vermutlich grinste er deshalb unaufhörlich. »Ich will aber nicht gehen.«

Sie runzelte die Stirn. »Bist du sicher? Du könntest über den Weihnachtsmarkt schlendern und zum Beispiel Geschenke besorgen.«

Die Worte trafen ihn wie ein Stein. So ein Mist, er hatte überhaupt noch kein Geschenk für seine Eltern oder die anderen Verwandten. Nun wurde ihm wieder bewusst, dass seine Zeit in Funkelstein irgendwann ablaufen würde. Schon bald. »Weißt du was, ich drehe doch eine kleine Runde.«

»Mach das. Ist alles in Ordnung, du siehst so verzwickt aus?« Sie trat näher und betrachtete ihn besorgt, was ihm zwar ein Flattern in der Magengrube bescherte, aber was nutzte es? In wenigen Tagen wäre er wieder in Wien und musste bei irgendeinem Essen seiner Eltern dabei sein, die ihn noch dazu verkuppeln wollten.

»Passt schon. Ich brauche nur frische Luft.« Überhastet drehte er sich um und flitzte mit seiner Jacke in der Hand aus dem Café.

Die eisige Kälte war eine Ablenkung und tat ihm gut. Jetzt war er schon einige Tage in Funkelstein, eigentlich um sich klar zu werden, wie seine Zukunft aussehen sollte. Wobei das längst in Stein gemeißelt war, wenn er ehrlich war. Ihm wurde bewusst, dass er bloß geflüchtet war und versuchte, so lange wie möglich den Fittichen seiner Eltern fernbleiben zu können.

Mit gesenktem Kopf schlenderte er über den Hauptplatz. Für die Weihnachtsstände hatte er keinen Nerv. Er würde, wenn überhaupt, in allerletzter Sekunde etwas besorgen. Viel mehr zog es ihn an den See, wobei er an der Promenade vorbeimusste. Er wusste, dort würde er auf die Isländer treffen, die an der Eiskrippe arbeiteten.

So kam es. Elva sah ihn sofort und rief ihn zur Gruppe. »Komm her!«

Er tat es, war aber auch neugierig, wie es lief. »Schaut ja super aus!« Seinen Blick ließ er über die geschliffenen Eiswürfel schweifen. Man konnte bereits erahnen, wie das Gesamtbild aussehen würde.

»Danke. Wir sind auch zufrieden mit unserer Arbeit.« Elva schob sich die Mütze etwas aus dem Gesicht. »Wie geht´s?«

»Ganz okay …« Er räusperte sich, denn er wollte nicht als Miesepeter dastehen. »Und bei euch?«

»Alles prima. Wir lieben den Ort einfach. Gestern waren wir wieder in der Bar. Schade, dass du und Julie nicht dabei wart. Wir hatten so viel Spaß.«

»Wo ist sie überhaupt?« Ragnar war herangetreten und musterte ihn neugierig. »Ich hoffte, sie käme wieder vorbei. Sie war so interessiert an mir.«

Raphael sprangen beinahe die Augen raus. Meinte dieser Blondi das ernst oder konnte er sich bloß schlecht ausdrücken? »Sie ist beschäftigt und später haben wir beide noch etwas vor.« Zwar stimmte das nur bedingt, aber immerhin würden sie zusammen arbeiten und vermutlich auch backen. Also log er gar nicht. Mit Genugtuung bemerkte er, wie Ragnar den Kopf einzog und verschwand.

Elva hingegen betrachtete ihn genau. »Kommst du zur Eröffnung der Eiskrippe?«

»Wann ist die denn?« Er hatte das Datum bereits einmal im Programm gelesen, das überall auslag, aber es schlichtweg vergessen.

»Am Samstag!« Sie zwinkerte ihm zu. »Es wird eine große Feier geben.«

»Da muss ich schauen …« Einerseits war er interessiert, andererseits wollte er nicht zusagen. »Ich ziehe mal weiter. War nett bei euch.«

Elva winkte ihm zum Abschied.

Er lief ein Stück den Weg um den See entlang. Zwar würde er ihn nicht umrunden können, aber wenigstens ein bisschen Bewegung haben. Seine Gedanken auslüften. Die Eisschicht hielt sich konstant. Raphael nahm an, dass die Fläche wirklich bald freigegeben werden würde. Vielleicht könnte er noch eislaufen, bevor er nach Wien zurückfuhr? Mit Julie? Er wünschte es sich.

»Pass auf deine Gedanken auf, sie werden zu Worten und diese wiederum zu Handlungen. Zumindest lautet so ein Sprichwort, aber in diesem steckt viel Wahres.«

Raphael erschrak. Er hatte nicht bemerkt, dass die alte mystische Frau seinen Weg kreuzte. Wie nannten die Leute im Dorf sie? Waldfee. Wieder einmal war sie in wallende Röcke gekleidet und trug einen Rucksack auf dem Rücken. »Hallo!« Mittlerweile kam es ihm merkwürdig vor, so oft auf diese geheimnisvolle Frau zu treffen. Vor allem schien sie auf Abwegen unterwegs zu sein, genau so wie er. Erst langsam kamen ihm wieder ihre Worte in den Sinn. »Wie meinen Sie das?«

Sie lachte und entblößte eine schiefe Zahnreihe. »Du kannst ruhig du zu mir sagen. Wir kennen uns ja schon.«

Er nickte. »Gerne, Frau Flora.«

»Sag einfach Flora. Du bist in deinen Gedanken unterwegs, habe ich recht? Und siehst dabei den Wald vor lauter Bäumen nicht.« Sie blinzelte einige Male.

Er hatte überhaupt keinen Plan, wovon sie sprach. Den Wald sah er bereits. So weit war der nicht weg.

»Dein Herz hat sich schon lange entschieden, nur dein Kopf macht etwas anderes. Du musst zusehen, dass du wieder Eins wirst. Ansonsten gerät deine gesamte Balance durcheinander.«

»Ja?« Er versuchte zu verstehen, was sie da brabbelte, aber es gelang ihm nicht wirklich.

»Und zu deinem anderen Thema, das dich beschäftigt, kann ich nur sagen, nimm deinen Mut zusammen und sprich die Frau deines Herzens an. Sie weiß zwar noch nicht genau Bescheid, weil sie sich erst über ihre Gefühle klarwerden muss, trotzdem sollst du deine Chance nutzen.« Flora stand ihm mit geschlossenen Augen gegenüber.

Raphael fragte sich, ob sie meditierte.

Da öffnete sie ihre Lider und starrte ihn an. »Die Zeit ist reif, um all deine Angelegenheiten zu regeln.« Sie lächelte erneut.

»Ich versuche es ja …« War er nicht deshalb spazieren gegangen? Im Moment wusste er überhaupt nichts mehr und war einfach verwirrt. »Danke für die Ratschläge, Flora. Ich … muss ins Café zurück.«

Sie nickte ihm zu und wirkte dabei sehr zufrieden. »Mach das, mein Junge. Wir sehen uns bald wieder.« Die Waldfee bog vom Weg ab ins Dickicht der Gebüsche.

Raphaels Kopf drückte mit einem Mal. Zahlreiche Gedanken schwirrten darin umher. Er musste diese nun sortieren und ordnen.

Bis er wieder am Hauptplatz angelangte, war ihm immerhin eines klar: Er würde Julie um ein Date bitten.

Der letzte Weg zum Café war beschwerlich, da ein Durchkommen zwischen der Menschenmenge, die sich gebildet hatte, nicht so leicht war. Der Nikolaus stand nämlich mitten am Platz und verteilte Geschenke an die Kleinen, die diese natürlich begeistert entgegennahmen.

Raphael fiel ein, dass er Julie ja auch noch etwas schenken wollte, nämlich die Strickjacke. Eilig versuchte er, sich an den Menschen vorbeizudrängeln und öffnete die Tür zum Café. Mit der Person, die er erblickte, hatte er aber nicht gerechnet.

 


Kapitel 35 – Julie

 

Erleichtert atmete Julie auf. Raphael war wieder da! Doch sie schaute doof, denn dieser neue Gast – eine Frau mit kinnlangem Bob – stürmte freudig auf ihn zu.

»Huhu! Da bist du ja! Ich habe versucht, herauszufinden, wo man dich treffen kann.« Sie kicherte. »Aber Rosis Cousine wollte mir keine Auskunft geben.«

Diese nervige Pute! Julie biss die Zähne zusammen. Vorhin war diese Tussi hereinspaziert und hatte das gesamte Café nach Raphael abgesucht. Sogar hinten in die Küche war sie gegangen, sodass Julie der Kragen geplatzt war und sie sie hinausscheuchte. Was wollte bloß diese Frau von Raphael? Oder war das seine Freundin? Verstohlen musterte sie den Eindringling. Vorgestellt hatte sie sich jedenfalls als Rosis ehemalige Angestellte Andrea. Jetzt legte sie ihren Arm an seine Schulter. Es wirkte vertraut.

Julie wurde übel. Ihr Verdacht hatte sich bestätigt. Die beiden waren ein Paar. Wieso hatte er noch nie von seiner Freundin erzählt? Vermutlich, weil er überhaupt nur wenig aus seinem Privatleben preisgegeben hatte. Genau wie sie.

Warum war sie bloß so enttäuscht? Raphael war ihr keine Rechenschaft schuldig.

Sie wusste nicht wieso, aber irgendwie fühlte sie sich aufgeladen und gereizt. Ob diese Frau schuld daran war? Immerhin hatte sie Julie richtiggehend mit ihrem Auftreten gestresst.

Da sie zu einem Gast gerufen wurde, konnte sie nicht mithören, was Raphael zu seiner Freundin sagte. Auf jeden Fall fühlte sie sich so, als hätte jemand sie mitten ins Herz getreten. Verrückt!

Doch manchmal gab es das. Menschen, die man von der ersten Sekunde an nicht mochte. Diese Frau war eben so eine Person.

Die nächsten Stunden arbeiteten sie nebeneinander her. Raphaels Freundin hatte das Café ziemlich schnell verlassen und es gab reichlich zu tun.

Julie hatte ein wenig Angst vor der Zeit, die sie mit Backen verbringen würden. Alleine.

Dann ging alles schneller als gedacht. Raphael sperrte die Tür zu.

Julies Knie zitterten leicht. Ob das an der Kälte lag oder an Raphael? Sie wusste es nicht. Auf jeden Fall war sie nervös. Nicht nur, da sie backen musste und dies nicht ihr Steckenpferd war, sondern auch weil sie mit ihrem Kollegen allein war.

Heute wollte sie sich besonders viel Mühe geben und beweisen, dass sie in den letzten Tagen etwas dazu gelernt hatte. Sie holte schon mal Schüsseln zum Rühren und einige Mehlpackungen.

Dann stand Raphael neben ihr und betrachtete neugierig, was sie machte.

»Ich bereite den Teig für den Marmorkuchen zu.« Sie verhaspelte sich beim Sprechen und bemerkte, dass ihr warm wurde. Kein Wunder, immerhin war das Backrohr schon am Aufheizen.

»Cool, der wird sicher prima schmecken. Ich kümmere mich zuerst um die Funkelsteiner Torte. Die brauchen wir morgen auf jeden Fall!« Er nickte ihr zu und machte sich ans Werk.

»Übrigens hat Rosi beschlossen, dass übermorgen das Café geschlossen bleibt. Du hast also frei.«

»Ehrlich? Wieso das?«

»Na ja. Meine Cousine will mit mir den Tag verbringen und später wird sie dann in das nächste Dorf fahren, um dort bei ihrer Freundin zu schlafen. Du weißt ja, sie hat am Donnerstag den Termin im Krankenhaus.«

»Stimmt.« Er sagte nichts weiter dazu und rührte den Teig an.

Julie dachte sich einige Male, dass sie einfach ein ungezwungenes Gespräch mit ihm starten könnte, doch ihr fiel überhaupt nichts Passendes ein. Was war bloß los mit ihr?

Besonders neugierig war sie bezüglich seiner Freundin. Seit wann waren die beiden ein Paar? Irgendwie passten sie nicht zu einander. Weder optisch, noch vom Verhalten. Wobei Julie zugeben musste, dass sie keinen von ihnen näher kannte. Diese dumme Pute war ihr von der ersten Sekunde an ungut aufgefallen, doch Raphael hatte sich in den letzten Tagen gewandelt und war ein angenehmer Freund geworden. Freund? Sie schüttelte den Kopf. Kollege meinte sie.

Verzückt stellte sie eine halbe Stunde später fest, dass der Marmorkuchen gut gelungen war. Eben hatte sie ein Bröselchen probiert.

»Schmeckt´s?« Raphael stand neben ihr und strahlte eine Wärme aus, die Julie zum Schwitzen brachte.

»Auf jeden Fall!« Sie reichte ihm ein winziges Stückchen, das er sich schnappte und direkt in den Mund steckte.

»Wirklich gut! Weiter so!« Er lächelte begeistert.

Julie wackelte leicht. Sein intensiver Blick hatte sie durcheinandergebracht. Innerlich gab sie sich eine Ohrfeige. Weshalb schürte er ihr Interesse? Er war längst vergeben und sie würde ohnehin in wenigen Tagen aus Funkelstein abreisen. Das würde nichts bringen. Trotzdem konnte sie nicht gegen den Gefühlssturm antreten, der in ihr aufkeimte. Mit Absicht trat sie einige Schritte beiseite und machte sich an den nächsten Teig.

Erstaunlich schnell hatten sie sämtliche Backwaren beisammen, die sie morgen benötigen würden.

Während Julie alles verstaute und begeistert über ihre Ergebnisse war, stand Raphael die längste Zeit neben dem Backofen. Er wirkte nachdenklich.

»Was ist los?« Julie hielt inne und schaute ihn an. Sein verträumter Blick ließ ihr eine Gänsehaut aufsteigen. Er sah aus wie ein Model. Oder Schauspieler. Wieso war ihr das bisher nie wirklich aufgefallen?

Er ging auf sie zu und murmelte etwas, das sie nicht verstand.

»Bitte?« Sie schaute ihm hinterher, weil er zum Eckschrank marschierte, diesen öffnete und eine Tüte herauszog.

»Ich … ich habe etwas für dich.« Er stellte die Tüte auf die Küchenablage, die sie schon geputzt hatten.

Nun war sie neugierig. »Was ist das?« Sie linste hinein und hob die Augenbrauen. Etwas Grünes konnte sie erkennen. »Ein Schal?«

»Pack mal aus.« Er stellte sich direkt neben sie, sodass ihr Herz schneller klopfte.

Sie war echt verrückt oder genauer gesagt ihr Körper. Um sich abzulenken, griff sie in die Tüte und spürte einen kuschelig warmen Stoff, den sie herausholte. Stockend stand sie da. Das war kein Schal, sondern eine Strickweste. Noch dazu in einem wunderschönen Grünton. Sie brauchte einen Moment, um sich zu fassen. »So ein wunderbares Geschenk!« Sofort schlüpfte sie hinein. Das Kleidungsstück passte wie angegossen. »Wieso hast du das für mich gekauft?« Neugierig drehte sie sich um.

Raphaels Wangen waren gerötet. »Ich … ich … habe mir gedacht, dir ist ständig kalt und als ich unterwegs war, bin ich darauf gestoßen.« Er räusperte sich. »Die Farbe hat mich an deine Augen erinnert.«

Nun raste ihr Puls. Aufgeregt blickte sie ihn an. Sie konnte gar nicht glauben, was sie hörte. War das ein Freundschaftsgeschenk? Oder mehr? Beinahe wünschte sie sich das. Doch dann fiel ihr ein, dass er ja eine Freundin hatte. Sogleich sank ihr Herz weiter nach unten. Das Glücksgefühl verblasste.

»Ja, was ist denn hier los? Arbeitet ihr noch?« Rosi war unbemerkt herangetreten und musterte die beiden interessiert. »Cousinchen, hast du eine neue Weste? Schick sieht sie aus.« Mit ihrer linken Hand fuhr sie darüber. »Und so weich. Hast du sie in Hannas Wollstadl gekauft?«

Julies Kopf glühte. »Die hat Raphael mir geschenkt.«

Sogleich wandte sich Rosi ihm zu. »Schau, schau! Du hast ein gutes Händchen, was schöne Kleidung betrifft. Zudem hast du einen guten Blick.«

»Wieso?« Fragend schaute er Rosi an.

»Na, wenn das nicht dieselbe Farbe ist wie Julies Augen, dann soll mich ein Pferd treten.« Rosi kicherte.

»Tannengrün.« Es war fast ein Hauchen, das aus Raphaels Mund drang.

Julie wurde es immer wärmer. Hitze breitete sich in ihrem Körper aus. Ob das an der neuen Strickjacke lag?

 


Kapitel 36 – Raphael

 

Raphael wusste nicht, ob er traurig oder froh darüber sein sollte, dass Rosi den beinahe romantischen Moment zwischen ihm und Julie gestört hatte.

Bis jetzt war er sich nicht sicher, ob das mit dem Geschenk eine gute Idee gewesen war, auch wenn Julie sich sichtlich erfreut zeigte und ihr die Strickjacke hervorragend stand. Für ein Geschenk unter Kollegen war es wohl doch einen Hauch zu viel gewesen. Oder nicht?

Er musste zugeben, dass er es auch nicht als solch ein Geschenk gekauft hatte, sondern weil er nicht wollte, dass Julie ständig fror. Es hatte sich einfach richtig angefühlt, die Strickweste zu kaufen. Punkt.

Die Situation wurde ihm zu viel, geschickt zog er sich aus dem Verkehr, indem er sich verabschiedete und darauf hinwies, dass es schon sehr spät war.

Die beiden Frauen begleiteten ihn zum Ausgang.

»Schlaf gut!« Rosi nickte ihm zu.

»Und lieben Dank noch einmal für die kuschelige Strickjacke!« Julies Stimme klang hell.

»Sehr gerne. Wenn sie dir gefällt, bin ich umso glücklicher.« Er lächelte sie an und bewunderte die Harmonie zwischen dem Kleidungsstück und ihren Augen. Sie wirkte wie ein zartes Waldwesen. Eine Fee.

Plötzlich trat sie einen Schritt auf ihn zu und stellte sich auf die Zehenspitzen. Er konnte nicht glauben, was passierte. Sie hauchte ihm ein Küsschen auf die Wange. »Danke. Und träum was Schönes.« Dann zog sie sich zurück.

Mit einem wissenden Grinsen ließ Rosi ihn bei der Tür hinaus. Er musste achtgeben, nicht zu stolpern, da sein Körper gerade total verrücktspielte. Seine Gefühle fuhren Achterbahn. Am liebsten hätte er eben Julie in seine Arme gezogen und sie festgehalten. Aber das ging nicht und schon gar nicht mit einer Zuschauerin.

Den Weg zum Campingplatz nahm er leichtfüßig. Ihm war so, als würde er schweben. Hatte Julie etwa dieselben Gefühle für ihn entwickelt, wie er für sie? Er hatte keinen blassen Schimmer und wusste auch nicht, wie er das herausfinden sollte. Wieso musste Liebe immer so kompliziert sein? Liebe? Ach, was dachte er bloß … verknallt sein, das meinte er.

Im Wohnmobil war es eiskalt, doch er wollte ohnehin nur duschen und ab ins Bett. Einschlafen konnte er später aber überhaupt nicht. Ständig wirbelte Julie seine Gedanken durcheinander. Schließlich träumte er sogar, wie sie eng aneinander gekuschelt am See saßen, eingehüllt in eine tannengrüne Strickdecke. Der Ort kam ihm bekannt vor, denn die Herzerlbank hatte er schon einmal gesehen. Sie genossen das sanfte Treiben um sich und Raphael wünschte sich, dass sie hier für immer verweilen konnten.

Umso erschrockener riss er die Augen auf und stellte fest, dass sein Wecker ihn aus dem Traum gerissen hatte. Er war müde, aber trotzdem ziemlich gut gelaunt. Immerhin würde er gleich Julie wiedersehen. 

Die Sonne schien ihm aufs Gesicht, als er rüber zum Café ging. Beim Eintreten staunte er nicht schlecht. Julie trug sein Geschenk.

»Guten Morgen!« Sie winkte ihm. »Die Strickweste ist mega genial! Mir ist schön warm und nicht einmal meine Hände sind kalt.« Zum Beweis streckte sie ihm diese entgegen.

Die Chance wollte er sich nicht entgehen lassen, er ergriff sie sogleich und hielt sie fest. Ein warmer Strom durchzog seine Arme und breitete sich in seinem Körper aus. Er fühlte sich wie in einer anderen Welt.

»Was sagst du?«, fragte sie ihn.

Kurz erschrak er. Hatte er gerade laut gedacht? Dann kam er darauf, dass sie seine Meinung zu ihren Händen hören wollte.

»Super weich … und angenehm warm.«

Sie lachte und zog die Hände zurück.

Er wollte den heutigen Tag nutzen und Julie näherkommen, damit er herausfinden konnte, was sie über ihn dachte. Auf jeden Fall klopfte sein Herz schneller, wenn sich ihre Wege kreuzten.

Rosi ließ es sich nicht nehmen, ab und an im Café ihren Rundgang zu drehen. Zwar war sie artig und bediente nicht, aber sie plauderte mit den Gästen, was gut ankam.

Irgendwann kam Julie auf ihn zu. »Du, ich müsste mal einkaufen gehen. Morgen ist Feiertag und ich will noch einige Dinge besorgen. Gerade ist nicht viel los im Café. Kommst du allein klar?«

»Sicher.« Er hätte ihr jede Bitte erfüllt.

»Brauchst du auch etwas?«

»Oh, um ehrlich zu sein, ja.« Er hatte in den letzten Tagen so lange gearbeitet, dass er gar nicht mehr zum Supermarkt gekommen war. »Ich schreibe dir eine Liste.« Schnell flitzte er hinter die Theke und dachte nach, was er dringend benötigte. Das war nicht so einfach festzustellen, denn ihm kam eigentlich nur Julie in den Sinn.

Schließlich schaffte er es doch, einiges aufzuschreiben. Als er ihr den Zettel überreichte, berührten sich ihre Finger kurz. Sogleich begann die Stelle zu vibrieren.

Julie verließ wenige Minuten später das Café.

Rosi schritt auf ihn zu. »Da hat´s aber jemanden mächtig erwischt!«

»Wer? Ich? Unsinn.« Er senkte seinen Blick. So ein Mist! Rosi hatte ihn ertappt. »Ich fahre doch bald nach Hause und Julie ebenso.« Daran hatte er bis eben gar nicht gedacht.

»Na und? Erstens gibt es etwas ganz Modernes. Handy nennt sich das. Und zweitens das Internet! Da kann man auch über größere Distanzen ausgiebig in Kontakt bleiben.« Auffällig zwinkerte sie ihm zu. »Glaub mir, es funktioniert!«

»Stimmt.« Zwar konnte er sich das auf den ersten Moment gar nicht vorstellen. Bisher hatte er noch nie eine Fernbeziehung geführt, aber Rosis Idee klang einleuchtend. Und später könnte man ja überlegen, ob man nicht doch zusammenzog … Halt! Was geisterte da wieder durch seinen Kopf? Bis jetzt hatte er noch nicht einmal herausgefunden, was Julie über ihn dachte und er plante bereits eine gemeinsame Zukunft.

Plötzlich vernahm er eine bekannte weibliche Stimme. »Rosi! Raphael! Huhihuhu!«

Er erwachte aus seiner Starre und bemerkte, dass Andrea auf sie beide zueilte. Uh! Was war er froh, dass Rosi da war. Bis jetzt war ihm diese Blondine jedes Mal zu forsch und stürmisch gewesen. Dabei sollte sie doch bewegungseingeschränkt sein, wenn sie wirklich an einem Bandscheibenvorfall litt, oder nicht?

»Endlich erwische ich dich mal, Rosi!« Sie blieb vor ihr stehen und tätschelte ihren Arm. »Ich kann dich gerade nicht knuddeln, da mein Rücken noch ziemlich weh tut, wenn ich etwas anderes mache als gehen.«

»Das ist klar «, antwortete Rosi und warf Raphael einen raschen Blick mit kurzem Nicken zum Arm, der ihm zu verstehen gab, dass er ja den Mund halten und nichts wegen ihrer Entzündung ausplappern sollte.

»Ich gehe dann mal die neuen Gäste bedienen«, verkündete er. »Plaudert ihr doch in Ruhe weiter.«

Ihm entging nicht, dass Andrea ihren Arm nach ihm ausstreckte, aber er drehte sich einfach um und eilte davon. Das war gerade noch einmal gut gegangen. Beim letzten Treffen hatte sie sich auch schon fast an ihn drangehängt.

Wo blieb Julie nur? Wenn sie hier wäre, könnte er vielleicht dieser Andrea verdeutlichen, dass sein Herz bereits vergeben war.

Auf jeden Fall machte er einen großen Bogen um sie, als er sich um die Gäste kümmerte, und schaffte es wirklich, Abstand zu ihr zu halten. Doch dann verabschiedete sie sich lautstark von Rosi und steuerte auch auf Raphael zu. »Ich habe gehört, dass der See heute zum Eislaufen freigegeben wird. Das möchte ich mir gerne ansehen.«

»Trotz Bandscheibenvorfall?« Kritisch beäugte er die Blondine.

Sie lachte auf. »Aufs Eis gehe ich nicht, aber ich schaue gerne den anderen zu. Mit Gesellschaft ist es noch lustiger.«

Er konnte sich schon zusammenreimen, worauf sie hinauswollte. »Dann wünsche ich dir viel Spaß.« Er wollte sich zurückziehen, aber sie hielt ihn am Arm fest.

»Möchtest du nicht auch hinkommen? Ich würde mich freuen.«

»Ich habe keine Zeit, ich muss nach der Arbeit noch backen.«

»Schade. Falls es sich doch ausgeht, findest du mich dort bestimmt.« Sie lächelte und tätschelte seine Schulter.

Raphael war überrumpelt und wollte zurücktreten, aber Andrea ließ ihm keine Möglichkeit, sie kam sogar noch näher heran.

In diesem Moment erblickte er Julie, die vor dem Fenster stand und auffällig hereinblickte. Sein Herz ging auf und er lächelte.

 

 

 


Kapitel 37 – Julie

 

Julie konnte nur schwer ertragen, was sie sah. Diese Andrea war schon wieder da und hing wie eine Klette an Raphael. Nun gut, da konnte sie vermutlich nichts machen. Es war wohl Schicksal, dass Raphael bereits vergeben war.

Tief durchatmend gelangte sie zu etwas Ruhe und betrat dann das Café, die Hände voll mit Einkaufstüten. Im Auto waren noch weitere. Sie hatte es erneut kurz vor dem Café geparkt. Diesmal lud sie ja Ware aus, also würde das wohl durchgehen. Tatsächlich stänkerte niemand. Nachdem sie mit dem Verstauen der Lebensmittel fertig war, parkte sie den Wagen rasch wieder um.

Sie wollte es nicht wirklich zugeben, aber der erneute Anblick des Liebespaares verbreitete trübe Stimmung.

Den restlichen Tag über hielt sie sich von Raphael fern, obwohl sie eigentlich das Bedürfnis hatte, sich in seine Nähe zu begeben. Aber das wäre sinnlos und würde ihren Gemütszustand nur noch mehr durcheinanderbringen.

Kurz vor Feierabend kam Ragnar ins Café. Julie staunte nicht schlecht, als sie ihn sah.

»Hi, möchtest du etwas bestellen?« Sie musterte ihn neugierig.

»Wenn du Kuchen übrighast, nehme ich gerne welchen mit für die Mannschaft morgen.« Er strahlte sie an. »Eigentlich bin ich hier, um euch mitzuteilen, dass der See heute zum Eislaufen freigegeben wird.« Ragnar schaute von ihr zu Raphael.

Sie folgte seinem Blick und bemerkte, wie Raphael die Schultern zuckte. »Das weiß ich schon von Andrea.«

Julie stieß Luft durch ihre Nasenlöcher aus. Das war ja wieder mal klar.

»Ich wollte fragen, ob ihr zur Eröffnung kommt? Wäre lustig.« Ragnar machte Schlittschuhlauf-Trockenbewegungen.

Julie fand das so witzig, dass sie lauthals lachen musste. »Ich weiß nicht …« eigentlich konnte sie Ablenkung gut gebrauchen. Sie erinnerte sich gar nicht, wann sie das letzte Mal Eislaufen war. Kurz riskierte sie einen Blick zu Raphael. Mit verschränkten Armen stand er da und schüttelte den Kopf.

»Ich habe keine Zeit, schließlich muss ich nach Ladenschluss noch Kuchen backen.« Einen Moment lang schaute er tief in Julies Augen, sodass ihr Herz einen Sprung machte.

Zwar wusste sie den Grund nicht, aber sie hätte ihn zu gerne dabei. Selbst wenn das hieße, dass seine Freundin auch mitkäme. »Morgen hat das Café geschlossen. Wir müssen heute also nicht länger hierbleiben.«

Tatsächlich schien es so, als würde sie ihn damit durcheinanderbringen. Er schwankte einen winzigen Moment und stellte sich dann breitbeinig auf. »Richtig. Das ist mir entfallen.«

»Hey, super! Also hast du auch Zeit!« Ragnar nickte ihm zu. »Wir treffen uns um sieben am See, okay?«

»Ja«, sagte Julie schnell. »Wir werden kommen.« Sie schob Ragnar zur Tür.

»Und der Kuchen?« Verdutzt blieb er stehen.

»Bringe ich nach!« Sie grinste frech und war froh, dass er darauf ansprang. Hinter ihm sperrte sie das Café zu.

Raphael räumte auf. Er war besonders schweigsam, was Julie irritierte.

»Läufst du nicht gerne Schlittschuh?«

»Ich?« Er hielt inne und fuhr sich übers Kinn. »Doch, eigentlich schon.«

Ihre Laune stieg. »Das ist ja prima!« Leise vor sich hin summend wischte sie über die Tische und warf dabei immer wieder verstohlene Blicke zu Raphael, der in Gedanken versunken schien.

Wenige Minuten später waren sie fertig. Raphael ging zum Wohnmobil. Er hatte gemeint, dass er sich umziehen wollte.

»Bis gleich!«, rief ihm Julie fröhlich hinterher. Wow, sie hatte richtig gute Laune, stellte sie fest. Mit Schwung nahm sie die Treppe nach oben und wollte Rosi von ihrem Vorhaben berichten.

Ihre Cousine saß noch immer im Wohnzimmer, was Julie ein wenig erstaunte. Hatte Rosi nicht behauptet, sie hielte das Nichtstun nicht lange aus? Doch sie wirkte erheitert und strahlte den Bildschirm an.

»Huhu!« Julie stand mitten im Raum und betrachtete sie.

Nun zuckte Rosi zusammen und drückte einige Tasten. »Ja, sag einmal, habe ich die Zeit übersehen?«

»Mir scheint es so.« Julie kicherte ausgelassen. »Hat dich die Kochserie so in den Bann gezogen?«

»Was? Ach so, ja. Das auch.« Rosi stand auf und kam auf Julie zu. »Ist unten alles klar?«

»Alles paletti. Und stell dir vor, gleich treffe ich mich mit Raphael und den anderen am See. Man kann schon Eislaufen. Kommst du mit?« Julie konnte kaum stillstehen vor Vorfreude.

Verblüfft schaute Rosi sie an. »Nein, danke. Ich bleibe lieber hier. Aber sag, wer kommt noch?«

»Ragnar und die anderen Isländer.« So hatte sie es verstanden. »Es war letztens ganz lustig miteinander. Nun ja, er hatte einen schlechten Tag. Darauf hätte ich verzichten können.«

»Gehst du mit Raphael hin oder mit Ragnar?« Sie musterte Julie von oben bis unten.

Perplex stand Julie da. Worauf wollte ihre Cousine hinaus? Sie musste zugeben, sie hatte darüber nicht so genau nachgedacht und wusste auch nicht, was sie erwidern sollte. Wobei es nur eine logische Antwort gab. »Ich gehe mit mir allein hin.« Sie lachte. »Und treffe die anderen dort.«

»Klingt nach einem Plan! Willst du noch schnell etwas essen?«

»Nein, ich hab keinen Hunger.« Im Gegenteil, ihr war leicht flau im Magen. Ob das an der Vorfreude lag? »Soll ich dir etwas richten?«

»Ach was! Ich lasse mir Essen liefern. Vielleicht ein Curry? Vorhin haben die in der Serie unterschiedlichste Currys gekocht, das hat mir richtigen Gusto beschert.«

»Klasse! Wie geht es deinem Arm?« Julie schwenkte ihren Blick darauf. Er sah unverändert aus.

»Es tut nicht mehr ganz so weh, was daran liegen könnte, dass ich ordentlich gecremt und brav die Tabletten genommen habe.« Rosi fuhr sich über die Schwellung. »Dick ist es schon noch, aber ich spüre, dass es besser wird.«

Julie lobte Rosis positive Einstellung und nahm sich vor, sich daran ein Beispiel zu nehmen. »Ich springe schnell unter die Dusche.«

»Tu das!« Prompt klingelte Rosis Handy und ihre Bewegungen wurden hektisch. »Na dann. Hopp, hopp! Du willst doch deine Verabredungen nicht warten lassen.«

Julie hatte keine Ahnung, was ihre Cousine damit meinte und bekam auch keine Gelegenheit nachzufragen, da Rosi die Tür hinter ihr schloss, und allein im Wohnzimmer verblieb.

Im Bad brauchte Julie nicht lang. Sie trocknete sich ab, legte einen Hauch Make-up auf und bürstete anschließend ihr Haar durch. Da es draußen frostig war, entschied sie sich erneut für die warme Weste, die sie von Raphael geschenkt bekommen hatte. Das Rätsel, weshalb er sie ihr wirklich gekauft hatte, war noch nicht gelöst. Vielleicht bekäme sie ja bald einmal Gelegenheit zum Nachhaken. Aber dann fiel ihr ein, dass er mit dieser blonden Pute auftauchen würde und bestimmt nur Augen für seine Freundin hätte.

Julie würde sich einfach einen schönen Abend machen und sich von den Isländern ablenken lassen. Sie waren für Spaß bekannt und den wollte sie heute haben.

Punkt neunzehn Uhr stand sie vor der Eislaufhütte, die sozusagen im Bootshaus inkludiert war. Es herrschte reges Treiben. Doch Raphael sah sie sofort. Seine Aura strahlte eine hohe Anziehungskraft auf sie aus. Julie steuerte direkt auf ihn zu.

»Hi! Ich bin auch schon da.«

»Hallo. Schön! Kurz habe ich gedacht, ich hätte euch verpasst.« Er schenkte ihr ein Lächeln, das ihre Knie weichwerden ließ.

Zufrieden stellte sie fest, dass weit und breit keine Spur von Andrea zu sehen war. Vielleicht spielte ihr das Schicksal in die Hände und sie würden den Abend nur zu zweit verbringen? Natürlich war Julie ein kluges Mädchen und wusste, dass sich dieser Wunsch nicht erfüllen würde.

In diesem Moment kam auch schon Ragnar auf sie zu. »Hi! Da seid ihr ja. Wie geht´s?«

»Gut. Wo sind die anderen? Hier ist übrigens dein Kuchen.« Suchend blickte Julie sich um und drückte nebenbei Ragnar eine Tüte in die Hand.

»Drüben beim Punschstand. Sie wollen sich ein wenig aufwärmen.« Er deutete zu einer Holzhütte unweit von ihnen. Tatsächlich konnte man das Gegröle herüberwehen hören.

Julie grinste in sich hinein. Das war wirklich eine bunte Truppe!

»Und nun?« Raphael klang grimmig. »Was tun wir? Gehen wir aufs Eis?«

»Liebend gern. Ich bin ein super Eisläufer.« Ragnar schlug sich auf die Brust. »Ich hole mal Schlittschuhe.«

»Ich bin dabei!« Julie wollte ihm hinterher, doch Raphael schien sie nicht gehört zu haben. Zwar fragte sie sich, was mit ihm nun wieder los war, da er sich abgewandt hatte, aber sie kannte die Antwort. Vermutlich war er traurig, dass seine Andrea nicht da war. »Kommt deine Freundin noch?«

Raphael ignorierte sie und sagte nichts. Er starrte auf den See.

Julie boxte ihm in die Schulter. »Alles okay? Hattest du mit Andrea Zoff?«

Er drehte sich zu ihr und hatte die Augenbrauen zusammengezogen. »Wieso?«

Julie wollte etwas erwidern, aber in ihren Augenwinkeln sah sie, wie Andrea direkt auf Raphael zusteuerte. Die Arme weit geöffnet und ein dickes Grinsen im Gesicht. Sofort wurde Julie übel. Sie eilte Ragnar hinterher und wollte nur noch aufs Eis.

 


Kapitel 38 – Raphael

 

Oh nein! Er hatte vergessen, dass Andrea ihn eingeladen hatte, auch zum Eislaufen zu kommen. Zwar hatte er ihr abgesagt, aber irgendwie hatte sie ihn dennoch erspäht.

Er konnte nicht weiterdenken, da sie ihn umarmte, womit er nicht gerechnet hatte.

»Huhu!« Ihr Säuseln juckte unangenehm im Ohr. »Wie schön, dass du gekommen bist.«

Sanft drückte er sie weg. »Ja … Julie hat mich überredet.« Er wollte klarstellen, mit wem er wirklich da war. Als er einen Blick zu Julie warf, stellte er aber fest, dass sie nicht mehr dastand, sondern sich mit diesem langhaarigen Isländer vor dem Schlittschuhverleih anstellte. Sein Magen grummelte. Was fand Julie bloß an ihm?

Er bemerkte, dass Andrea ihn an der Jacke zog. »Hörst du mir zu?«

»Natürlich«, log er. In Wahrheit hatte er bloß Augen für Julie und spähte ihr hinterher. Er wünschte sich, er wäre an Ragnars Stelle. Dann würden sie sich gemeinsam anstellen und gemütlich plaudern können.

»Lust auf Zuckerwatte?« Andrea fuchtelte mit einigen Fingern vor seinem Gesicht herum. »Dann müssen wir dort rüber, nicht dahin, wo du immer hinguckst!« Sie zog ihn mit sich, sodass er gar keine andere Wahl hatte. Zum Glück kamen sie schnell dran und Andrea war mit ihrer Zuckerwatte beschäftigt, weshalb Raphael konzentriert Ausschau nach Julie und Ragnar halten konnte. Er entdeckte die beiden aber nicht. Waren sie etwa schon auf dem Eis? Sein Hals war wie zugeschnürt, als er einen blonden Mann mit Zopf auf der Eisfläche erspähte, der eng umschlungen mit einer Frau herumkurvte. Was war da los? Hatte er etwas verpasst? Ragnar musste die Chance genutzt und sich an Julie herangemacht haben, die es zugelassen hatte. Enttäuscht wandte sich Raphael ab und presste seinen Kiefer fest zusammen. Er musste aufpassen, dass er nicht vor Groll böse Worte spuckte. Dieser Ragnar war ihm von Anfang an ein Dorn im Auge gewesen. Bestimmt machte er sich an jedes weibliche Wesen heran und hatte in jedem Dorf eine andere. Das traute ihm Raphael zu. Immerhin hatte der Blondi damit geprahlt, wie schön sein Heimatland wäre. Darauf fiel wohl jede Frau herein. Sogar Raphael hatten die Erzählungen mitgerissen, obwohl er gar nicht richtig zugehört hatte. Allein das, was er aufgeschnappt hatte, war beeindruckend gewesen. Wie musste das alles dann auf Frauen wirken? Raphael konnte es sich vorstellen …

»Hey, du siehst so abgelenkt aus!« Andrea funkelte ihn an. »Erzähl mir etwas aus deinem Leben.«

Raphael war überfordert. »Ich … wüsste nicht, was dich da interessieren könnte. Eigentlich bin ich ein langweiliger Typ.« Besonders, wenn er sich mit Ragnar verglich, der ein Abenteuer nach dem anderen zu erleben schien.

»Ich bin mir sicher, in dir steckt jede Menge! Du unterschätzt dich bestimmt.«

»Meinst du? Ich wüsste nicht, was an mir toll sein sollte.« Irgendwie hatte er gerade den vollen Durchhänger. Die Tatsache, dass Julie und Ragnar ein Paar sein könnten, hatte ihn verstimmt.

»Komm schon! Erzähl doch einfach, was du in deiner Freizeit machst. Du hast so eine drahtige Figur, bestimmt treibst du Sport. Habe ich recht?«

»Auf den Punkt getroffen. Sportlich bin ich durchaus aktiv, muss aber zugeben, seit ich im Café beschäftigt bin, musste ich die anderen Aktivitäten zurückschrauben. Ich habe momentan kaum Zeit für irgendetwas.« Das wurde ihm gerade erst bewusst, auch wenn es ihn im Prinzip nicht störte. Er mochte das Arbeiten und vom Backen war er hellauf begeistert.

»Ich sollte auch mehr Sport betreiben … zumindest sollte ich meine Rumpfmuskulatur stärken, wenn mal die Schmerzen weiter nachlassen.«

»Ach ja, der Bandscheibenvorfall!« Er erinnerte sich.

»So ist es. Vielleicht kennst du Übungen, die mir guttun? Wir könnten auch zusammen mal walken gehen, ich habe gehört, das soll den Rücken stärken.«

»Bewegung ist immer gut …« Er war von dem Paar abgelenkt, dass auf sie zukam.

»Hey!« Ragnar betrachtete Andrea neugierig. »Dich kenne ich nicht.«

»Ich bin Andrea.«

Julie sagte keinen Ton und stand etwas abseits. Raphael drehte sich zu ihr. »Wart ihr schon auf dem Eis?« Er wollte die Bestätigung hören, obwohl er die beiden eben kurz gesehen hatte.

»Nö, wir haben die Eislaufschuhe ausgeborgt.« Sie hielt ihr Paar hoch.

Dann war das vorhin gar nicht Ragnar mit Julie auf dem Eis? Hatte er sich verguckt? »Ach so.« Er hatte sich noch gar keine Schlittschuhe geholt. So ein Mist! Die Schlange vor der Hütte war ewig lang, wie er eben feststellte. Bis er drankäme, wären Julie und Ragnar längst unterwegs und hätten gemeinsam Spaß.

»Gehen wir aufs Eis?« Julie sah ihn fragend an.

Was sollte er antworten? »Ich kann nicht … keine Schlittschuhe.« Wäre doch nur er statt Ragnar auf die Idee gekommen, früher zur Hütte zu gehen. Er verfluchte sich.

»Hier!« Ragnar mischte sich ein und drückte ihm die Eislaufschuhe an die Brust. »Nimm die.«

»Ich?« Verwirrt schaute er von Julie zu Ragnar, die ihm beide zunickten.

»Es gab keine Schuhe in meiner Größe mehr. Die sind gerade alle verliehen.« Ragnar deutete auf seine Füße, die riesig aussahen. »Daher haben wir für dich welche mitgenommen.«

»Für mich?« Raphael war baff. Wurden seine Wünsche erhört? »Woher wisst ihr meine Größe?«

»Ich habe sie letztens zufällig gesehen, als du die Schuhe im Café gewechselt hast …« Julie druckste herum. »Vorhin hast du ja gemeint, du möchtest aufs Eis … Also, ich würde auch gern …«

Raphael konnte nicht glauben, was er da hörte. Julie wollte mit ihm Eislaufen gehen! »Ja, ja unbedingt!« Er lächelte.

Neben ihm räusperte sich Andrea gespielt lautstark, sodass er eine Sekunde abgelenkt war. »Ich kann nicht wegen meines Bandscheibenvorfalls …«

»Ragnar … unterhält sich bestimmt gerne mit dir.« Mehr wollte er nicht sagen, denn er hatte es eilig, damit nicht wieder etwas dazwischenkam.

»Für hübsche Frauen bin ich immer da.« Sofort trat der blonde Isländer näher an Andrea heran und plapperte auch schon los.

Das lief ja wie geschmiert!

Gemeinsam mit Julie bahnte er sich den Weg zum Steg. Vor diesem waren einige Bänke aufgestellt, sodass man gut in die Eislaufschuhe schlüpfen konnte. Beide waren gleichzeitig fertig, aber Julie blieb noch länger sitzen als er. »Was ist los?« Kurz hatte er Sorge, dass sie es sich anders überlegt hätte. Ihr Gesicht sah blass aus.

»Ich bin mir nicht sicher, ob ich das kann«, sagte sie leise.

Sein Herz rutschte in die Hose. War sein Traum schon aus, bevor er angefangen hatte? »Wegen mir?«

Fragend blickte sie hoch. »Wie meinst du das? Wärst du lieber mit … Andrea hier?«

Er runzelte die Stirn. »Nie im Leben! Wie kommst du darauf?«

Langsam stand sie auf. »Na … ihr seid doch ein Paar.«

»Bitte?« Ihm klingelten die Ohren. »Ganz sicher nicht! Ich kenne diese Frau doch kaum!«

»Nicht? Aber … ihr habt euch öfter umarmt!« Julies Augen funkelten wild.

»Nur das eine Mal … und das ist nicht von mir ausgegangen, sondern von Andrea. Ich habe sie überhaupt nicht in den Arm genommen.«

»Echt? Es hat so gewirkt …« Sie senkte den Kopf.

Raphael nutzte die Gelegenheit. »Und was ist mit dir und Ragnar?«

»Was soll sein? Er ist lustig.« Sie sah ihn lange an. »Dachtest du etwa, ich stehe auf ihn?«

Er spürte, wie er rot wurde. Sie hatte ihn wohl ertappt. »Kann ja sein … er ist ein … cooler Typ.«

»Das klingt fast so, als hättest du dich in ihn verguckt.« Frech streckte sie ihm die Zunge heraus.

Raphaels Gefühlswelt war aktuell wirklich das reinste Chaos. Nun, da er wusste, dass Julie gar nicht mit Ragnar zusammen war, brachte sie sein Herz mit ihrer Anwesenheit weiter zum Leuchten. »Unsinn!« Er streckte ihr seinen Arm hin. »Wollen wir es wagen?«

»J-ja.« Sie hängte sich unter.

Die ersten Schritte auf festem Boden waren ungewohnt und etwas wackelig. Dann stieg er auf die Eisfläche und wartete, dass Julie hinterherkam. Doch sie ließ ihn los und hielt sich am Geländer fest. »Ich traue mich nicht, es ist so lange her …«

»Es ist wirklich nicht schwer, einfach einen Fuß nach dem anderen setzen.« Raphael wagte es und hielt eine Hand an ihre Taille, um sie auffangen zu können, falls sie ausrutschen sollte. Ihre Nähe brachte ihn zum Schwitzen. Doch dann stand sie vor ihm auf dem Eis und strahlte ihn an. »Das hat geklappt.«

Er nickte ihr zu und griff ihre Hand. »Lass uns ein wenig umherkurven.« Vorsichtig wollte er losstarten, aber Julie ließ ihn los. »Ich habe Angst …«

»Ich bin bei dir und unterstütze dich.« Sofort war er wieder an ihrer Seite.

»Es tut mir leid, dass ich mich so anstelle. Es ist nur so, dass ich echt seit Jahren nicht mehr auf dem Eis war.« Sie klang unsicher.

»Verstehe ich. Aber du wirst gleich merken, dass es wie beim Radfahren ist. Was man mal gekonnt hat, verlernt man nicht so schnell.«

Langsam glitten sie dahin. Am Anfang war Julie ziemlich wackelig auf den Beinen, aber das besserte sich gefühlt mit jedem Meter. Bald nahmen sie Tempo auf und fuhren weiter in Richtung Mitte des Sees, soweit das Licht der Laternen reichte, da es hier ruhiger zuging.

»Ist schon cool, oder?« Raphael warf ihr einen Blick zu.

»Es gefällt mir richtig gut. Danke für deine Hilfe.« Sie schielte zu ihm und lächelte.

Raphael fühlte sich gerade pudelwohl. Am liebsten würde er überhaupt nie mehr ans Land zurückkehren. Er genoss jeden Augenblick, in dem er mit Julie Hand in Hand auf dem Eis lief.

 


Kapitel 39 – Julie

 

Julie war überglücklich, so nahe bei Raphael sein zu können. Seine Anwesenheit tat ihr unheimlich gut. Mit ihm fühlte sie sich sicher auf dem Eis. Gerade wagte sie es, zu ihm zu sehen, da passierte es. Sie fuhr über eine unebene Stelle und geriet aus dem Gleichgewicht. Prompt ließ sie Raphaels Hand los und plumpste eine Sekunde später auf ihren Hintern. »Autsch!«

Raphael war sofort zur Stelle und half ihr auf, was gar nicht so leicht war, da sie immer ausrutschte. Endlich stand sie wieder auf ihren Beinen.

»Alles okay?« Besorgt schaute er sie an.

»Ich denke schon.« Zumindest schmerzte nichts außer ihrem Hinterteil. Erst jetzt fiel ihr auf, dass Raphael seinen Arm um sie geschlungen hatte und sie festhielt. Leise seufzte sie auf, denn ein Glücksgefühl durchströmte sie. Konnte der Augenblick nicht ewig währen?

Julie schmolz dahin. Seine Augen waren einfach nur zum Träumen. Jetzt wäre der perfekte Zeitpunkt für einen Kuss, aber sie traute sich nicht. Sie war viel zu unsicher und wusste nicht, ob Raphael sie überhaupt so gern mochte wie sie ihn. Dennoch lag eine gewisse Spannung zwischen ihnen, die Julie nicht richtig deuten konnte.

Nach einem langen Augenblick, in dem sie beide eng beisammenstanden und sich gegenseitig in den Armen hielten, ließ Raphael plötzlich von ihr ab und reichte ihr die Hand. »Lass uns zurücklaufen.«

Sie erwiderte nichts, sondern ergriff seine Hand. Was hätte sie auch sagen sollen? Dass sie sich einen Kuss wünschte? Wie albern!

Am Ufer angekommen zogen sie ihre Füße aus den Schlittschuhen und gaben diese an der Hütte zurück. Unbeholfen standen sie sich gegenüber.

»Willst du nach Andrea sehen?«

»Nicht wirklich. Willst du zu deinen Isländern?«

»Nö.« Sie lachte auf. »Lass uns über den Weihnachtsmarkt schlendern.« Ihr Herz klopfte etwas schneller. Würde Raphael zustimmen, den Abend mit ihr allein zu verbringen?

 


Kapitel 40 – Raphael

 

Raphael traute seinen Ohren nicht. Julie wollte nicht zurück zu Ragnar, sondern die Zeit lieber mit ihm verbringen. Hatte er sich nicht gewünscht, einen romantischen Spaziergang im Advent zu unternehmen? Vergessen war all der Ärger, den er mit ihr gehabt hatte. Er hielt ihr den Arm hin, damit sie sich unterhaken konnte und genoss das Gefühl, als sie es tat. Sie gingen los und entdeckten Dinge, die keiner von ihnen bisher gesehen hatte.

»Guck mal!« Er blieb stehen und deutete auf eine selbst gebastelte Krippe vor einem Laden. »Schaut die nicht toll aus!«

»Echt klasse. Die Menschen im Ort haben wohl alle ein kreatives Händchen.« Sie klang begeistert.

»Da hast du recht. Soweit ich weiß, gibt es sogar eine so genannte Kripperlroas.« Das hatte er sich aus dem Programm gemerkt.

»Was ist das?« Julie sah ihn fragend an.

»Man kann durch das Dorf ziehen und die unterschiedlichsten Krippen betrachten, die die Bewohner vor ihre Häuser und Geschäfte gestellt haben«, erklärte er.

»Klingt super! Mir gefallen ja auch die bunt-gestalteten Fenster supergut.« Sie deutete auf eines über ihnen.

»Funkelstein ist halt ein echtes Weihnachtsdorf.« Kurz hielt er inne. »Hier findet man sein Weihnachtsglück.« Er fragte sich, wieso er das gesagt hatte und ob Julie ihn richtig verstand.

»Das hoffe ich sehr.« Vergnügt blickte sie zu ihm auf.

Seine Gefühle fuhren gerade Achterbahn. Am liebsten würde er Julie küssen, aber das wäre zu früh. Oder?

Er konnte nicht weiter darüber nachdenken, denn sie zog ihn mit sich.

»Sieh mal! Die sind einfach putzig!« Sie quietschte begeistert.

Raphael folgte ihrem Blick. Vor einem Hauseingang stand eine Wichtelfamilie, gebastelt aus Wacholderzweigen, Farnwedeln, Watte und gekrönt von einer roten Christbaumkugel, die als Nase diente.

Raphael musste schmunzeln. Die Deko war ganz nach seinem Geschmack. Die Natur bot einfach so vieles, das man nutzen konnte.

Nach einer guten Weile hatten sie einiges im Dorf bewundert. Raphael war richtiggehend selig. So schön hatte er sich den Abend nicht vorgestellt, was natürlich hauptsächlich an seiner Begleitung lag. Er schaute Julie lang an. »Was wollen wir jetzt unternehmen?«

»Hmmm, gegen ein heißes Tässchen hätte ich nichts einzuwenden.« Er liebte ihren schelmischen Blick.

»Ist dir etwa wieder kalt?« Kurz war er in Sorge, dass sie schon nach Hause wollte.

»Nein, beim Eislaufen wurde mir richtig warm.« Sie blinzelte ihm zu.

»Ich fand es wunderschön!«, erwiderte er überschwänglich. »Wie wäre es mit einem Punsch im Gasthaus?«

»Gerne. Vielleicht auch ein Schnitzel dazu?« Prompt knurrte ihr Magen laut.

»Also, wenn du noch Pommes willst, wirst du mir unheimlich.« Bis vor kurzem hatte sie sich schließlich fast nur von Grünzeug ernährt.

Sie verließen den überfüllten Platz und bahnten sich einen Weg durch die Menge und weiter zum nächsten Gasthaus.

»Was meinst du damit, dass ich dir unheimlich werde?«, hakte Julie etwas später nach, als sie an einem Tisch platzgenommen hatten.

»Na ja, du bist so … verändert.« Raphael stotterte ein wenig. Sollte er das Thema noch einmal aufgreifen? Er entschied sich dafür. »Seit … wir uns zum ersten Mal gesehen haben und danach … da warst du einfach ein anderer Mensch irgendwie.«

»Quatsch! Ich war und bin Julie, die aus Graz.« Sie knuffte ihn in den Oberarm. »Bestimmt hast du mich nur anders wahrgenommen?«

»Auch möglich.« Er verzog die Lippen. Ihm lag wirklich noch etwas auf dem Herzen. »Hör mal. Vielleicht sollten wir mal darüber reden.«

»Ja?« Sie sah ihn prüfend an, so als wüsste sie genau, dass ihn etwas bedrückte.

Wie recht sie damit hatte. Aber er musste sich noch einen Moment lang sammeln. »Lass uns mal bestellen. Mit einem Getränk in der Hand spricht sich’s leichter.«

Sie orderten Essen und Trinken, und nahmen ihr Gespräch wieder auf.

»Ich habe ja schon einige Male angedeutet, dass du dich mehr um Rosi kümmern solltest«, begann Raphael. »Zwischendurch hatte es so gewirkt, als hättest du null Interesse an ihr und am Café. Das ist schade. Rosi hält große Stücke auf dich.«

»Ach ja?« Es klang so, als wäre ihr selbst das gar nie bewusst geworden.

Raphael fühlte sich ermutigt. »Sie hat schon vor deiner Ankunft jedem von dir erzählt, und dass du sie unterstützen wirst.« Er hüstelte. »Deshalb war es ein sonderbares Gefühl, als ich bemerkt habe, dass du dich so wenig engagierst.« So, nun war es heraußen. Er hoffte, dass sie es mit Fassung nahm und nicht beleidigt sein würde.

Als der Punsch serviert wurde, wurde ihm noch etwas ganz anderes bewusst. Der Grund, weshalb er anfangs im Café so richtig wütend geworden war, lag gar nicht nur an Julie, sondern an ihm. Denn er hatte Julie insgeheim darum beneidet, dass sie an sich selbst dachte und nicht der Familie den Vorrang gab. Sollte er sich an ihr ein Beispiel nehmen? Seinen Eltern den größten Wunsch abschlagen? Den Gedanken verschob er schnell.

 


Kapitel 41 – Julie

 

Julie ließ den Kopf hängen und musste erst einmal über das eben Gehörte nachdenken. Dann räusperte sie sich. »Ehrlich, das war nicht meine Absicht. Ich habe einfach gedacht, dass Rosi mich nicht so dringend braucht. Es hat jedenfalls so gewirkt. Wenn mein Chef etwas von mir haben will, sagt er das jedes Mal eindringlich. Anscheinend hätte ich mehr Empathie zeigen und genauer hinblicken müssen. Ich war wohl zu sehr mit mir selbst beschäftigt, mit meinem Bürojob und sonstigem Kram.« Plötzlich fühlte sie eine riesige Schuld gegenüber Rosi. Sie hatte das dringende Bedürfnis, gleich zu ihr laufen zu wollen, aber sie mussten noch ihr Mahl verspeisen und die Tassen leeren.

»Mir scheint, als würdest du dich mit deiner Cousine aussprechen wollen«, merkte Raphael an. »Lass uns essen und dann losgehen.« Gerade wurden die Speisen serviert.

Julie atmete tief durch und nickte. So viel Zeit musste sein! Zudem musste sie sich erst die Worte zurechtrücken, die sie Rosi sagen wollte. Nun fiel ihr etwas ein. »Hast du mich deswegen so oft angeschnauzt? Weil ich nicht bemerkt habe, wie dringend Rosi mich braucht?«

»Tut mir leid, aber es hat irgendwie an mir genagt und ich bin grimmig geworden. Weißt du, für mich steht Familie immer an erster Stelle!« Er nahm einen Schluck Punsch.

»Das verstehe ich.« Sie tat es wirklich, zudem mochte sie ihre Cousine richtig gern.

»Da bin ich beruhigt.« Raphael zwinkerte ihr gelassen zu. »Ich freue mich, dass wir die Missverständnisse aus dem Weg geräumt haben. Ich würde dich gerne noch besser kennenlernen.« Seine Ohren wurden rot.

»Das beruht auf Gegenseitigkeit«, stimmte Julie ihm zu und nahm einen Bissen in den Mund, damit ihr Gegenüber nicht bemerkte, wie sich ihr Kopf in eine reife Tomate wandelte. Sie mochte ihn wirklich fast schon zu gerne für einen Freund.

Raphael wechselte das Thema und sprach, während sie aßen, die Weihnachtsdekoration an, die sich über die ganze Ortschaft zog.

»Irgendwann möchte ich mir alles genau anschauen.« Er klang verzückt. »Noch nie habe ich so ein beeindruckendes Dorf gesehen. In vielerlei Hinsicht.«

»Wie meinst du das?« Prüfend sah sie ihn an.

Er wich ihr aus und senkte seinen Kopf leicht. »Wir sollten bezahlen.«

Sie tupfte sich mit der Serviette ab und klatschte in die Hände. »Ich bin bereit.«

Raphael grinste. »Prima! Ich bring dich nach Hause.«

»Ach was!« Sie machte eine wegwischende Handbewegung. »Das ist nicht nötig, das Café ist doch am Hauptplatz!«

»Ich bestehe darauf.« Sie zahlten und draußen hielt er ihr auffordernd den Arm hin, sodass sie sich einhakte.

Gemeinsam schlenderten sie über den Platz. Eigentlich wäre es durchaus romantisch, aber sie beide waren kein Paar, was Julie immer heftiger bedauerte. Gerade in der Weihnachtszeit fehlte ihr ein Freund. Zu zweit Geschenke kaufen, Kekse backen, Familienbesuche absolvieren und gemütliche Abende auf dem Weihnachtsmarkt und anschließend vor dem prasselnden Kamin … Intuitiv näherte sie sich Raphael noch ein Stückchen, sodass sie ganz eng nebeneinander gingen.

Viel zu schnell waren sie beim Café angelangt.

»Es war ein schöner Abend«, begann Raphael und sah ihr tief in die Augen.

»Finde ich auch.« Julie himmelte ihn an und warf ihm einen schwärmerischen Blick zu. Er war viel zu charmant für diese Welt!

Langsam ließ er ihren Arm los, den er die ganze Zeit festgehalten hatte.

»Bis morgen?«

Sie schüttelte den Kopf. »Du hast frei!«

»Ach richtig, daran habe ich schon nicht mehr gedacht.« Er biss sich auf die Unterlippe. »Also sehen wir uns erst am Donnerstag?«

»So ist es!« Auf einmal fand sie es schade, dass das Café morgen geschlossen haben würde. Doch das Glücksgefühl nahm überhand. Sie war Raphael einfach dankbar für seine ehrlichen Worte vorhin. Übermütig machte sie zwei große Schritte auf ihn zu. »Danke für alles!« Aus einem Impuls heraus küsste sie ihn direkt auf den Mund. Obwohl sich ihre Lippen nur für etwa eine Sekunde berührten, fuhr ein Stromschlag durch ihren gesamten Körper und brachte einen Energieschub mit sich.

Als sie ihren Kopf zurückzog und die Lider öffnete, war sie gespannt auf Raphaels Reaktion. Seine Augen leuchteten und sein Lächeln warf sie aus der Bahn, was sie wiederum beruhigte, denn das bedeutete wohl, dass er mit dem Kuss einverstanden war.

»Danke …« Er wurde leise und blinzelte sie verstohlen an.

»Mach´s gut!« In ihr schäumte das Glück fast über, sie verfehlte zweimal das Schloss, ehe sie die Tür aufsperren konnte, und schlüpfte in das Gebäude. Julie wollte gleich nach Rosi sehen, aber zunächst musste sie die Ereignisse des Abends resümieren.

Hatte sie eben wirklich Raphael geküsst? War sie verrückt geworden? Andererseits schien es auch ihm gefallen zu haben. Aber wieso hatte er nichts dazu gesagt? War er etwa nur zu höflich, um sie abzuweisen? Hatte er gedacht, es sei ein freundschaftlicher Kuss? Zwar hatte sie noch nie jemanden freundschaftlich auf den Mund geküsst, aber sie kannte einige Freundinnen, die das praktizierten.

Julie war richtig durch den Wind und aufgewühlt. Sie beschloss, nach oben zu ihrer Cousine zu gehen. Vielleicht wusste diese ja Rat.

Sie fand Rosi im Wohnzimmer. Wieder einmal telefonierte sie. Verrückt! Ständig hing sie an der Strippe. Als sie Julie bemerkte, legte sie auf. »Bist du schon da?«

»Gerade angekommen.« Julie war so aufgewühlt, dass sie sich nicht neben Rosi setzen wollte, sondern im Zimmer umherlief.

»Wie war es denn? Hattest du Spaß?«

»Großen sogar!« Sie hüpfte von einem Bein aufs andere. »Ich war auf dem See, Eislaufen mit Raphael.«

»Ach so? Erzähl mir mehr!«, forderte ihre Cousine sie auf.

Julie berichtete von dem Abend und endete mit dem Gespräch, das sie mit Raphael geführt hatte.

»Und dann?« Rosi grinste amüsiert.

»Na, ich bin nach Hause gekommen. Zu dir …« Julies Wangen begannen zu glühen.

»Hat er dich geküsst?«

Julie fühlte sich ertappt, schüttelte aber wild den Kopf. »Ich habe ihn geküsst!« Sie hatte das Bild richtiggehend vor Augen und sofort durchfuhr sie ein warmer Schauer.

»Das nenne ich mal Engagement!« Rosi pfiff laut. »Alle Achtung! Und hat es dir gefallen?«

Sie schluckte, ehe sie antwortete. »Sehr.«

»Wunderbar. Ich habe von Anfang an gespürt, dass da etwas zwischen euch läuft.«

»So?« Wobei Julie selbst vom ersten Augenblick an das Gefühl hatte, zwischen ihr und Raphael herrsche eine besondere Chemie. Der Grund für das Absinken dieser kannte sie auch schon, wo sie wieder beim ursprünglichen Thema war, weshalb sie es so eilig hatte, zu Rosi zu kommen. »Du, ich muss mich bei dir für alles entschuldigen.«

»Nochmals?« Ihre Cousine zückte amüsiert einen Mundwinkel nach oben.

»Irgendwie schon. Ich habe mich wie ein Esel benommen und nicht genau hingeschaut, wie sehr du mich brauchst. Ehrlich, ich war einfach zu sehr mit mir beschäftigt. Das tut mir leid.«

»Ach!« Rosi schniefte kaum hörbar. »Komm her!«

Sie fielen sich in die Arme.

»Alles in Ordnung zwischen uns?« Julie kaute auf ihrer Unterlippe.

»Und wie!« Rosi schnaufte durch. »Willst du ein paar Fotos anschauen? Von früher?«

»Unbedingt!«

Rosi zog ein Album aus dem Regal. Die beiden Frauen setzten sich auf das Sofa und blätterten Seite für Seite durch. Julie durchströmte ein eigenartiges Gefühl. Ihre Oma war so eine liebenswerte Person gewesen, die immer ein Lächeln auf den Lippen trug.

Es gab auch einige Bilder vom Café zu betrachten. Nun konnte Julie richtiggehend alle Unterschiede feststellen. Die Renovierung hatte sich gelohnt, wobei Rosi ziemlich genau den Charme des ursprünglichen Cafés beibehalten hatte.

Die Zeit verlief im Nu. Zu später Nachtstunde gingen die beiden ins Bett, mit den Worten, dass sie am nächsten Tag tiefer in der Vergangenheit stöbern wollten.

So kam es schließlich. Julie zauberte ein wunderbares Frühstück. Rosi holte inzwischen weitere Fotoalben und Erinnerungsstücke an ihre Oma Grete hervor. Rosis Arm sah auch nicht mehr so geschwollen aus und sie konnte mehr anfassen als in den letzten Tagen.

»Schau mal, da sind ja wir beide!« Julie quietschte verzückt auf, als sie ein Foto entdeckte, das vor langer Zeit aufgenommen worden war.

»Oje, ich war wohl schon immer proper.« Rosi verzog das Gesicht. »Vielleicht sollte ich mir von dir Ernährungstipps geben lassen. Schau mal wie gesund und fit du ausgesehen hast im Gegensatz zu mir.« Sie tippte auf das Bild.

Auch Julie konnte das feststellen. »Ich glaube, das habe ich meiner Mama zu verdanken.«

»Bestimmt. Denn meine Mutter hat mir täglich Süßes erlaubt und auch ungesund gekocht.« Sie presste ihre Lippen fest aufeinander.

»Ich kann dir gerne einige Kochrezepte geben, die superschnell sind und supereinfach.«

»Okay. Glaubst du, ich schaffe das?« Stirnrunzelnd sah sie Julie an. »Ich wäre gerne fitter und … attraktiver.«

»Du bist attraktiv!«, entgegnete Julie sofort. »Dein Haar glänzt und hat eine schöne Farbe, dein Gesicht strahlt und ist ebenmäßig, deine Lippen laden zum Küssen ein!«

»Küssen wäre fein«, murmelte ihre Cousine leise vor sich hin.

Julie wurde nachdenklich. Vermutlich war Rosi einsam. Sie hatte viel zu wenig Ahnung von ihrer Vergangenheit. »Was machst du in deiner Freizeit so? Vor allem telefonierst du gern, nicht wahr?« Julie lachte. Seit sie hier war, hatte ihre Cousine häufig telefoniert.

Rosis Wangen färbten sich rosa. »Das hast du bemerkt?«

»Und ob! Aber wenn man keine Zeit fürs Freunde treffen hat, telefoniert man eben mehr. Ich kenne das.« Ihr fiel ein, dass sie schon lange nichts mehr von ihrer Freundin Bea gehört hatte. Außer die paar Nachrichten, die sie sich miteinander geschrieben hatten, als Julie das geplante Treffen absagen musste.

»Wie ist das, wenn man einen festen Freund hat?« Rosis Stimme wurde piepsig.

»Was meinst du?« Verwundert runzelte sie die Stirn.

»Ich … hatte ewig keine Beziehung mehr … Wann merkt man, dass man den richtigen Partner an seiner Seite gefunden hat?«

Julie musste sich bremsen, um nicht lautstark loszulachen. Sie war wirklich keine Beziehungsexpertin. »Rosi, ich bin selbst immer wieder wegen solcher Fragen ins Strudeln geraten.«

»Aber du hast ja Raphael?!«

»Das so zu nennen wäre übertrieben. Ich habe ihm nur einen blitzschnellen Kuss auf den Mund gegeben und danach haben sich unsere Wege getrennt.«

»Aber du magst ihn?«, bohrte Rosi weiter.

»Sehr. Mehr als das. Ich glaube, ich habe mich in ihn verknallt.«

Zufrieden lehnte sich ihre Cousine zurück. »Wusste ich es doch. Und wie fühlt sich das genau an?«

»Das musst du selbst kennen«, antwortete Julie prompt. Aber Rosis ausweichender Blick sprach Bände. Sie wirkte komplett unsicher. »Wenn Raphael in meiner Nähe ist, flattert mein Bauch. So als würden Schneeflocken umherwirbeln. Außerdem werde ich nervös, kann nicht mehr klar denken und wünsche mir die ganze Zeit, dass er mich berührt. Ich will ihm nahe sein.«

»Okay. Damit kann ich etwas anfangen.«

Die beiden lachten los und beschlossen dann, sich um das Mittagessen zu kümmern.

»Können wir ein Curry versuchen?«, bat Rosi.

Julie stutzte. »Klar. Wie kommst du darauf?«

»Habe ich in der Kochsendung gesehen. Jetzt hätte ich Lust, das mal auszuprobieren.« Sie öffnete einen Küchenschrank. »Das heißt, wenn wir die Zutaten dahaben.«

»Gemüse ist im Tiefkühler, Reis hast du auch.« Julie half ihrer Cousine beim Suchen. »Schau, dort oben hast du sogar ein Currygewürz.« Sie stieg auf einen Stuhl und griff es sich.

Die beiden bereiteten das Essen zu. Rosi rührte den Topf mit ihrer gesunden Hand um, Julie schnippelte das Gemüse.

»Statt Kokosmilch nehmen wir einfach normale Milch und etwas Joghurt, wir müssen nur aufpassen, dass es nicht flockt.«

»Ich höre auf dich, denn ich habe absolut keine Ahnung von solchen Dingen.« Aus Rosis Stimme sprach pure Bewunderung, Julie fühlte sich geschmeichelt.

Als sie mit dem Zubereiten fertig waren, ließen sie sich das Essen munden.

Den Nachmittag verbrachten sie mit Schmökern von Rezeptbüchern und dem Zusammenstellen von leichten, gesunden Gerichten.

Danach packte Rosi ihre Reisetasche und Julie brachte sie zum Bus, was sich als nicht so einfach gestaltete. Den ganzen Tag hatte es schon geschneit, und obwohl die Schneepflüge fleißig unterwegs waren, mussten sie immer wieder über schneebedeckte Flächen steigen. Während sie an der Bushaltestelle warteten, erkundigte sich Julie noch, was sie alles zu tun hätte. »Soll ich eigentlich deine Wohnung dekorieren?«

»Wozu?« Überrascht hob Rosi ihre Augenbrauen.

»Bald ist Weihnachten und das ganze Dorf hat bereits dekoriert.« Sie dachte an den gestrigen Abend.

»Ach so. Ich gestalte nur das Café weihnachtlich, oben tue ich nichts. In den letzten Jahren bin ich ständig allein gewesen, da lohnt sich der Aufwand nicht. Beziehungsweise, ich habe immer gearbeitet, was soll ich da groß dekorieren?«

»Leuchtet ein, aber …« Julie hätte gerne etwas hinzugefügt, doch der Bus trudelte ein und Rosi winkte ihr noch zu. »Bis übermorgen! Stell nichts an, was ich nicht auch tun würde.« Amüsiert zwinkerte sie ihr zu.

Als der Bus nicht mehr zu sehen war, fiel Julie ein, dass das Café nur heute geschlossen war. Morgen wäre wieder geöffnet, sofern das Dorf nicht komplett eingeschneit wäre, das bedeutete, sie musste Kuchen backen. So ein Mist, wieso war ihr das nicht früher eingefallen? Das wäre doch ein guter Grund gewesen, sich mit Raphael zu verabreden. Schließlich beschloss sie, den Weg zum Campingplatz zu suchen.

 


Kapitel 42 – Raphael

 

Raphael sehnte sich die ganze Zeit nach Julies Nähe. Wie aber würde sie auf ihn reagieren, wenn er plötzlich im Café auftauchte, obwohl es heute geschlossen hatte?

Sollte er Rosi anrufen und sich nach Julies Telefonnummer erkundigen? Das kam ihm albern vor.

Seit diesem Kuss gestern Abend war er komplett durcheinander, denn damit hatte er nicht gerechnet. Deshalb kam ihm der neuerliche Schneefall ganz gelegen, aufgrund dessen er rund um das Wohnmobil schaufeln musste. Nach der Mittagspause, die er ziemlich ausgedehnt hatte, kümmerte er sich als Ablenkung um den Weg am Campingplatz. Bis jetzt war niemand aufgetaucht, um ihn vom Schnee zu befreien. Zwar strengte ihn die Arbeit mächtig an, aber so verging die Zeit. Keiner der anderen Camper half ihm, vermutlich waren alle unterwegs.

Plötzlich fiel ihm die Waldfee ein. Wohnte sie nicht unweit von ihm im Wald? Irgendwie machte er sich Sorgen um sie. So viel Schnee lag überall. Brauchte sie vielleicht Hilfe beim Schneeschaufeln?

Kurzentschlossen marschierte er mit der Schaufel in der Hand los.

Immerhin kam er gut voran, obwohl der Schnee hoch lag. Zwar hatte er keine Ahnung, wo die Waldfee genau wohnte, aber er folgte einfach seiner Intuition und konnte tatsächlich bald eine Hütte auf einem Hügel im Wald entdecken, unweit der Forststraße, neben einem vereisten Flüsschen.

Er war noch gar nicht vor dem Haus angelangt, da wurde die schwere Holztür aufgerissen. »Griaß di! Was führt dich zu mir?« Das alte Weiblein musterte ihn interessiert.

»Hallo! Mir ist eingefallen, dass du vielleicht beim Schneeschaufeln Hilfe brauchst.«

Sie lachte auf. »Gerne doch! Normalerweise räumt Markus mit dem Schneepflug die Forststraße, fährt mit der Fräse den Waldweg entlang und schaufelt den Rest bis zu mir hoch, aber heute ist er noch nicht aufgetaucht und ich bin mit den Kräutern beschäftigt.«

Raphael nickte. »Bestimmt wird er voll eingeteilt sein. Es schneit wirklich wie verrückt.«

»Auf der Funkelpasse hat es sogar einen Unfall gegeben!« Sie schlug die Hände zusammen. »Was bin ich froh, dass ich noch nicht im Schnee versunken bin.«

»Und damit das nicht passiert, befreie ich alles rund um die Hütte vom Schnee, in Ordnung?« Fragend blickte er sie an.

»Das ist lieb von dir. Bitte denk an den Brunnen hinter der Hütte. Da wäre ein freier Weg hin wunderbar. Zum Dank biete ich dir danach eine Tasse Tee an.«

»Gerne.« Er machte sich an die Arbeit und brauchte dafür etwa eine halbe Stunde. Dann klopfte er an die Holztür.

»Tritt ein! Aber zieh die Schuhe aus und die Filzpantoffel an«, hörte er die Alte von innen rufen. Er putzte sich den restlichen Schnee von den Stiefeln und öffnete die Tür. Wohlige Wärme empfing ihn. Dann schlüpfte er in die besagten Filzpantoffel. Im Kaminofen loderte ein Feuer und seine Nase nahm einen aufdringlichen Geruch wahr. Heu? Sicher war er sich nicht. Vermutlich stammte der Geruch von den vielen Kräutern, die gebündelt von einem Holzbalken hingen. Die Waldfee war wohl wirklich ein richtiges Kräuterweiblein.

Schon streckte Flora ihm eine dampfende Tasse entgegen. »Setz dich!« Sie deutete auf eine Sitzbank vor dem schweren Eichentisch.

»Danke.« Er fühlte sich hier pudelwohl, obwohl die Einrichtung so aussah, als stamme sie aus dem vorletzten Jahrhundert. Moderne Geräte fehlten komplett, aber die Waldfee hatte diese bestimmt nicht nötig. Hatte sie überhaupt Strom? Es sah nicht danach aus. An der Wand waren Öllampen befestigt, die lustig flackerten.

Jetzt setzte sie sich ihm gegenüber. »Und wie läuft es bei dir?«

»Gut.«

»Aber dich beschäftigt etwas, habe ich recht?« Prüfend schaute sie ihm in die Augen.

Ihm kam es wieder so vor, als könnte sie seine Gedanken lesen. Schließlich nickte er. »Die Frau … Julie … sie hat mich geküsst.«

»Wunderbar!« Flora klatschte in die Hände. »Ich wusste es! Ihr seid das perfekte Paar.«

»So?« Raphael runzelte die Stirn. »Aber seither habe ich nichts von ihr gehört.«

Die Waldfee lachte auf. »Selbst ist der Mann!«

Er räusperte sich, bevor er sich dazu äußerte. »Schon, aber ich bin nicht sicher, ob sie mich sehen will.«

Flora schloss für einen Moment die Augen. »Doch, ganz bestimmt will sie das. Ich habe das im Gefühl. Eure Beziehung muss noch reifen, sie ist gerade erst aufgekeimt. Also pass auf, dass der Keim nicht erstickt!«

Raphael deutete ihr Gerede als ein allgemeines Gebrabbel, das man jüngeren Leuten eben so sagte, wenn man alt und erfahren war. »Okay.« Er nippte an seinem Tee, der noch immer heiß war.

Plötzlich legte sie eine Hand auf seine und schloss erneut die Augen. »Du wirst in Schwierigkeiten geraten. Schon bald. Es ist an der Zeit, nun die richtigen Entscheidungen zu treffen.«

Zwar war er verblüfft, wie sie auf so eine Idee kam, nickte aber nur.

»Hast du mich gehört?« Mit weit geöffneten Augen starrte sie ihn an. »Jetzt kannst du die Weichen für deine Zukunft stellen. Warte nicht zu lange.«

»Du hast recht.« Im Hinterkopf flammten wieder die Probleme auf, über die er eigentlich hätte nachdenken wollen, solange er sich in Funkelstein aufhielt. Tatsächlich hatte er sie einfach verdrängt und sich nicht weiter damit beschäftigt.

»Ich weiß.« Zufrieden lehnte sie sich zurück. »Und wie geht es Rosi?«

»Mittelprächtig.« Er wusste nicht, wie viel er preisgeben konnte, aber er vertraute der Waldfee. Sie würde nichts ausplaudern, da war er sich sicher. »Ihr Arm schmerzt.«

»Habe ich es mir doch gedacht!« Sie erhob sich und ging zu einem Regal, in dem viele große und kleine Behälter standen. Sie nahm einen davon und gab diesen Raphael. »Sag ihr, sie soll zweimal pro Tag den Arm damit eincremen für mindestens eine Woche lang. Danach reicht einmal am Tag und sobald alles abgeheilt ist, braucht sie die Creme nur noch bei Bedarf anwenden. Dies ist ein Geschenk von mir.«

»Oh, danke. Ich werde es weiterleiten.« Erfreut nahm er die Dose entgegen.

»Aber es wäre gut, wenn sie nicht so viel arbeiten würde. Je mehr sie ihren Arm belastet, desto schneller kommen die Schmerzen zurück.«

»Das wissen wir«, erwiderte er. »Aber sie hört ja nicht …«

»Ich kenne Rosi, sie ist genauso ein Sturschädel, wie ihre Oma es war.« Flora grinste, dabei bildeten sich tausend Fältchen um ihre Augen.

»Ich werde mit ihr reden.« Raphael trank den restlichen Tee aus, der nun eine angenehme Temperatur angenommen hatte.

»Mach das. Du solltest los, denn du bekommst Besuch!« Sein Gegenüber zwinkerte ihm zu.

»Ach so? Bei mir hat sich niemand angekündigt.« Trotzdem stand er auf und verabschiedete sich. Vielleicht käme ja Börnie vorbei, wegen der neuen Gäste am Campingplatz.

Zügig stapfte er dorthin zurück. Noch war keiner zu sehen. Dann blieb er stehen und schüttelte den Kopf. Woher sollte denn die Waldfee wissen, dass jemand zu ihm käme? Hellsehen konnte sie wohl nicht. Er lachte auf und als er beim Platz angekommen war, schaufelte er erneut. 

Mit einem Mal tauchte eine Gestalt auf und kam näher. Raphael musste einige Male blinzeln, da der Schnee so dicht fiel und er kaum was erkennen konnte.

»Julie?« Er stellte die Schaufel beiseite und ging ihr entgegen. Sie war es wirklich. Sofort bekam er Herzklopfen.

»Hi!« Die letzten Meter rannte sie auf ihn zu und fiel ihm in die Arme.

Er hob sie kurz hoch vor lauter Glück. Sein Wunsch, Julie zu treffen, hatte sich erfüllt.

»Ich freu mich so, dass du da bist!« Sanft stellte er sie wieder ab.

»Mir ist etwas eingefallen! Und zwar müssen wir Kuchen für morgen backen.« Sie lächelte zu ihm hoch. »Außerdem musste ich dich einfach sehen.«

Ihm wurde ganz heiß bei ihren Worten. »Klasse, das höre ich gerne.« Am liebsten würde er sie gar nicht mehr loslassen. Er hielt sie an ihrer Taille fest. »Wie hast du mich gefunden?«

»Ich bin immer der Nase nach gegangen.« Sie lachte.

»Weltklasse!« Er deutete auf das Wohnmobil. »Willst du kurz reinkommen?«

»Unbedingt. Ich bin neugierig, wie du wohnst.«

Sie ließ sich von ihm hineinführen. An ihren aufgerissenen Augen erkannte er, dass sie komplett überrascht war. »Klein, aber fein.«

»Ganz genau. Ich brauche nicht viel.« Kurz überlegte er, ob er »Nur dich« hinzufügen sollte, ließ es aber bleiben. Es käme ihm zu übertrieben vor, wo er doch gar nicht wusste, wie es um sie beide stand.

Julie zog ihre Jacke aus, zuckte aber gleich zusammen. »Hier ist es ja eiskalt.«

Er lachte. »Diese Worte aus deinem Mund wundern mich nicht. Du frierst doch immer.« Er schlüpfte ebenfalls aus seiner Jacke, stellte aber fest, dass Julie recht hatte. Es war eindeutig zu kalt im Wohnmobil. Dabei hatte er extra eingeheizt, bevor er zur Waldfee gegangen war. »Da stimmt was nicht.« Sofort überprüfte er die Heizung. Sie funktionierte nicht. »Scheiße!«

»Was ist los?« Julie kam näher und beobachtete, was er da tat.

Er blickte zu ihr auf. »Ich glaube, die Heizung ist kaputt.«

»Und nun?«

»Keine Ahnung.« Zwar hatte er schon mal ohne zu heizen die Nacht im Arktis-Schlafsack gut überstanden, aber wenn er sich länger im Wohnmobil aufhielt, würde er dennoch frieren.

Julie stand neben ihm und sagte kein Wort.

Er versuchte noch einige Male, die Heizung zum Laufen zu bringen, aber es klappte nicht. »Tja, ich werde mal Börnie anrufen, vielleicht weiß er Rat.«

Sie nickte ihm zu und nahm Platz.

Zum Glück konnte er Börnie schnell erreichen, der sich sogleich dafür entschuldigte, dass er noch nicht dazugekommen war, auf dem Campingplatz nach dem Rechten zu sehen und die Wege vom Schnee zu befreien. »Markus ist auch voll eingeteilt. Aber keine Sorge, er fährt später vorbei. Ist alles in Ordnung?«

»Also, einen Fußweg habe ich schon selbst freigeschaufelt.«

»Wow, du bist ja ein prima Kerl. Lieben Dank!«

»Aber ich habe ein Problem: Meine Heizung ist kaputt. Kennst du jemanden, der das repariert?«

»Uh, heute am Feiertag nicht. Morgen kann ich mich bei einem Freund erkundigen, der kennt sich mit Wohnwägen aus.«

»Ist klar. Bis dahin werde ich schon durchhalten.« Raphael war erleichtert, dass sich überhaupt jemand darum kümmerte.

»Wunderbar. Ich schicke ihn vorbei. Bist du da oder hinterlegst du ihm die Schlüssel?«

»Zweiteres. Ich arbeite im Café. Den Schlüssel lege ich in die Tankklappe.«

»Passt. Ich gebe das so weiter. Hast du für heute einen Schlafplatz? Sonst kann ich dir die Pension Seeblick empfehlen. Loretta betreibt die Pension. Sie ist eine ganz liebe alte Dame. Frag mal bei ihr an!«

»Werde ich machen. Danke dir. Bis bald!« Er legte auf und wendete sich Julie zu. »Kennst du die Pension Seeblick?«

Sie nickte. »Als ich ein Kind war, haben wir ein paar Mal dort übernachtet, wenn Rosi mit ihrer Mama auch in Funkelstein war. Bei Oma war kein Platz für alle.«

»Ich überlege, ob ich dort nach einem Zimmer fragen soll.« Er rieb sich die Hände, die bereits eisig waren. »Falls die Heizung morgen nicht repariert werden kann … es würde hier ziemlich ungemütlich werden.«

»Schlaf bei uns!« Julie stand auf und nahm seine Hände in ihre, die erstaunlich warm waren.

Das Blut rauschte in seinen Ohren vor Überraschung und Glück. »Das kann ich nicht annehmen. Außerdem ist Rosi nicht da …«

»Es macht ihr nichts aus, da bin ich mir sicher. Aber ich rufe sie schnell an.« Ohne seine Antwort abzuwarten, zückte sie ihr Handy und wählte die Nummer. »Rosi? Wie geht´s? Bist du gut angekommen?«

Raphael konnte mithören, was sie antwortete, da sie laut ins Telefon sprach und er direkt neben Julie stand, die Rosi den Sachverhalt schilderte.

»Natürlich kann er bei uns übernachten. Das Sofa ist ohnehin frei.« Sie kicherte. »Oder der Platz bei dir im Bett.«

Raphael zuckte zurück. Was sagte Rosi denn da? Niemals würde er Julie zu nahe treten.

Julie stotterte etwas dahin, was er nicht verstand, und machte einige Schritte beiseite.

Jedenfalls konnte er sich vorstellen, dass Rosis letzter Vorschlag ihr peinlich war. Ihm jedenfalls war es das auch. Was dachte Rosi nur über ihn? Dass er über Julie herfallen würde, sobald sie allein wären? Für eine Sekunde wurde ihm schwindelig. Das letzte Mal, als er ein Bett mit einer Frau geteilt hatte, lag ewig zurück. Plötzlich wurde er nervös. Ob er für diesen großen Schritt schon bereit wäre? Seine Hände begannen zu schwitzen und er fuhr sich mehrmals durch das Haar.

 

 


Kapitel 43 – Julie

 

Julie wurde heiß, obwohl es in diesem Wohnmobil verflixt kalt war. Was plapperte Rosi nur für Unsinn daher? Und Raphael hatte jedes Wort gehört. Wie peinlich! Aber irgendwie hatte sie auch recht. Trotzdem wechselte Julie schnell das Thema.

»Was ist bei dir los? Ist ein Mann bei euch?« Sie hatte eine männliche Stimme vernommen.

»Äh … nur ein Freund von meiner … Freundin.« Rosi kicherte schon wieder. »Also dann, wenn nichts weiter ist, wünsche ich euch eine gute Nacht! Treibt es nicht zu bunt!«

»Rosi!«, schimpfte sie ins Telefon, aber ihre Cousine hatte schon aufgelegt. Verlegen blickte sie zu Raphael, der beschäftigt aussah und einige Kleidungsstücke in eine kleine Tasche packte.

»Ich glaube, wir können gleich los«, gab er kund.

Kurz fragte sie sich, ob sie richtig gehandelt hatte, als sie ihn zu sich eingeladen hatte. Es lag Ewigkeiten zurück, dass sie mit einem Mann geschlafen hatte. Würde es heute Nacht dazu kommen? Wäre sie bereit? Sie schob ihre Gedanken beiseite, denn sie machten sie nervös.

Als sie den Weg vom Wohnmobil zum Café zurücklegten, schwiegen sie eine Weile. Julie zweifelte schon richtiggehend an ihrer Entscheidung von vorhin. Aber genau in diesem Moment nahm Raphael ihre Hand. Sie sah zu ihm hinüber und entdeckte ein funkelndes Schimmern in seinen Augen, das sie beruhigte.

In der Wohnung angekommen, mussten sie sich erst einmal aufwärmen. Julie brühte Wasser für einen Tee auf, während sich Raphael im Wohnzimmer einrichtete. Dann suchte sie nach frischem Bettzeug und legte ihm alles auf das Sofa.

»Wir müssen an die Kuchen denken«, sagte sie, als er auf sie zukam.

»Stimmt! Lass uns nach unten gehen und gleich damit anfangen.«

Sie war über seinen Vorschlag erleichtert. Beim Backen konnten sie etwas Abstand zueinander halten und vielleicht über den Kuss sprechen. Julie hatte das Gefühl, dass seither irgendetwas zwischen ihnen stand. Oder wieso sonst lag sie nicht in seinen Armen?

Ihr Kopf war total durcheinander, sodass sie die Zutaten für den Marmorkuchen falsch zusammenrührte.

Raphael stupste sie am Arm. »Du weißt schon, dass du jetzt mehr Eier als nötig verwendet hast?«

»Auch das noch!« Sie wusste nicht, was sie mit dem Teig anstellen sollte.

»Mach einfach die doppelte Menge. Dann gibt es morgen eben Marmorkuchen im Überfluss.«

»Gute Idee.« Sie folgte seinem Rat, war aber mit ihren Gedanken beim Kuss. Was wohl er darüber dachte? Schließlich wandte sie sich ihm zu. »Du hast dich noch überhaupt nicht zu gestern Abend geäußert!«

Er hielt inne und betrachtete sie. »Doch! Ich habe schon gesagt, dass der Abend wunderschön war.«

Sie seufzte. »Und der Kuss?« Einige Sekunden schien die Zeit stillzustehen. Sie konnte seine Antwort kaum abwarten.

Raphael trat näher. »Der war unbeschreiblich gut.« Er zog sie in seine Arme. »Nur eines gibt es auszusetzen.«

Julie wurde starr vor Schreck. War sie etwa eine schlechte Küsserin?

»Er war viel zu kurz.« Langsam beugte er seinen Kopf und kam mit seinen Lippen näher.

Verzückt und erleichtert schloss Julie die Augen. Als er sie endlich küsste, machte sich ein angenehmes Kribbeln über ihren gesamten Rücken breit.

»Viel besser«, meinte Raphael grinsend, als sie den Kuss beendeten.

»Finde ich auch«, stimmte Julie ihm zu. Sie fühlte sich voller Energie.

Die restlichen Kuchen waren in Windeseile erledigt. Es schien so, als würden sie beide auf die freie Zeit drängen, die sie danach haben würden. Mittlerweile war es fast zwanzig Uhr.

Schließlich hatten sie sogar die Küche geputzt und standen sich verlegen gegenüber.

»Wollen wir uns etwas kochen?« Julie hob fragend eine Augenbraue.

»Gerne. Ich habe echt Kohldampf.«

Sie lachte. »Ich auch. Lass uns hochgehen und schauen, was wir zaubern können.«

 

Das Kochen lenkte ab und so plauderten sie nebenbei, was die knisternde Atmosphäre etwas abmilderte.

Nach dem Essen schauten sie aus dem Fenster auf den Hauptplatz.

»Irre, wie das schneit! So viel Schnee habe ich seit meiner Kindheit nicht mehr gesehen.« Ihre Augen wurden groß. Ganz Funkelstein lag unter einer bezaubernden weißen Schicht.

»Schaut wirklich romantisch aus mit den vielen Lichtern.« Seine Lautstärke hatte er heruntergeschraubt, sodass er fast flüsterte.

Augenblicklich wurden Julies Knie weich. Ihre Hand suchte seine und dann lagen sie sich in den Armen. Sie war versucht, ihm zu erklären, dass dies eine ungewohnte und schon lange nicht mehr erlebte Situation für sie war, aber sie ließ es bleiben. Es fühlte sich einfach nur gut an. Julie schmiegte sich eng an ihn und genoss jede seiner Berührungen.

Irgendwie waren sie auf dem Sofa gelandet und kuschelten miteinander. Sanft streichelte er ihren Hals und hauchte Küsse darauf. Sie musste kichern, obwohl sie diese intime Nähe zu Raphael liebte. »Das kitzelt!«

Doch deshalb hörte er nicht auf. Sein Gesicht kam dem ihren ganz nah und seine Augen hatten einen dunkleren Farbton angenommen. »Du machst mich glücklich.«

»Du mich auch«, hauchte sie zurück und drückte sich fest an seinen Körper.

»Hör zu … ich verzehre mich nach dir, aber ich finde, wir sollten uns ein wenig zurückhalten. Ich lasse es lieber ruhig angehen. Was sagst du dazu? «

»Ich bin ganz deiner Meinung«, hauchte sie zurück. Zwar war sie ein wenig verwundert, da sie bisher nur Männer kannte, die es sehr eilig hatten, mit ihr zu schlafen, aber diese Beziehungen endeten meist ganz schnell. Sie spürte, dass es diesmal anders sein würde. Bekanntlich war ja Vorfreude die schönste Freude.

Die beiden genossen die traute Zweisamkeit, kuschelten miteinander und streichelten sich vorsichtig. Dabei küssten sie sich immer wieder und erzählten aus ihrem Leben.

Irgendwann mussten sie eingeschlafen sein, denn Julie schlug die Augen auf und suchte nach Raphael. Er lag nicht mehr hinter ihr. Das Sofa war verlassen. Sie war verwirrt und fühlte einen Stich im Herz. Hatte ihm die Nacht etwa doch nicht gefallen? Klar, es war nichts Aufregendes passiert, aber so gut kannten sie sich noch gar nicht, dass sie übereinander herfallen mussten. Julie fand das aneinander gekuschelte Beisammensein wunderschön.

Sie erschrak, als sie plötzlich Töne vernahm. Ein Pfeifen drang an ihre Ohren.

»Bist du´s?«, rief sie.

»Wer sonst? Erwartest du jemand anderen?« Schon tauchte Raphael im Zimmer auf, in der Hand zwei Tassen. »Ich habe uns Kaffee gemacht.«

Mit einem Mal fielen alle Sorgen von ihr ab. Wie konnte sie nur so schnell an allem zweifeln? Das musste sie mal ablegen und mehr Vertrauen in ihre Mitmenschen haben.

Gemeinsam tranken sie Kaffee, alberten herum und frühstückten, ehe sie das Café öffneten.

»Daran könnte ich mich gewöhnen«, sagte Julie.

»Woran?« Raphael umarmte sie von hinten und drückte ihr einen Kuss auf die Wange.

»Zusammen mit dir im Café zu sein, alles zu zweit zu machen, Sorgen und Freuden teilen.« Sie wirbelte herum und küsste ihn.

»Können wir doch alles tun.« Er blinzelte. »Rosi wird nichts dagegen haben, wenn wir alle drei hier arbeiten. Vielleicht wird sie auch mal einsehen, dass es besser ist, sich zu schonen.«

»Stimmt!« Aber etwas ganz anderes nagte an ihr: Das Wissen, dass sie spätestens nach den Weihnachtsferien zurück ins Büro musste. Nach Graz. Daran wollte sie jetzt nicht denken und darüber sprechen schon gar nicht.

Dazu wäre sie auch nicht gekommen, denn prompt traten Gäste ein. »Hilfe, überall liegt Schnee!« Die Frau lachte und zog sich die Pudelmütze vom Kopf.

Der Mann hinter ihr tat es ihr gleich.

»Aber es wird doch geräumt?« Julie musterte die beiden.

»Ja, jedoch geht es nur langsam voran. Wir brauchen jetzt erst mal eine Stärkung.« Die Braunhaarige ging zur Kuchentheke und betrachtete die Auswahl.

»Ich schaufle mal vor dem Café«, erklärte Raphael und verschwand nach draußen.

Der Tag verging schnell. Besonders, da Julie in jeder freien Minute Raphael anhimmelte und er sie. Ständig warfen sie sich verliebte Blicke zu und ließen keine Möglichkeit außer Acht, sich beiläufig zu berühren. Natürlich so, dass kein Gast dies mitbekam.

Rosi meldete sich gegen Abend und hakte nach, ob alles in Ordnung wäre.

»Natürlich. Kuchen ist auch noch übrig, wir müssen nicht so viel backen. Raphael ist schon am Werken und ich halte im Café die Stellung. Es ist nur wenig los. Die Leute wollten heute eher Tee trinken als etwas naschen«, berichtete Julie ihr.

»Prima, dann habt ihr mehr Zeit für euch. Wir sehen uns morgen! Küsschen!« Rosi klang heiter.

»Okay. Komm gut heim!« Sie legte auf und wunderte sich ein wenig über Rosis Benehmen. Bestimmt hatte sie super Nachrichten von ihren Untersuchungen bekommen, sonst wäre sie nicht so fröhlich drauf.

Pünktlich sperrte sie zu. Raphael war auch schon mit den Kuchen und der Torte fertig. Es gab nur wenig zu tun. »Läuft wie geschmiert.«

»Cool. Und jetzt? Ich hätte großen Hunger, wir haben ja das Mittagessen ausgelassen.«

Er tanzte mit ihr durch das Café. »Stimmt. Heute haben wir wohl von Luft und Liebe gelebt.«

Sie machten sich nacheinander frisch und wagten sich dann hinaus.

»Oh, schon alles geräumt!« Julie schaute sich um. Der Hauptplatz sah wie auf einer Postkarte aus. Wildromantisch. Sie fühlte sich total zufrieden und glücklich, als sie zu zweit in die Winternacht spazierten und anschließend in den Gasthof Löwen einkehrten. Eine gutgelaunte Kellnerin bediente sie und las ihnen jeden Wunsch von den Augen ab.

»Das Essen in Funkelstein ist wirklich der Hammer.« Pappsatt rieb sich Julie den Bauch. »Wenn ich so weiter mache, komme ich kugelrund nach Hause.«

»Unsinn! Du musst dir doch keine Sorgen um deine Figur machen, du bist wunderschön!« Raphael warf ihr ein charmantes Lächeln zu.

Julie fühlte sich geehrt. So viele Komplimente wie in den letzten Tagen hatte sie noch nie bekommen. »Bist du schon oft hier gewesen?«

Raphael schüttelte den Kopf. »Nein.«

»Okay. Das Lokal ist aber wirklich empfehlenswert, nicht wahr?« Verzückt schaute sie sich um. Die Wände waren in Hellgelb gestrichen, die Lampen in Gold gehalten, was eine heimelige Wärme versprühte. Zudem war alles weihnachtlich dekoriert mit geschmückten Tannenzweigen und Girlanden.

»Unbedingt. Möchtest du noch ein Dessert?« Er streichelte ihre Hand.

»Lieber nicht, ich platze gleich. Wie wäre es noch einmal mit einer Runde?«

»Gerne, wenn wir nicht eingeschneit sind.« Er lachte auf.

»Wäre vielleicht nicht schlecht, so hätten wir morgen auch noch frei.«

»Ach, und was würdest du dann mit mir anstellen?« Herausfordernd schaute er sie an.

Schnell senkte sie ihren Blick. Das konnte sie nicht ehrlich beantworten, das wäre zu gewagt. Also schwieg sie und biss sich leicht auf die Unterlippe.

»Ich glaube, wir denken das gleiche.« Ihre Blicke verfingen sich und eine Ewigkeit existierten nur sie beide. Gläsergeklirr riss sie schließlich aus der Trance. Raphael winkte die Kellnerin zu sich und bezahlte.

»Vielen Dank! Beim nächsten Mal lade ich dich aber ein«, sagte Julie, als sie das Restaurant verließen.

»Ich freue mich darauf, denn das bedeutet, dass du das Essengehen wiederholen möchtest.« Er legte seinen Arm um ihre Schultern und sie drehten eine Runde über den Hauptplatz, ehe sie zurück zur Wohnung über dem Café gingen.

Als sie auf dem Sofa saßen, fiel Raphael nicht über sie her. Das Gegenteil war der Fall. Sie lagen sich in den Armen und liebkosten sich sanft. Julie genoss jede Sekunde. Sie wollte jeden Zentimeter von Raphaels Körper erkunden. Er seufzte tief auf, als sie ihn rund um seinen Bauchnabel küsste. Die Gefühle, die er in ihr weckte, lösten langsam heißes Verlangen in ihr aus. Mit jeder Minute, die sie zusammen verbrachten, fühlte sie sich ihm näher. Ihr neues Leben gefiel ihr.

 

Am nächsten Morgen öffneten sie in bester Laune das Café. Der Schnee am Hauptplatz war geräumt, was mehr Leute nach draußen und auch ins Café lockte. An diesem Tag machte Julie das Arbeiten besonders viel Spaß. Alles fühlte sich richtig an, wenn Raphael an ihrer Seite war.

Später kehrte Rosi zurück. Sie wirkte irgendwie vergnügt.

»Hallo! Bringst du gute Nachrichten aus dem Krankenhaus mit?« Julie musterte sie von oben bis unten.

»Mittelprächtige. Sagen wir so, es ist nicht so schlimm, wie die Schmerzen sind. Die Entzündung heilt ab, ist aber chronisch und kann immer wieder kommen.« Sie seufzte und richtete sich eine Tasse Kaffee.

»Oje, das tut mir leid. Also hat sich Doktor Gerolds Diagnose bestätigt. Dann musst du wohl mit der Arbeit etwas zurücktreten.«

»Es sieht so aus …« Rosi sprach nicht weiter, sondern schlürfte nachdenklich ihr Getränk. »Erzähl mal, wie läuft es bei euch?« Verschwörerisch deutete sie auf Raphael.

»Gut. Und im Café auch, falls du dich das fragst.« Julie lachte.

»Perfekt! Da bin ich froh. Ich danke euch herzlich fürs Ruder halten, als ich weg war.«

»Gerne. Wir haben das ziemlich gut hinbekommen, finde ich.« Julie schielte zu Raphael, der in Hörweite war und ein Bestätigendes »Auf jeden Fall« kommentierte. Er ging nach hinten zur Garderobe und reichte Rosi dann einen verschlossenen Becher. »Ist für deine Hand. Dreimal am Tag einschmieren!«

»Jössas, wo hast du das her?« Rosi staunte und öffnete den Behälter sogleich. Sie schnüffelte am Inhalt. »Riecht gut.«

»Von der Waldfee.« Raphael grinste. »Fast möchte man meinen, sie hat hellseherische Kräfte.«

Julie erinnerte sich auch an die alte Frau, die ihr geraten hatte, auf jeden Fall in Funkelstein zu bleiben. Wie recht sie doch hatte! Vielleicht war sie wirklich so etwas wie ein Kräuterweiblein, das zaubern konnte?

Raphaels Heizung im Wohnmobil funktionierte wieder. Börnie hatte ihm Bescheid gegeben, weshalb er wieder dort schlafen wollte. Darüber war Julie etwas traurig, denn sie hatte sich bereits an seine Nähe gewöhnt. Trotzdem wollte sich Julie mit Rosi einen schönen Abend machen. Rosi quetschte sie über Raphael aus. Julie kicherte und wusste nicht, womit sie starten sollte.

 

Samstagmittag erkundigte sich Rosi bei Julie und Raphael, ob sie denn zur Eiskrippeneröffnung gehen wollten.

Die beiden tauschten einen kurzen Blick aus und nickten. »Das ist eine super Idee! Wann geht´s los?«

»Um siebzehn Uhr.« Rosi schnitt gerade mühevoll jede Menge Kuchenstücke mit der linken Hand.

Julie trat näher. »Ach, schade. Da haben wir ja noch geöffnet. Soll ich dir helfen?«

»Unsinn! Erstens schaffe ich das gut allein und zweitens könnt ihr ruhig hingehen, denn wir schließen einfach früher, da kommt sowieso kein Mensch mehr herein, weil alle bei der Eiskrippe sein werden.«

»Wow, okay, wenn du das sagst.« Julie lächelte amüsiert. Rosi war in den letzten Tagen richtig aufgeblüht. Woran das wohl lag? Oder wirkte es nur auf sie so, da sie selbst so glücklich war?

»Rosi, ein Bote hat die eben für dich abgegeben.« Raphael stolzierte heran und überreichte Rosi einen bunten Strauß Blumen.

»Von wem sind die?« Julie war neugierig. Ihre Cousine hatte in letzter Zeit viele Briefe und Päckchen erhalten. Jetzt Blumen. »Von einem heimlichen Verehrer?«

Rosi kicherte unaufhörlich. »Vielleicht.« Mehr sagte sie dazu nicht. Sie verschwand mit dem Strauß nach oben in die Wohnung und kehrte erst eine halbe Stunde später zurück. Ihre Ohren waren knallrot.

»Wo warst du so lange?« Julie schaute sie mit fragendem Blick an.

»Ich? Nur kurz … oben halt. Sei nicht so neugierig.« Sie stupste Julie am Arm.

Verblüfft starrte Julie ihr hinterher. Den restlichen Nachmittag summte Rosi ständig vor sich hin.

Kurz vor siebzehn Uhr sperrten sie zu und spazierten zu dritt zum See. Es war jede Menge los und dann begann die feierliche Eröffnung der Eiskrippe. Die Isländer wurden zu Wort gebeten. Als Ragnar an der Reihe war, musterte Raphael Julie lange. Das bemerkte sie, obwohl ihre Augen auf die Eiskrippe gerichtet waren, die mit unterschiedlichen Farben beleuchtet wurde. »Du musst nicht eifersüchtig sein«, flüsterte sie ihm zu.

Er lachte leise auf und drehte seinen Kopf wieder nach vorne.

Julie schmunzelte. Raphael war ja so süß.

Börnie trat als DJ beim Eislaufen auf dem See auf.

Rosi wollte mit so manchem Bekannten plaudern und verließ die beiden.  

»Bis später!«, rief Julie ihr nach. »Oder bis morgen!«

»Jaja, ist schon recht.« Ein freches Zwinkern kam von ihrer Cousine.

Julie erschrak. Sie hatte sich verplappert. Das hatte eben so geklungen, als würde sie heute woanders übernachten. Bei Raphael?

»War das ein Freud’scher Versprecher? Ein Geistesblitz? Oder Wunschreden? Auf jeden Fall bist du herzlich zu mir eingeladen.« Grinsend zog er an ihrer Hand und sie gingen zur Hütte, um sich Schlittschuhe zu leihen.

Sie wurde nervös und musste Raphael ablenken. Aber schnell. »Schau mal, da ist Andrea. Sie hängt sich an Ragnar ran.«

»Na, so etwas! Da haben sich anscheinend zwei gefunden.« 

»Und keiner von uns muss eifersüchtig sein!« Die Erleichterung ließ sie innerlich aufseufzen.

»Moment mal.« Er stellte sich vor sie und sah ihr fest in die Augen. »Bist du etwa auf Andrea eifersüchtig gewesen?«

Sie merkte, dass sie rot wurde. »Vielleicht ein klein wenig.«

»Holla! Das hätte ich nicht gedacht.« Raphael küsste sie stürmisch. »Ich gehöre doch nur dir.«

»Zum Glück!«

Strahlend folgte sie ihm aufs Eis und sie drehten einige Runden. Die Nacht war sternenklar. Ein flatterndes Gefühl machte sich in der Nähe von Julies Herz breit. Sie ahnte, dass es für sie ein ganz besonderer Abend werden würde.

»Sag mal. Ist bei dir wirklich Platz genug für zwei?«

»Im Wohnmobil?« Raphael blieb stehen.

»Ja. Beim letzten Mal hat das mit dem Besichtigen ja nur halb geklappt …« Meine Güte, das klang wirklich nach einer fadenscheinigen Ausrede, um bei ihm übernachten zu können.

»Du kannst jederzeit zu mir kommen.« Er fasste ihre Taille. »Und bleiben.«

Julie schwebte auf Wolke sieben. »Ich glaube, wir haben genug Runden auf dem Eis gedreht.«

Sie fuhren zurück ans Ufer und gaben die Schlittschuhe wieder ab. Dann gönnten sie sich einen kleinen Snack und grüßten die Isländertruppe. Es gab ein großes Hallo und natürlich wurden sie auf einen Heidelbeerpunsch eingeladen. Vor der zweiten Runde verabschiedeten Julie und Raphael sich aber.

Langsam schlenderten sie Richtung Campingplatz.

Diesmal empfing sie wohltuende Wärme. »Mir würde es hier sehr gefallen.«

»Da bin ich mir sicher, aber für zwei wäre das Wohnmobil vielleicht doch bald zu klein. Außer wir würden die ganze Zeit draußen verbringen. Im Urlaub ist es ideal.«

»Wieso hast du eigentlich hier keine Wohnung?« Sie setzte sich auf die Bettkante.

»Tja … ich habe erst mein Studium beendet und bin bei meinen Eltern hängengeblieben. Ich musste mal raus … deshalb ist es das Wohnmobil geworden. Das habe ich von den Eltern ausgeborgt.« Er ließ sich neben ihr nieder.

Julie spürte, dass ihn etwas bedrückte. Noch wusste sie viel zu wenig über sein Leben. Sie wollte aber nicht nachbohren, irgendwann würde er mit der Sprache rausrücken.

»Lass uns von etwas Schönerem reden. Von dir zum Beispiel.« Er nahm ihre Hand, küsste sie sanft und hielt währenddessen mit ihr Augenkontakt.  

»Du bist so ein Charmeur!« Sie musste sich zusammenreißen, ihr Herz klopfte gerade wie wild und ihre Gedanken waren vernebelt. Was richtete dieser wundervolle Mann nur mit ihr an? Ihre Sinne waren komplett durcheinandergeraten.

Sie zog Raphael näher an sich heran und küsste ihn, zunächst behutsam, dann intensiv. Am liebsten würde sie sich nie wieder von seinen Lippen lösen.

 


Kapitel 44 – Raphael

 

Das schelmische Aufblitzen in Julies Augen ließ Raphaels Herz rasen. Ihre Anwesenheit brachte ihn dazu, dass er Zeit und Ort vergaß. Nur dass sie zusammen waren, war wichtig. Fast überrumpelte sie ihn, als sie ihn noch fester an sich heranzog und ihre Hände mit einem Mal überall waren. Seine Haut kribbelte an jeder Stelle, die sie berührte. Auch er schickte seine Hände auf Wanderschaft. Langsam entkleideten sie sich gegenseitig. Als er Julie nackt vor sich liegen sah, sog er scharf die Luft ein. Nicht in seinen kühnsten Träumen hätte er sie sich so schön vorgestellt. Er konnte nicht anders, als ihren engelszarten Körper von oben bis unten mit sanften Küssen zu bedecken.

Irgendwann verließen ihn seine Gedanken. Raphael genoss nur noch den Augenblick gemeinsam mit Julie, die seine Zärtlichkeiten mit wohligem Seufzen quittierte.

 

Später lag er entspannt neben Julie. Er konnte seinen Blick nicht von ihr lassen. Ihre Haut war so zart und ebenmäßig, dass er ständig das Bedürfnis hatte, sie zu berühren.

Selig seufzte sie und kuschelte sich dicht an ihn.

»Das war atemberaubend«, flüsterte sie.

Raphael war erleichtert, dass sie dasselbe wie er empfand. »Für mich auch.« Er streichelte über ihren Rücken.

Was könnte es Schöneres geben? Er war der glücklichste Mann der Welt. Nie mehr würde er diese Traumfrau loslassen!

 

Viel zu schnell brach der neue Tag an. Am liebsten wäre er mit Julie im Bett geblieben und hätte gerne aufs Arbeiten verzichtet, zumal sie auch kaum zum Schlafen gekommen waren.

»Müssen wir schon aufstehen?« Julie rieb sich die Augen.

»Ja. Wir wollen doch Rosi nicht im Stich lassen, oder?«

»Natürlich nicht.« Sie setzte sich auf und musterte ihn. »Viel lieber würde ich mich mit dir einschneien lassen. Jetzt wäre ein Schneesturm mal praktisch!« Kichernd stand sie auf und zog sich sein Shirt drüber.

Er stieß den Atem aus. Himmel, sie konnte wohl alles tragen und sah darin fabelhaft aus!

Als sie eine halbe Stunde später im Café antanzten, begrüßte Rosi sie beschwingt. Sie wusste bestimmt genau, was die beiden letzte Nacht getrieben hatten. Das konnte sogar ein Blinder an ihrem Gesicht ablesen.

Die nächsten Tage verliefen harmonisch. Raphael verbrachte jede Minute mit Julie und verliebte sich immer mehr in sie.

Die Arbeit bereitete ihm das größte Vergnügen, das Backen war bereits seine Leidenschaft geworden. Nachmittags backten entweder er oder Rosi die Kuchen vor, das klappte gut, da sie zu dritt im Café waren. Jede freie Minute konnte er mit Julie verbringen. Es war herrlich! Sie spazierten oft im Dorf und um den See herum, gingen Eislaufen und gönnten sich den ein oder anderen Restaurantbesuch.

Rosi machte wieder einen fitteren Eindruck und übernahm mehr Tätigkeiten im Café.

Für Raphael hätte es ewig so weiterlaufen können. Seine Eltern und seine zukünftige Arbeitsstelle hatte er total ausgeblendet. Für ihn zählte nur der Moment.

Doch dann kam ein riesiger Schrecken auf Raphael zu, mit dem er überhaupt nicht gerechnet hatte. Er traute seinen Augen nicht, als zwei ältere Leute das Café betraten.

»Mama? Papa?« Ihm verschlug es die Sprache.

»Junior!« Sein Vater schritt auf ihn zu und gab ihm einen Klaps auf die Schulter. »Hier steckst du also!«

»Raphael, wir haben dich so vermisst. Endlich sehen wir dich wieder.« Seine Mutter fiel ihm um den Hals.

»Was tut ihr denn in Funkelstein?« Perplex schaute er von ihr zu seinem Vater.

»Nachsehen, was du so treibst. Außerdem hast du uns in den letzten Tagen ignoriert und das, obwohl ich dich pausenlos angerufen habe.« Sein Vater klang erzürnt, versteckte dies aber geschickt.

Raphaels Mund fühlte sich plötzlich staubtrocken an. Im Augenwinkel nahm er wahr, wie Rosi und Julie neugierig näherkamen. Er musste so schnell wie möglich seine Eltern aus dem Café bringen, denn er ahnte schon, worauf sich ihr Überraschungsbesuch hinbewegen würde. »Rosi, kann ich einige Stunden freinehmen? Ich würde meinen Eltern gerne den Ort zeigen.«

»Klar doch, sogar den ganzen Nachmittag!« Sie war zu ihnen herangetreten. »Es freut mich sehr, Sie kennenzulernen. Ich bin Rosi, die Besitzerin des Cafés.«

Auch Julie stand nun bei ihnen und sah Raphael fragend an.

Er begann zu schwitzen. Schließlich konnte er sie schlecht als seine Freundin vorstellen, oder? Wo doch seine Eltern eine Verbindung zu Helene Steinböck im Sinn hatten. Raphael musste das Ganze klären, aber schleunigst. Wenn er mit ihnen länger im Café verweilen würde, bräche bestimmt das Chaos aus.

»Das ist Julie … Rosis Cousine.« Beinahe würgte es ihn. Er wusste, dass es nicht richtig war, was er tat. Ihm fiel gerade nichts Passendes ein, außer: »Sie ist eine tolle Frau!« Den schiefen Blick, den Julie ihm zuwarf, ignorierte er. Bald würde er alles richtigstellen. »Lasst uns rausgehen!« Sachte schob er seine neugierigen Eltern aus dem Café und schnappte sich schnell seine Jacke. Im Vorbeigehen drückte er Julies Hand. »Keine Sorge, ich erzähle meinen Eltern unterwegs von uns.«

Draußen holte er erstmal Luft.

»Ein liebes Örtchen.« Seine Mutter blickte sich um. »In so einem Weihnachtsdorf würde es mir auch gut gefallen. Ich verstehe, dass du nicht loskommst.«

»Denk lieber dran, dass du am Wochenende zu Hause in Wien sein sollst«, mischte sich sein Vater sofort ein. »Deine Einstandsfeier! Helene freut sich schon darauf, dich endlich wiederzusehen.«

Klammheimlich verdrehte Raphael die Augen, hochoffiziell aber riss er sich zusammen und nickte zustimmend. Dieses Essen hatte er vergessen oder vermutlich bis in die hinterste Ecke seines Gehirns verbannt. Er konnte nicht glauben, wie schnell die Zeit raste. In wenigen Wochen säße er mit seinem Vater und auch seiner Mutter im Büro.

Eines hatte er überhaupt nicht bedacht: Was passierte dann mit Julie und ihm? Er müsste später dringend mit ihr sprechen. Doch zunächst kümmerte er sich ausgiebig um seine Eltern, damit sie friedlich gestimmt wären. Gemeinsam bummelten sie über den Weihnachtsmarkt, tranken Glühmost und spazierten zur Eiskrippe. Viele Leute aus Funkelstein grüßten Raphael freundlich.

»Sag, du bist bekannt wie ein bunter Hund. Wie kommt das?« Prüfend schaute sein Vater ihn an.

»Das geht in einer kleinen Ortschaft wie Funkelstein schnell«, erklärte er. »Solltet ihr euch nicht bald auf den Weg machen? Ich meine, es wird hier frühzeitig finster und ich weiß doch, wie ungern ihr im Dunklen bei Winterwetter mit dem Auto unterwegs seid.«

»Wir haben eine Überraschung für dich!« Strahlend schaute ihn seine Mutter an. »Wir fahren nicht heim, wir übernachten hier.«

Raphael stockte der Atem. »Wie? Aber im Wohnmobil ist zu wenig Platz …«

Seine Mutter lächelte verschmitzt. »Keine Sorge, wir haben ein Zimmer in der Pension Seeblick ergattert.«

»Und im Gasthaus nebenan haben wir für das Abendessen reserviert. Für drei!« Sein Vater warf ihm einen aufmerksamen Blick zu.

»Ach!« So ein Mist, das bedeutete wohl, dass er den Abend mit seinen Eltern verbringen müsste.

»Davor gehen wir noch zur Weihnachtsaufführung, die in der Pension stattfindet«, erklärte seine Mutter weiter. »Loretta, die Besitzerin, hat uns eingeladen.«

»Mich auch?« Er war so verdutzt, dass er nur noch Blödsinn sprach.

»Natürlich! Die Zeit, die wir in Funkelstein verbringen, möchten wir mit dir zusammen sein. Nur deshalb sind wir hergekommen. Was hast du gedacht?« Sein Vater klopfte ihm auf die Schulter.

»Genau das!«, log Raphael. Seine Eltern verhielten sich merkwürdig. Wieso nahmen sie sich frei?

Er musste Julie Bescheid geben, dass sie sich heute wohl nicht mehr treffen würden und schrieb ihr eine Nachricht. Kurz darauf kam ein »Okay, dann bis morgen. Küsschen« zurück. Es klang nicht so, als wäre sie böse, was ihn erleichterte. Seine Eltern drängten darauf, zur Pension zu gehen, damit sie gute Sitzplätze bekamen. Doch die ersten Reihen waren für die Eltern der Kindergartenkinder besetzt.

Raphael erspähte einige ihm bereits bekannte Gesichter und war erstaunt, wie schnell man sich in ein Dorf einleben konnte. Gerade kamen die junge Dame und ihr Begleiter in den Saal, die erst vor wenigen Tagen im Café waren und Rosi kannten. Raphael erinnerte sich an ihre Namen. Ben und Gabi. Gabi hatte von der Funkelsteiner Torte geschwärmt, wie so viele, die diese Spezialität probierten.

Als er sich umdrehte, war er erstaunt. Ganz hinten saß die Waldfee. Unauffällig winkte er ihr zu.

Bald waren sämtliche Plätze besetzt und es ging los.

Raphael hatte keine Ahnung, was ihn erwarten würde. Zuerst trat der Kindergarten auf und die Kleinen führten einen Tanz vor. Auch der Musikverein spielte auf und präsentierte eine Reihe an weihnachtlichen Songs. Das brachte Raphael richtig in Weihnachtsstimmung. Bei »All I want for Christmas Is You« vermisste er Julie wie verrückt. So schade, dass sie nicht hier war.

Seine Mutter schien von der Aufführung ebenfalls begeistert.

»Die Kleinen waren richtig süß. Schade, dass es schon vorbei ist«, bedauerte seine Mutter, als die Zuschauer langsam den Saal verließen. »Ich freue mich schon, wenn ich mal Enkelkinder habe.«

Diesen Satz ignorierte Raphael. An Nachwuchs hatte er noch nicht gedacht, aber die richtige Frau war bereits an seiner Seite.

»Ich habe Hunger. Lasst uns essen gehen.« Langsam erhob sich sein Vater.

Im Foyer herrschte dichtes Gedränge. Raphael stand mit seinen Eltern etwas abseits, da sie warten wollten, bis sich der Raum leerte. Die Kinder stürmten mit ihren Eltern die Garderobe und es dauerte einige Minuten, bis der Rummel verebbte. Mit einem Mal war ein ohrenbetäubender Knall zu hören, es folgte wildes Geschrei.

Neugierig linsten Raphael und seine Eltern in Richtung Bühne, doch die war von Schaulustigen verstellt. Das Getratsche setzte schnell ein. Angeblich sei ein Bühnenarbeiter vom Gerüst gestürzt. Sie aber verließen den Ort, weil ihre Hilfe nicht gebraucht wurde.

Im Gasthaus Löwen wo sie schließlich zu Abend aßen, hörten sie ein Gespräch mit, dass zwei Frauen sofort Erste Hilfe geleistet hätten und sogar ein Krankenwagen gebraucht worden war. Schlimme Sache!

Nach dem Essen wollte sein Vater unbedingt noch etwas trinken gehen, daher schlug Raphael die Funkelbar vor.

Unterwegs schrieb Raphael Julie eine Nachricht. Vielleicht hatte sie ja Zeit und Lust, ebenfalls vorbeizukommen. Er würde sie gerne seinen Eltern richtig vorstellen. Doch sie sagte ab und erklärte, Rosi und sie wären noch beim Backen. Mit einem Knoten im Magen betrat Raphael die Bar und versank in seinen Gedanken. Erst als seine Eltern ihn direkt beim Namen ansprachen, reagierte er. »Bitte was?«

»Denk dran, dass am Samstag die Einstandsfeier ist! Wir fahren spätestens am Morgen los!« Sein Vater schwenkte den Zeigefinger in der Luft.

So ein Mist! Daran hatte er nicht mehr gedacht. Nun war ihm noch flauer im Magen. Das bedeutete wohl, seine Eltern blieben drei Nächte in Funkelstein.

 


Kapitel 45 – Julie

 

Den ganzen Tag über hatte Julie ein merkwürdiges Gefühl gehabt, das sich gegen Abend hin verstärkte. Was war mit Raphael los gewesen? Wieso hatte er sie seinen Eltern nicht als seine Freundin vorgestellt? Sie versuchte sich zu beruhigen. Vielleicht war es einfach zu früh. Immerhin waren sie erst seit einigen Tagen ein Paar, auch wenn es ihr so vorkam, als würden sie sich seit einer Ewigkeit kennen. Die Zeit mit ihm war mehr als überwältigend und sie genoss jede Sekunde davon. Aber in diesem Moment vermisste sie Raphael. Das Café war längst geschlossen und sie stand seit Stunden mit Rosi in der Küche. Zum Glück ging es ihrer Cousine soweit wieder gut, sodass sie beim Kuchen- und Keksebacken voll dabei sein konnte.

»Diese Creme von der Waldfee war wohl das Tüpfelchen auf dem i«, sagte Rosi und fuhr sich zufrieden über den Arm. »Kaum mehr etwas zu spüren. Wenn ich sie das nächste Mal treffe, muss ich ihr unbedingt meinen Dank aussprechen und bei Gelegenheit einen Kuchen vorbeibringen.«

»Tu das! Ich freue mich für dich, dass es so gut anschlägt!« Sie warf Rosi ein Lächeln zu.

»Danke. Und was tut sich bei dir? Triffst du später noch deinen schnuckeligen Freund?«

»Nein, heute nicht. Er ist mit seinen Eltern unterwegs …« Ein leises Seufzen entfuhr ihr. Irgendwie wäre sie auch gern mit dabei gewesen. »Sie übernachten im Ort.«

»Das ist toll! Ihnen wird es bestimmt gefallen bei uns. Waren sie bei der Weihnachtsaufführung?«

»Ich glaube schon. Wolltest du dort nicht auch hingehen?« Julie hob fragend eine Augenbraue.

»Eigentlich ja, aber dann kam das mit der Hand dazwischen und das Lebkuchenhaus muss rechtzeitig fertig werden.« Sie holte eine große Schüssel aus dem Kühlschrank. »Den Teig dafür habe ich gestern Nacht noch zubereitet. Er soll ziemlich lange aushärten. Willst du mir beim Backen und Gestalten helfen?«

»Klar.« Schließlich hatte sie nichts anderes vor. »Was soll ich tun?«

»Die Fläche mal bemehlen. Der Teig muss ohnehin noch an Zimmertemperatur gewinnen. Wollen wir uns etwas zu essen bestellen?«

»Von mir aus gern. Mittlerweile bin ich die ausgezeichnete Funkelsteiner Küche gewöhnt.« Julie lachte auf. Immerhin schien sie nicht zugenommen zu haben, denn die Hosen saßen genauso locker wie immer.

Das Essen wurde ruckzuck geliefert. Julie saß mit Rosi am Tisch, die nun irgendwie verlegen wirkte. »Du, ich muss mit dir etwas besprechen.«

»Immer zu.« Sie nahm eine Gabel voll Kartoffelsalat in den Mund.

»Es ist nicht so einfach …« Rosi rutschte auf dem Stuhl hin und her. »Wie fange ich bloß an?«

»Leg los«, spornte Julie sie an.

»Also gut. Ich … habe … so etwas wie einen Freund?« Schnell trank Rosi einige Schlucke Wasser.

Julie traute ihren Ohren kaum. »Was? Das ist ja cool. Wer ist es? Kenne ich ihn?«

»Nein. Er wohnt nicht im Ort, sondern ziemlich weit weg, weshalb wir uns nur selten sehen.« Sie senkte ihren Blick ein wenig. »Ich muss gestehen, als ich die Tage weg war, habe ich mich mit ihm getroffen.«

»So ist das also gewesen. Schön für euch!« Julie verstand sie nur zu gut. Deshalb hatte sie bei ihrer Rückkehr so hervorragende Laune gehabt!

»Um genau zu sein, habe ich nicht bei meiner Freundin geschlafen, sondern mit Ole… äh … bei … also ich meine, wir haben uns ein Hotelzimmer geteilt.« Prompt wurde Rosis Gesicht knallrot.

Julie musste sich zusammenreißen, um keinen Lachflash zu bekommen. Ihre Cousine war wirklich zu putzig. »Ist doch super! Genießt die Zeit zu zweit. Ist er es, mit dem du ständig telefonierst? Kamen von ihm die Blumen und Briefe?«

»Ja …« Sie stockte. »Da ist noch etwas anderes …«

Julie schaute ihre Cousine abwartend an. Sie war doch wohl nicht schwanger?

»Da ich mich ja schonen soll und die Entzündung chronisch ist, also immer wieder kommen kann, habe ich lange nachgedacht …« Hilfesuchend sah sie sich um.

Julie horchte auf. Nahm Rosi etwa endlich Hilfe an?

»Ich habe überlegt, ob ich das Café nicht verkaufe und zu Ole nach Deutschland ziehe. Weißt du, er hat einen Beruf, in dem er ziemlich viel reisen muss … und es wäre schön, wenn ich mit ihm unterwegs sein könnte.«

Julie stieß die angestaute Luft aus. »Was?« Sie traute ihren Ohren nicht. »Du willst das Café aufgeben?«

»Versteh mich nicht falsch, ich liebe es! Aber ich habe eingesehen, dass ich mich damit zu Grunde schufte. Mir ist in der kleinen Auszeit klargeworden, dass ich in den letzten Jahren nur wenige freie Tage hatte … Ich habe rund um die Uhr gearbeitet oder gebacken.«

Julie verfiel in eine Starre. Sie wollte den Worten ihrer Cousine nicht glauben. Das Café gehörte doch zu ihr wie Sand zum Meer.

 


Kapitel 46 – Raphael

 

Raphael vermisste Julie und konnte es deswegen kaum erwarten, zur Arbeit zu erscheinen. Zudem wollte er sie fragen, ob sie vielleicht zu seiner Einstandsfeier mitkommen würde.

Seine Eltern schickte er an diesem Tag zum Skifahren. Der Abstand zu ihnen tat ihm gut, dennoch war er bedrückt. Seine Zeit in Funkelstein hatte ein absehbares Ende. Er musste einfach dringend mit Julie reden.

Bei der Arbeit wirkte sie heute merkwürdig abwesend. Ob das am Besuch seiner Eltern lag?

Rosi war auch komplett durch den Wind. »Ich bin so aufgeregt! Morgen sollen wir das Lebkuchenhaus drüben in der Pension Seeblick aufbauen. Heute müssen wir es fertigstellen!«

»Machen wir!« Julie nickte eifrig. »Wollen wir gleich loslegen? Schaffst du es eine Weile ohne uns?« Fragend schaute sie Raphael an.

»Natürlich. Und wenn ich etwas brauche, weiß ich ja, wo ich euch finde. Ich bin schon neugierig, was ihr für ein süßes Häuslein zaubert!«

Die beiden Frauen verschwanden im hinteren Teil des Cafés und Raphael bediente die Gäste.

Einige Zeit später standen plötzlich seine Eltern vor ihm und bestellten Lumumba.

»Das Skifahren war herrlich!«, schwärmte seine Mutter.

»Auf jeden Fall.« Sein Vater stöhnte. »Wenn auch ungewöhnlich anspruchsvoll. Trotzdem war es eine gute Idee, dass wir uns mal eine Auszeit genommen haben.«

»Freut mich, dass ihr eine schöne Zeit hattet.« Raphael brachte ihnen ein Stück Funkelsteiner Torte zum Probieren.

»Wenn du endlich im Büro sitzt, werde ich deinen Vater viel öfter entführen und mit ihm Ausflüge machen.« Seine Mutter lächelte selig. »Das haben wir uns verdient.«

»Ja.« Unbehaglich drehte Raphael sich weg und bereitete die Getränke zu. Er hatte verdrängt, wie dringend sein Papa eine Auszeit nötig hatte und wie wichtig es war, dass er ins Büro kam.

Vielleicht würde Julie ja nach Wien zu ihm ziehen? Er konnte es kaum abwarten, mit ihr über seine Pläne zu sprechen.

Seine Eltern unterhielten sich sichtlich gut, Raphael hatte sie schon lange nicht mehr so gelöst erlebt. Schließlich luden sie Raphael abends zum Essen ein. »Bestimmt gibt es noch andere Lokale im Ort, die wir austesten sollten. Habe ich recht?« Sein Vater schaute ihn mit großen Augen an. Er war der Feinschmecker der Familie.

»Ein paar gibt es schon noch, das stimmt!« Aus dem Augenwinkel sah er Julie aus der Küche hinten rausflitzen und zur Kaffeemaschine gehen. Ihm kam eine Idee. »Julie, hast du kurz Zeit?«

Sie steuerte auf ihn und seine Eltern zu und grüßte freundlich.

»Ihr kennt euch ja schon«, meinte Raphael. »Was ich euch aber noch nicht erzählen konnte, war, dass Julie meine Freundin ist.« Nervös stand er da und wartete, wie seine Eltern die Nachricht aufnehmen würden.

Sein Vater runzelte die Stirn, seine Mutter fand als erste die Worte wieder.

»Das ist … schön.« Ihr Tonfall verriet, dass es alles andere als das war.

»So ist es.« Raphael wollte seinen Eltern keine Gelegenheit geben, etwas Negatives zu sagen. Er wusste ja, dass sie einen anderen Plan hatten und seine Zukunft mit Helene sahen, die er überhaupt nicht wirklich kannte. »Wollen wir heute Abend gemeinsam essen? Um sieben im Funkelwirt?«

»Von mir aus gerne.« Julie strahlte.

»In Ordnung.« Seine Mutter nickte ihm zu und blickte dann auffordernd zu seinem Vater. »Lass uns losziehen und die Umgebung weiter erkunden.«

»Sicher, meine Liebe.«

Die beiden verabschiedeten sich.

»Danke, dass du mich deinen Eltern nochmal vorgestellt hast.« Julie wirkte erleichtert.

»Selbstverständlich. Bitte entschuldige, dass ich nicht gleich gesagt habe, dass wir ein Paar sind. Weißt du, meine Eltern sind manchmal etwas … eigenartig, was solche Fakten betrifft.«

»Altmodisch?« Sie kicherte. »Das kenne ich.« Nach einem Küsschen auf die Wange zog sie sich mit dem vorhin bereiteten Kaffee in die Küche zurück. »Das Lebkuchenhaus erfordert mehr Zeit, als wir gedacht hätten!«

Er lachte. »Das werdet ihr schon hinbekommen. Ich halte hier ohnehin die Stellung.«

Die wenigen Stunden bis zum Feierabend vergingen rasch. Raphael durfte etwas eher aufhören, damit er noch zum Wohnmobil flitzen und sich frisch machen konnte. Julie wollte er vor dem riesigen Tannenbaum am Hauptplatz treffen, der zu einem seiner neuen Kraftplätze geworden war. Da sie noch nicht zu sehen war, nutzte er die Gelegenheit und warf seinen Wunsch, den er vorhin auf ein Stück Papier geschrieben hatte, in die Wunschtruhe, die sich dort befand. Funkelstein war so ein magischer Ort. Sogar er glaubte an die Möglichkeit, dass sich Wünsche erfüllten.

Plötzlich tauchte Julie in seinem Blickfeld auf. Strahlend schön sah sie aus.

Gleich darauf fielen sie sich in die Arme. »Ich bin so glücklich, dass du mitgehst!« Raphael küsste sie stürmisch.

»Ich freue mich, deine Eltern kennenzulernen. Bisher hast du nicht so viel über sie berichtet.« Sie knuffte ihn in den Arm.

»Übrigens muss ich dir vorher noch etwas erzählen.«

»Spuck´s aus!«

»Rosi denkt dran, das Café zu verkaufen.«

»Wirklich?« Er war schockiert. »Es ist doch seit Ewigkeiten im Familienbesitz!«

»Das stimmt, aber sie fühlt sich überfordert. Vor allem mit der chronischen Schmerzgeschichte …« Julie senkte den Kopf.

Raphael umarmte sie. Er musste sich selbst erst einmal sammeln. In den letzten Tagen hatte er bei Rosi ein neues Leben gestartet und sich im Café richtig wohlgefühlt. Er konnte nicht fassen, dass es bald einen anderen Besitzer bekommen sollte.

»Und was will Rosi dann tun?«

»Ach so, das weißt du ja auch noch nicht. Sie hat einen Freund! Eine Fernbeziehung, da er aus Deutschland ist. Ich glaube, sie will zu ihm ziehen und mit ihm reisen.«

»Das sind wirklich außergewöhnliche Neuigkeiten!« Natürlich freute er sich für Rosi. »Da du gerade das Thema Fernbeziehung ansprichst …« Er suchte nach Worten. Wäre jetzt der richtige Zeitpunkt, um über ihre Zukunft zu reden?

»Ja?« Julies Augen funkelten gerade wieder besonders auffällig.

Raphaels Knie wurden weich. Er war aufgeregt. Ob Julie mit ihm nach Wien käme? »Ich wollte doch etwas fragen …«

Sie sah ihn vertrauensvoll an.

Wie sollte er am besten anfangen? »Bald ist Weihnachten …« Sein Handy unterbrach ihn. Eigentlich wollte er den Anruf ignorieren, aber es waren seine Eltern. »Ja?«

»Wo bleibt ihr denn? Wir warten auf euch!« Sein Vater blaffte in den Hörer und hatte offenbar schlechte Laune. Vermutlich war er hungrig. »Pünktlichkeit musst du wohl noch lernen!« Dann legte er auf.

Raphael war komplett durcheinandergeraten. Er wusste, wie pingelig sein Vater war. Besser, er würde das Gespräch mit Julie vertagen. »Reden wir später weiter, meine Eltern sind schon beim Funkelwirt.«

»Okay.« Lachend hängte sie sich bei ihm ein und sie marschierten flott zum Restaurant.

Die Begrüßung fiel eher unterkühlt aus. Sein Vater bekam eben einen Shrimpscocktail serviert und begann sofort zu essen.

»Es tut mir leid, ich wusste nicht, dass ihr solchen Hunger habt.« Raphael schielte auf die Uhr. Es war erst kurz nach sieben. So viel Verspätung hatten sie nicht.

Seine Mutter lächelte. »Du kennst deinen Vater doch, wenn er Appetit hat, ist er kaum zurückzuhalten.«

»Hier gibt es die feinsten Delikatessen, wie ich auf der Speisekarte bemerkt habe.« Raphaels Vater schob eine davon zu ihnen rüber. Sie studierten diese gleich.

Der Kellner kam wieder und fragte Julie und Raphael nach ihren Wünschen.

Bald hatte jeder einen Teller vor sich stehen.

Raphael schüttelte unbemerkt den Kopf über die Speisefolge seines Vaters. Er wusste ja, dass sein Papa ein richtiger Feinschmecker war, der große Mengen vertilgen konnte. Gerade kaute er emsig an seinem Kobe-Steak. »Genießen Sie das Menü!« Er schaute Julie an. »Als Kellnerin werden Sie wohl nicht oft die Gelegenheit dazu bekommen, in feine Lokale ausgeführt zu werden.«

Raphael verschluckte sich und hustete wild. War sein Vater verrückt geworden?

 


Kapitel 47 – Julie

 

Julies Kopf wurde heiß. Hatte sie eben richtig gehört? War das eine Spitze gegen sie?

Statt seinem Vater die Meinung zu geigen, hustete Raphael bloß.

»Im Gegenteil. Ich war schon häufig in feinen Lokalen, aber ich muss nicht immer das teuerste Gericht bestellen«, erwiderte sie mit einem langen Augenaufschlag. Sie würde sich nicht einschüchtern lassen.

Raphael hustete immer noch und stand auf. »Sorry, ich komme gleich wieder …«

Er verschwand in Richtung Toiletten. Julie war enttäuscht und

rutschte nervös auf dem Stuhl hin und her. Hoffentlich ließ Raphael sie nicht zu lange mit seinen Eltern allein. Irgendwie schienen sie ziemlich hochnäsig. Raphaels Mutter hatte zwar noch keinen Ton von sich gegeben, aber ihre Blicke waren auch abschätzig.

Raphaels Vater wischte sich den Mund an der Serviette ab und drapierte sie erneut auf seinem Schoß. »Glauben Sie nicht, dass das etwas Ernstes zwischen Ihnen und meinem Sohn ist. Für halbherzige Liebeleien hat er überhaupt keine Zeit. Im neuen Jahr tritt er in das Familienunternehmen ein und wird in unsere Gesellschaftsschicht einheiraten. Das ist längst beschlossen. Unser Junge will sich nur noch die Hörner ein wenig abstoßen.«

Ein Kübel mit Eiswasser über sie gegossen hätte sie nicht mehr zum Frösteln bringen können. War das die Wahrheit?

»Am Samstag findet Raphaels Einstandsfeier statt«, mischte sich nun Frau Grünewald ein. »Zuhause in Wien.«

»Dann ist er nur noch bis dahin in Funkelstein?« Es verschlug ihr den Atem. Wollte er ihr das vorhin etwa beichten?

»Zudem wird am Samstag die Verlobung zwischen Raphael und Helene bekannt gegeben. Wir freuen uns sehr.« Herr Grünewald lächelte selig.

Das alles wurde Julie zu viel. Hatte sie vorher gefroren, so stieg ihr nun die Hitze zu Kopf, ihre Wangen mussten feuerrot sein. Sie brauchte frische Luft. Keine Sekunde hielt sie es länger bei Raphaels Eltern aus. Hastig stand sie auf und floh. Beim Verlassen des Restaurants schnappte sie schnell ihre Jacke von der Garderobe. Sie wollte nur noch raus und weg.

Weg von Raphael, diesem Lügner. Für ihn war sie also nur ein kleines Techtelmechtel gewesen.

Sie lief nach Hause und hoffte, dass Rosi schon schlief. Doch ihre Cousine war am Handy und kicherte gerade. Bestimmt sprach sie mit Ole. Julie war neidisch, obwohl sie das nicht sein wollte. Sie duschte und ging in ihr Zimmer, das Licht machte sie nicht an. Lieber saß sie im Dunkeln auf ihrem Bett und starrte aus dem Fenster. Das Leben war ja so unfair!

Sie vermied es, auf ihr Handy zu schauen und schaltete es zur Sicherheit aus. Vermutlich würde Raphael anrufen und fragen, was los wäre. Aber im Augenblick war sie nicht zum Reden fähig. Sie war bitter enttäuscht und so traurig, dass die Tränen wie Sturzbäche über ihre Wangen liefen.

 


Kapitel 48 – Raphael

 

Als Raphael von der Toilette zurückkam, bemerkte er Julies leeren Platz sofort. Wo war sie hin? Er erkundigte sich bei seinen Eltern.

»Sie hatte noch etwas vor.« Sein Vater sah ihn mit treuem Blick an.

»Ach ja? Was denn?« Raphael zog sein Handy heraus und schaute auf das Display. Julie hatte ihm keine Nachricht gesendet und ihn auch nicht angerufen. Die Situation kam ihm merkwürdig vor.

»Hat sie nicht gesagt.« Ungerührt widmete sich sein Papa dem riesigen Brocken Steak.

Beim bestem Willen konnte Raphael sich keinen Reim aus Julies Verschwinden machen. »Ihr wart doch nett zu ihr?« Prüfend sah er von seinem Vater zu seiner Mutter, auf die man sich eigentlich immer verlassen konnte und die eingriff, wenn sein Vater mal wieder übertrieb.

»Natürlich!« Sie lächelte ihn an. »Mach dir keine Sorgen, sie wird sich schon melden.«

Mit einem unguten Gefühl blieb Raphael stehen, anstatt sich hinzusetzen. Er wollte unbedingt herausfinden, was mit Julie los war. »Ich rufe sie kurz an«, erklärte er seinen Eltern und ging vor die Tür. Nervös wählte er ihre Nummer, aber ihr Handy war aus, was ihn noch mehr beunruhigte. Deshalb versuchte er es bei Rosi, doch er kam nicht durch. Sehr seltsam! Ob die beiden etwas backen mussten? Julie hatte nichts erwähnt, aber möglich wäre es. Immerhin fand die Lebkuchenausstellung am Wochenende statt. Eigentlich hätte Raphael diese liebend gern besucht, seine Eltern bestanden jedoch auf dieser Einstandsfeier. Er ging zurück ins Restaurant und beschloss, es etwas später wieder bei Julie zu versuchen. Seinen Appetit hatte er allerdings verloren, weshalb er in seinem Essen nur herumstocherte.

»Sohn, was ist denn mit dir? Das gute Steak!« Pikiert schaute sein Vater ihn an.

»Irgendwie ist mir übel …« Er gab auf, legte die Gabel beiseite und ließ den Rest abservieren. Auch Julies fast voller Teller ging zurück.

»Bitte packen Sie das ein!«, rief sein Vater dem Kellner hinterher.

Seine Eltern bezahlten und luden ihn noch auf einen Digestiv in die Funkelbar ein. Raphael hatte überhaupt keine Lust dazu, viel lieber würde er etwas von Julie hören.

Unterwegs probierte er noch einmal sie zu erreichen. Danach bei Rosi, die nun dranging und ihm mitteilte, dass Julie schon schliefe.

Raphael sah ein, dass er sie heute nicht mehr sprechen würde. Hoffentlich war sie nicht krank geworden. Vielleicht war sie einfach nur erschöpft und sie wollte sich ausruhen. Er schrieb ihr eine Nachricht und ging mit seinen Eltern auf einen Drink, da er sowieso noch ein Wort mit ihnen reden wollte.

»Ich werde Julie fragen, ob sie auch zur Einstandsfeier kommt.«

»Wieso das denn?« Entsetzt schaute ihn sein Vater an.

»Na, weil sie meine Freundin ist.«

Ein Brummen war zu hören, dem ein grimmiger Blick folgte. Seine Mutter legte eine Hand auf seine. »Du weißt, wie wichtig die Verbindungen zu den Steinböcks sind?«

»Natürlich.« Er atmete durch. »Das werde ich schon regeln.«

»Dann ist ja gut!« Sein Vater wirkte erleichtert. »Wir zählen auf dich.«

»Klar!« In Gedanken hatte er sich längst alles ausgemalt. Er würde mit Helene sprechen und sie überreden, dass ihre Familie einen Deal mit seinem Vater aushandelte. Dann wären seine Eltern zufrieden.

»Wir starten übrigens morgen früh los, haben wir beschlossen.«

»Morgen schon?« Er war überrascht, er hatte mit Samstag gerechnet.

»Noch vor Morgengrauen. Ich habe kurzfristig einen Termin mit einem Kunden zum Frühstück hereinbekommen. Du kannst dann später nachkommen. Dann hast du noch genügend Zeit, um deine Zelte hier abzubrechen und deine Dinge zu regeln.«

»Okay.« Er musste dringend mit Julie reden und sie zum Mitkommen überreden.

Auf dem Weg zum Campingplatz schaute er auf sein Handy, doch sie hatte sich nicht gemeldet. Kein Wunder, wenn sie schon schlief. Ob die Nachricht über Rosis Entschluss, das Café zu verkaufen, sie so fertig gemacht hatte? Das war durchaus vorstellbar.

Gleich am nächsten Tag würde er sie kontaktieren. Bestimmt meldete sie sich ohnehin, sobald sie aufstand.

Mit gemischten Gefühlen legte er sich schlafen, um nur wenige Stunden später wie gerädert zu erwachen. Einige Male drehte er sich hin und her, konnte aber nicht mehr einschlafen. Darum beschloss er, aufzustehen und Sport zu betreiben. Raphael wusste, dass der Seepfad beleuchtet war, weshalb er bei eisiger Temperatur und noch bei Dunkelheit den Weg antrat. Die Bewegung tat ihm gut. Er konnte dabei nachdenken und war froh, wenn sich sämtliche Probleme legten und alles wieder halbwegs normal ablaufen würde.

Nach dem Lauf sprang er unter die Dusche und machte sich fertig, um zur Arbeit zu gehen. Mehrmals wählte er Julies Nummer, aber sie nahm nicht ab.

Als er ins Café aufbrechen wollte, riefen seine Eltern an. Vermutlich würden sie ihm sagen, dass sie gut zu Hause gelandet waren. Sie wollten ja in aller Frühe losfahren.

»Hallo?«

»Raphael! Du musst sofort nach Wien fahren!« Seine Mutter klang schrill.

»Was ist denn los?« Er kannte sich nicht aus. »Die Feier ist doch erst morgen?«

»Dein Vater liegt im Krankenhaus!« Hörbar schluchzte sie ins Telefon.

Sofort bekam er eine Gänsehaut. »Was ist passiert? Hattet ihr einen Unfall?«

»Nein, Verdacht auf Herzinfarkt!« Er verstand sie kaum, so halb erstickt sprach sie. »Bitte komm schnell!«

Raphael fiel fast das Handy aus der Hand. Welch Schock! »Ich beeile mich!«

Er musste einen klaren Kopf bewahren und an alles denken, bis das Wohnmobil fertig zum Fahren war. Dann brauste er los.

 


Kapitel 49 – Julie

 

Julie hatte die ganze Nacht durchgeheult und war auch am Freitagmorgen nicht fähig aufzustehen. Sie fühlte sich wie ein ausgelutschter, zäher Kaugummi. Für die Tonne!

Irgendwann klopfte es und Rosi spähte herein. »Geht es dir nicht gut?«

»Irgendwie nicht.«

»Was ist los?« Rosi trat ein.

Julie konnte nicht darüber sprechen. Noch nicht. »Ich bin einfach völlig erschöpft und habe starke Kopfschmerzen.« Das war nicht einmal gelogen.

»Du armes Ding. Hast du Fieber? Soll ich Doktor Gerold holen?«

»Ist nicht nötig.« Sie wollte bloß ihre Ruhe.

»Dann lasse ich dich mal ausschlafen. Raphael und ich werden das Café schon schaukeln.«

Ein Stich in ihrem Herz machte sich bemerkbar. »Ich fühle mich heute zu … krank, um ihn zu sehen. Nicht, dass er sich ansteckt. Bitte lass ihn nicht zu mir kommen.«

»Okay. Bist du sicher, dass du keinen Arzt brauchst?«

»Völlig. Danke.«

»Falls ich etwas für dich tun kann, melde dich bei mir! Ich öffne mal das Café.« Dann verließ Rosi den Raum.

Julie war wieder allein. Die Zeit wollte nicht verstreichen. Sie hatte tausend Gedanken im Kopf. Sollte sie abreisen? Zwar hatte sie Rosi versprochen, Weihnachten hier zu feiern, aber wenn Raphael auch im Ort wäre, würde sie das nicht aushalten.

Julie hatte keinen Appetit und keinen Durst. Sie wollte einfach im Bett liegen. Nicht einmal ins Internet guckte sie und rief auch ihre Arbeitsmails nicht ab.

Später klopfte es. Für einen Moment erstarrte sie, da sie an Raphael dachte, und wie er vor ihrem Zimmer stand. Aber es war bloß Rosi mit einer Kanne Tee und etwas Zwieback. »Hier, vielleicht bringst du das runter!« Sie stellte das Tablett neben sie auf den Nachttisch und erkundigte sich nach ihrem Befinden. »Du schaust blass aus.«

»Keine Veränderung.« Leise stöhnte sie auf. Sie war wirklich ein Wrack.

»Übrigens ist Raphael heute nicht da.« Rosi beugte sich über ihren Kopf. »Er hat angerufen und erklärt, es gäbe wichtige familiäre Dinge zu erledigen. Ganz gehetzt hat er geklungen. Aber ich soll dir ausrichten, dass du dich bei ihm melden sollst. Dein Telefon geht nicht oder so, hat er gemeint. Brauchst du meines?«

»Nein danke. War nur der Akku leer.« Julie setzte sich auf. Familiäre Dinge, dass sie nicht lachte! Verloben wollte er sich!

»Also gut, ich muss wieder runter, es ist nämlich außer mir niemand zur Stelle. Aber Andrea hält unten Wache. Servieren kann sie zwar nicht, doch Kuchen schneiden geht schon. Ich muss später rüber zur Lebkuchenausstellung.« Sie gab ihr einen Klaps und verschwand.

»Ach ja!« Julie grummelte. Jetzt musste diese Andrea aushelfen und eigentlich wollte Rosi heute zeitig das Lebkuchenhaus aufstellen. Das hatte sie gestern Abend angekündigt. Wegen ihr hatten sich wohl die Pläne leicht verschoben. Sie schämte sich, dass sie ihre Cousine so im Stich ließ, aber sämtliche Kraft war aus ihrem Körper verschwunden. Nun machte sie das Handy an und sofort ploppten zahlreiche Nachrichten auf. Auch neun verpasste Anrufe hatte sie. Alle von Raphael. Mit ihm wollte sie aber nicht sprechen, deshalb schaltete sie das Gerät gleich wieder aus und kuschelte sich unter die Decke.

Erneut hörte sie ein Klopfen, nun ein ganz zaghaftes. Sie ahnte, dass diesmal nicht Rosi vor der Tür stand. »Herein« wagte sie nicht zu sagen, sondern sie starrte einfach auf die Tür, die sich soeben öffnete.

»Du?« Sie riss die Augen auf.

Sie konnte es nicht fassen. Ihre Mutter stand bei ihr im Zimmer. »Was machst du in Funkelstein?«

»Ricchie und ich haben uns gedacht, wir feiern Weihnachten alle zusammen. Hier in Funkelstein. Deshalb hatten wir ohnehin geplant, herzufahren. Aber Rosi hat mich angerufen und gemeint, dir geht es nicht gut. Also sind wir heute losgefahren anstatt morgen.«

»Das ist ja eine schöne Überraschung!« Julie schluchzte laut. »Danke.«

»Was ist mit dir? Du siehst fürchterlich aus. Bleich wie die Wand.« Ihre Mutter kam näher und hielt die Handfläche an ihre Stirn. »Heiß bist du aber nicht.«

»Es ist was anderes … ich … bin todunglücklich.« Tränen liefen über ihre Wangen.

Nun setzte sich ihre Mutter an die Bettkante und nahm sie in die Arme. »Weshalb das?«

»Raphael ist ein Lügner! Er ist längst vergeben …« Julie hatte das Gefühl, sie müsste ersticken.

»Ist das dein neuer Freund?«

»Er war es. Für wenige Tage …« Sie schniefte unaufhörlich und wischte sich immer wieder Tränen weg. Ihre Mutter streichelte unaufhörlich über Julies Kopf. Es dauerte eine Ewigkeit, bis sie sich halbwegs beruhigte.

»Geht´s besser?«

»Ein wenig …« Sie holte tief Luft. »Wo ist Ricchie?«

»Unten bei Rosi. Er hilft ihr. Mir scheint, es macht ihm Spaß.«

Julie nickte. »Das ist gut.«

»So und nun erzähl mir alles ganz genau. Was ist passiert?«

Zögernd rollte Julie die gesamte Geschichte auf. Danach saß ihre Mutter stirnrunzelnd da. »Meinst du nicht, dass das alles ein Missverständnis sein könnte?«

Julie zuckte nur mit den Achseln. »Eher nicht. Das klingt alles stimmig.«

»Vielleicht sprichst du noch einmal mit Raphael, bevor du ihn aufgibst?«

»Er ist ja schon abgereist.« Erneut fühlte es sich an, als würde ihr Herz durchbohrt werden. »Einfach so.« Wenn ihm etwas an ihr gelegen hätte, wäre er bei ihr aufgetaucht, anstatt sie bloß anzurufen. Sie war sich sicher, dass er sie ohnehin nur vertröstet hätte. Oder sich von ihr getrennt, da er ja bald seine Verlobung feierte.

»Lass den Kopf nicht hängen. Wenn er nicht der Richtige war, heißt das, dass dieser noch da draußen irgendwo herumläuft. Also, putz dir die Nase und dann gehen wir nach unten.«

Julie tat, was ihre Mutter vorschlug. Sie hatte genug getrauert. Mehr war dieser doofe Kerl überhaupt nicht wert, auch wenn ihr Herz gebrochen war.

Ricchie umarmte sie herzlich, als sie ihm gegenübertrat. »Hallo! Wie geht es dir denn?«

»So lala.« Julie bemühte sich, nicht mehr kläglich zu klingen. Doch Ricchies besorgter Blick sprach Bände.

Julie nahm sich ein Herz und brachte mit Rosi das Lebkuchenhaus zur Ausstellung, um es in der Pension Seeblick aufzubauen. In der Zwischenzeit verließen sie sich auf Julies Mama und Ricchie. Immerhin hatte ihre Mama früher mal einige Sommer lang im Café ausgeholfen, also sollte das alles kein Problem darstellen.

Vorsichtig drapierten sie das Lebkuchenhaus auf eine Holzplatte, damit sie es leichter auf den Rollwagen stellen konnten.

Dabei fiel Julie das Lebkuchenherz wieder in die Hände, das sie für Raphael gebacken hatte. Sie hatte es ganz vergessen. Mit schmerzendem Herzen steckte sie es rasch in ihre Jackentasche. Es wegzuwerfen schaffte sie nicht.

Julie und Rosi hatten alle Mühe, das Lebkuchenhaus heil hinüber zur Pension Seeblick zu transportieren, auch wenn der Weg kurz war. Der Rollwagen ruckelte einige Male ziemlich und Rosi schrie besorgt auf, aber es blieb alles instand. Bevor sie hineingingen, betrachteten sie ihr Kunstwerk noch einmal ausgiebig, um nachzuprüfen, ob wohl wirklich jedes Detail an richtiger Stelle saß. Sie hatten sehr viel Mühe darin investiert und das Lebkuchenhaus liebevoll gestaltet. Mit Zuckerguss hatte Julie ein dekoratives Muster auf die Fronten des Häuschens gezaubert. Das Dach besaß ein Schneehäubchen, natürlich auch aus Zuckerguss.

Rund um das Häuschen hatten sie einen verzierten Lebkuchenzaun drapiert. Im Vorgarten des süßen Backwerks stand ein Tannenbaum, den Julie mit farbenfrohen Zuckerperlen verziert hatte. Er war das einzig bunte Highlight und Julies Idee aus einem Impuls heraus gewesen. Erst in ihrer Trauer hatte sie festgestellt, dass der Weihnachtsbaum sie an die Zeit mit Raphael erinnerte.  

In der Pension ging es rund. Die Leiterinnen der Ausstellung – Frau Winkler und Frau Hochruck – waren anwesend und teilten ein, wer was wohin platzieren durfte, wobei Frau Hochruck auf Julie einen hochnäsigen Eindruck machte. Rosi raunte ihr zu, dass sie sich für etwas Besseres hielt, nur weil sie die Frau des Bürgermeisters war. Frau Winkler hingegen war äußerst freundlich.

Es dauerte, bis alles soweit hergerichtet war. Julie hatte Schwierigkeiten, konzentriert zu bleiben. Jetzt, als der Lebkuchenwettbewerb vor Weihnachten sozusagen abgehakt war, ließ ihre Stärke endgültig nach und die negativen Emotionen schwappten wieder über. Sie vermisste Raphael schrecklich und war richtig traurig. Zwar wollte sie es nicht, aber sie konnte nicht anders und fasste in ihre Jackentasche. Sie musste das Lebkuchenherz einfach ergreifen. Es war so, als hätte sie dadurch Kontakt mit Raphael. Aber das war natürlich Unsinn. Er war weit weg und hatte eine andere Frau an seiner Seite.

Als Rosi sie anstupste und sich erkundigte, ob sie wieder zum Café gehen würden, stimmte Julie zu, seufzte aber leise. Lieber würde sie mit Raphael im Weihnachtsdorf herumspazieren, bestimmt gab es noch viel zu erkunden. Doch diesen Mann musste sie sich einfach aus dem Kopf schlagen.

Plötzlich rief Rosi ein verzücktes »Ich glaube es nicht, was machst du denn hier?« und grinste übers ganze Gesicht.

Kurz machte sich in Julie Hoffnung breit. Handelte es sich etwa um Raphael? War er wegen ihr zurückgekehrt? Ihr Herz raste und sie begann zu schwitzen. Sie wagte es kaum, sich umzudrehen. Doch als sie es tat, bereute sie es sofort. Da stand kein gutaussehender Kerl mit braunen Wuschelhaaren und leuchtenden Augen, der sie in die Arme nehmen wollte, sondern ein völlig unbekannter Mann mit blonder Kurzhaarfrisur.

 


Kapitel 50 – Raphael

 

Die Zeit schien stillzustehen. Seit Stunden wartete Raphael mit seiner Mutter im Krankenhaus. Beide standen unter Schock. Raphael war heilfroh, dass er so schnell hergekommen war.

Die Fahrt nach Wien hatte sich heute extrem gezogen. Zudem hatte es aufgrund eines Unfalls einen Stau gegeben.

Als er endlich angekommen war, lief seine Mutter völlig aufgelöst im Wartebereich auf und ab. Er versuchte, wichtige Informationen aus ihr herauszulocken.

»Ich weiß noch nichts Genaues, er ist im Untersuchungsraum.« Sie war käsebleich im Gesicht.

Raphael wurde es speiübel. Er war kurz vorm Durchdrehen. Vor allem musste er aber darauf achten, dass seine Mutter nicht hyperventilierte. Er machte mit ihr einen Spaziergang im Park des Krankenhauses, teilte mit ihr eine Suppe in der Cafeteria und gemeinsam sahen sie sich die Ganggalerie mit moderner Kunst an. 

Die Gedanken in Raphaels Kopf fuhren Achterbahn.

Zu allem Überfluss reagierte Julie nicht auf seine Nachrichten. Was war bloß los mit ihr? War sie deprimiert wegen des Caféverkaufs? Um dieses Problem konnte er sich im Moment nicht kümmern, auch wenn es ihm beinahe das Herz brach. Seine Julie sollte nicht so traurig sein. Erneut rief er bei Rosi an, um nachzuhaken, wo Julie steckte.

»Die ist mit ihrer Mutter unterwegs. Stell dir vor, sie und Ricchie sind spontan angereist und werden über Weihnachten hierbleiben.«

»Das ist schön für euch.« Er war erleichtert, das klang so, als hätte Julie Unterstützung und wäre beschäftigt. »Magst du Julie ausrichten, dass sie sich melden soll, wenn sie mal Zeit hat?«

»Natürlich! Wie geht es dir denn? Wann kommst du zurück?«

»Ehrlich gesagt … ich weiß es nicht. Ich kann dir keine Frage beantworten … ich bin momentan einfach total hinüber.« Er wollte weitersprechen, sah aber, dass ein Arzt auf seine Mutter zusteuerte. »Tut mir leid, ich muss aufhören. Bis bald!« Schon lief er los, um nichts von dem Gespräch zu verpassen. Er kam gerade rechtzeitig.

»Ihr Mann hatte Glück. Es handelt sich um keinen Herzinfarkt.« Der Arzt bemerkte Raphael und nickte ihm zu.

»Sondern?« Seine Mutter klammerte sich an seinem Arm fest.

»Vereinfacht gesagt hatte er sich den Magen verdorben.« Ein winziges Schmunzeln umspielte den Mund des schlaksigen Arztes.

»Wie das?« Raphael blinzelte verblüfft.

»Das geht oft schneller, als man denkt«, erklärte sein Gegenüber. »Wir haben ihn ein wenig befragt, was er so gegessen hatte. Ehrlich gesagt, wundert es uns, dass er so glimpflich davongekommen ist und keine schlimmeren Beschwerden hat. Seine Fettwerte im Blut sind außergewöhnlich erhöht.«

»Ach ja?« Nun drehte Raphael sich seiner Mutter zu.

Sie legte die Stirn in Falten. »Na ja, du kennst doch deinen Vater. Er schlägt mal gern über die Stränge.«

»Was hat er denn zuletzt gegessen?«

»Auf der Fahrt die Reste von gestern Abend …«

»Etwa alles, was Julie und ich übriggelassen haben?« Er konnte es kaum glauben. Das waren fast zwei ganze Menüs gewesen.

Seine Mutter nickte. »So ist es.«

»Herrje!«

»Ja, ich würde solch opulente Mahlzeiten auch nicht am Morgen verdrücken können«, gestand der Mann im weißen Kittel.

»Und dann dachte er, er hätte einen Herzinfarkt?« Raphael verstand nichts mehr.

»Nun, die Symptome können durchaus dieselben sein. Heftiger Druck oder Brennen im Brustkorb, Herzrasen, Schweißausbrüche und Übelkeit deuten entweder auf eine Magenverstimmung oder einen Herzinfarkt hin. Es ist gut, dass Herr Grünewald zu uns gekommen ist und sich untersuchen hat lassen.«

Raphael nickte matt. Einerseits war er beruhigt, dennoch hatten die Sorgen Spuren hinterlassen. Der Arzt verschwand wieder, er wurde zum nächsten Patienten gerufen.

Seine Mutter schnappte nach Luft und griff sich an die Brust. »Ich bin so erleichtert!«

»Ich auch.« Mit einem Mal zitterten Raphaels Beine. Er fühlte sich schwach.

Eine Krankenschwester kam auf sie zu. »Sie können nun den Patienten sehen.« Sie führte Raphael und seine Mutter ins Krankenzimmer.

Sein Vater lag mit erhöhtem Oberkörper da und hatte eine Hand auf seinem Oberbauch liegen.

Seine Mutter stürmte auf ihn zu und drückte seine Hand. »Mein Liebster!«

»Achtung, nicht so stürmisch! Mir kommt es noch immer so vor, als würde meine Mitte bald platzen!« Er stöhnte auf.

Raphael stellte sich auf die andere Seite des Bettes.

»Junge, du bist ja auch da!« Die Freude in der Stimme war kaum zu überhören.

»Sicher, Papa. Wie geht es dir?«

»Mittelprächtig. Immerhin ist es kein Herzinfarkt! Ich hatte schon den Tod vor Augen.« Er schmunzelte leicht. »Bis morgen muss ich noch hierbleiben. Zur Sicherheit. Dann komme ich rechtzeitig zur Einstandsfeier raus. Die Ärzte wollen einige Werte noch kontrollieren, das Cholesterin war anscheinend zu hoch.«

»Das ist bestimmt klug!«

»Mhm. Die haben was von Ernährungsumstellung gefaselt. Keine Sahnesoßen, keinen fetten Käse, nichts Frittiertes! Eine Frechheit!«

»Wird dir sicher guttun!« Es würde interessant werden, ob sich sein Vater an Diätpläne halten würde, dachte Raphael.

Sie blieben noch eine ganze Weile bei ihm im Krankenhaus. Als sie dieses verließen, war es längst Abend geworden.

Raphael lud seine Mutter zum Essen ein. Es war ihr anzusehen, dass sie eine Stärkung gebrauchen konnte. Auch er war hungrig und ließ sich das Mahl schmecken. Dabei schwärmte er ununterbrochen von Julie. Seine Mutter hörte ihm aufmerksam zu, schwieg aber eisern. Anschließend fuhren sie nach Hause. Raphael hielt es für keine gute Idee, so spät noch nach Funkelstein zurückzukehren, nachdem er den Wetterbericht verfolgt hatte. Blitzeis rund um Wien wurde angesagt. Zudem musste er sich etwas wegen dieser Einstandsfeier überlegen, die morgen anstand.

 

 


Kapitel 51 – Julie

 

Rosi stürmte auf ihn zu und drückte ihn fest. Er war bestimmt um einen Kopf größer als sie. Nach einer Ewigkeit löste sie sich von ihm.

»Das ist Ole, mein Schatz!«, erklärte sie Julie.

Endlich verstand sie. Der Überraschungsbesuch war Rosis Freund. »Hi! Freut mich, dich kennenzulernen.«

Sie reichten sich die Hände und plauderten ein wenig. Es stellte sich heraus, dass Ole über Weihnachten bleiben wollte. Rosi kam aus dem Schwärmen überhaupt nicht mehr raus.

»Was haltet ihr davon, wenn ich zurück ins Café gehe und ihr beide ein wenig den Ort unsicher macht?«

»Wirklich? Das würdest du für mich tun?« Rosi strahlte mit der Beleuchtung um die Wette.

»Sicher, du hast auch allein gearbeitet, als ich ausgefallen bin, und nun übernehme ich deine Schicht. Das passt schon. Ich bin froh, wenn ich beschäftigt bin.« Julie lachte und ließ die beiden allein.

Im Café lief es gut. Ihre Mama bediente gerade ein junges Paar am Fenstertisch und Ricchie schnitt ein Stück Marmorkuchen ab.

»Hey, ihr zwei!«

»Was? So früh bist du wieder da? Ich habe mir gedacht, ihr bleibt länger weg.« Ihre Mutter schien fast enttäuscht.

»Na ja, es hat ohnehin länger gedauert, als ich geglaubt habe, aber stellt euch vor, Rosis Freund ist da!« Julie erstarrte und schaute sich um. Sogleich hatten sich einige neugierige Köpfe zu ihr gedreht. Mist! Sie hatte sich verplappert. Im Nu wusste bestimmt ganz Funkelstein Bescheid. »Ich meine, sie macht mit einem Freund einen Weihnachtsspaziergang.«

Als es im Café ruhiger wurde, erzählte sie von Oles Überraschungsbesuch. Bisher waren die beiden noch nicht aufgetaucht, aber Rosi hatte Julie eine Nachricht geschrieben, ob sie zur Lebkuchenausstellung kommen wolle, die meisten Exponate stünden schon bereit. Dazu hatte sie jedoch keine Lust.

»Wieso gehst du nicht mit deiner Mutter ein bisschen bummeln? Ich halte die Stellung.« Ricchie klopfte ihr aufmunternd auf die Schulter.

»Echt?« Julie hob die Augenbrauen. »Das würdest du tun?«

»Sicher.« Er lachte. »Die Arbeit im Café macht mir Spaß! Erinnert mich an alte Zeiten. Weißt du, ich habe in meinen Jugendjahren eine Gastronomie-Fachschule besucht und mit Erfolg abgeschlossen. Außerdem hatte ich danach für ein paar Jahre ein Restaurant besessen. Deine Mutter kennt ja die Abläufe aus der Zeit, in der sie hier ausgeholfen hat und hat mir mittlerweile schon alle Tricks verraten. Bedienen, abräumen, kassieren.«

»Wow, das hast du mir noch nie erzählt.« Julie staunte. Wenn Zeit wäre, würde sie Ricchie mal gründlich ausfragen.

»Das kann er dir später erzählen. Jetzt lass uns gehen.« Julies Mutter schubste sie an.

Sie schlüpften in ihre Jacken und Schuhe und gingen auf den Hauptplatz. Es war so einiges los. Sie zeigte ihrer Mutter die Dinge, die sie am meisten beeindruckt hatten. »Was sagst du zum Christbaum?«

»Wunderschön!« Sie senkte den Blick. »Was ist das für eine Kiste?«

»Eine Wunschkiste für Kinder. Wunsch schreiben, reinstecken und hoffen, dass er sich erfüllt.«

»Eine liebe Idee.«

Sie spazierten weiter, gönnten sich einen Glühwein und stellten sich an den Stehtisch.

»Du, da gibt es noch etwas, was du wissen solltest.« Sie räusperte sich. »Rosi will das Café verkaufen.«

»Ich weiß. Sie hat es mir erzählt.«

»Was sagst du dazu?«

Ihre Mutter hob die Schulter. »Ich habe gemischte Gefühle. Zwar finde ich es toll, dass Rosi so viele Jahre durchgehalten und das Café überhaupt übernommen hat nach Oma Gretes Tod. Doch ich weiß, wie sehr sie das auch belastet. Sie hat mir von ihrem Arm erzählt …«

»Ja, ich kann sie ebenso irgendwie verstehen, aber ich hänge am Café. Ich meine, ich fühle mich dort pudelwohl und es vermittelt einen wohligen Eindruck. Als wäre ich da zu Hause …« Sie biss sich auf die Lippen. Nicht, dass ihre Mutter dachte, sie mochte ihr Leben in Graz nicht.

»Mhm, mir geht es auch immer so, wenn ich da bin.« Sie lächelte. »Wir müssen aber Rosis Entscheidung akzeptieren.«

»Wie wahr.« Julie nippte am Glühwein und lauschte den Geschichten ihrer Mutter, die sie über das Café erzählte. Früher war sie sehr oft auf Besuch gewesen.

Nach einiger Zeit waren sie beide durchgefroren und gingen zurück ins Café Fröhlich.

Unterwegs kam Julie ein Gedankenblitz. Ob das die Lösung wäre? In ihrem Kopf ging allerhand vor. Was natürlich die Gedanken an Raphael verdrängte. – Glücklicherweise!

Später arbeiteten sie zu dritt bis zum Ladenschluss. Plötzlich tauchten die beiden Verliebten auf. Man sah ihnen die Freude von weitem an, da war wohl nichts mehr zu verbergen.

»Hallihallo! Wir waren gerade noch einmal bei der Lebkuchenausstellung. Sie ist wirklich gut gelungen. Morgen findet die Eröffnung statt! Sagt, wollen wir essen gehen?« Rosi blickte in die Runde.

 

Wenige Minuten später spazierten sie zum Restaurant. Julie hatte ein eigenartiges Gefühl im Magen. Ihr letzter Lokalbesuch hatte nicht gerade gut geendet. Zum Glück kehrten sie diesmal in ein anderes Wirtshaus ein.

Die Bedienung kam gleich und nahm ihre Wünsche auf. Sie bestellten Getränke und zweimal die große Spezialitätenplatte.

Rosi erzählte zuerst von ihren Plänen, das Café zu verkaufen und umzuziehen. Dann schwärmten ihre Cousine und ihre Mutter von alten Zeiten, als noch Oma Grete das Café bewirtschaftete, was Julie nur in ihrem Vorhaben bekräftigte.

Nach dem Essen, während sie auf das Dessert warteten, rutschte sie nervös auf der Sitzbank hin und her. Schließlich räusperte sie sich.  

»Ich möchte etwas sagen!« Sie richtete sich auf und nahm sich ein Herz. »Ich werde meine Arbeit in Graz kündigen.«

Ein hörbares Schnaufen ihrer Mutter durchbrach die kurze Stille.

Bevor jemand sie unterbrach, sprach sie weiter. »Hier in Funkelstein habe ich so etwas wie ein zweites Zuhause gefunden. Ich habe eine Beziehung zu meiner Vergangenheit aufbauen können und zu … Oma.« Ihr Hals kratzte. »Deshalb zerreißt es mir das Herz, zu wissen, dass Rosi das Café verkaufen will. Natürlich gönne ich dir, liebe Rosi, den neuen Start in die Zukunft. Aber ich … ich … werde das Café nicht aufgeben, sondern möchte es übernehmen. Was sagt ihr?« Sie schaute von einem Gesicht zum anderen und wartete gespannt auf irgendeine Reaktion.

 

 


Kapitel 52 – Raphael

 

Gestern Abend war es Raphael gelungen, rasch in einen tiefen Schlaf zu fallen. Das lag wohl nur daran, dass er wieder einmal in seinem eigenen Bett schlief und hundemüde war. In seinen Träumen tanzte er zwar mit Julie auf der Feier seiner Eltern, trotzdem erwachte er ausgeruht. Sofort schaute er auf sein Handy. Nichts. Keine Nachricht von Julie. Er rief noch einmal bei ihr an, doch es kam keine Reaktion. Langsam verzweifelte er.

Seine Mutter beschlagnahmte ihn sogleich. Sie hatte einiges vor und wollte den Vorratsschrank aussortieren. »Wenn dein Vater nichts zu essen findet, was ihm schadet, hat er sicher Lust auf mehr Grünzeug! Los, hilf mir!«

Raphael packte natürlich mit an, dabei dachte er an Julie, die bestimmt die tollsten Vorschläge hätte. Leider war sie nicht da. Bald hatten sie zwei Kartons voll und brachten diese zu einer Sammelstelle für Bedürftige. Die Leute waren froh über die Spende.

Dann kauften sie ein. Frisches Gemüse und Obst. Mageres Fleisch, Fisch und Kartoffeln.

Zudem wollte Raphael noch in ein bestimmtes Geschäft. Eines für Kunsthandwerk. Zufrieden verließ er eine halbe Stunde später den Laden und fuhr mit seiner Mutter nach Hause.

Als sie alles verstaut hatten, setzten sie sich erschöpft an den Esstisch.

»Das war ziemlich anstrengend!« Raphael wischte sich den Schweiß von der Stirn. Er wollte versuchen, Julie zu erreichen, aber seine Mutter teilte ihn schon wieder ein.

»Dein Vater ist bald zu holen. Lass uns zum Krankenhaus fahren.«

Bis sie wieder zu Hause waren, war es später Mittag. Sie speisten zusammen und wurden gelassener. Was für eine turbulente Zeit hinter ihnen lag!

»Ich freue mich wirklich, dass du wieder in Wien bist. Hier gehörst du hin, mein Junge!« Sein Vater wirkte glücklich. Seine Gesichtszüge waren total entspannt. »Dann kann ja auf der Einstandsparty nichts mehr schiefgehen. Du weißt, was wir uns erwarten!« Er deutete auf den linken Ringfinger.

Raphael blieb der Bissen im Halse stecken.

»Helene!«, half ihm seine Mutter auf die Sprünge, als ob er nicht wüsste, was sein Vater da andeutete.

»Aber ich will doch Julie …« Er murmelte diese Worte eher vor sich hin, denn ihm wurde bewusst, wie sehr sie an seiner Seite fehlte. Grauenhaft war das! Er musste das Ganze wieder in geordnete Bahnen lenken!

Für ihn war eines klar: Dass er die Zukunft unbedingt mit Julie verbringen wollte. Wegen der Entfernung würde sich eine Lösung finden. Erneut rief er sie an. Endlich hob sie ab.

»Raphael?«

Es tat so gut, ihre Stimme zu hören. »Hi! Jetzt erwische ich dich mal. Wie geht es dir?«

»Uff, du stellst Fragen … Darauf kann ich dir gar nicht antworten.«

Ihre Stimme war anders, tiefer und monotoner, was ihm Sorgen bereitete. »Hast du die Geschichte wegen des Verkaufs bereits verdaut?«

»Ich denke schon. Was willst du?« Das klang wirklich schroff.

Raphael räusperte sich. »Wie du vermutlich gehört hast, musste ich kurzfristig nach Wien fahren … tut mir leid, dass ich mich nicht mehr persönlich verabschieden konnte. Ich …«

Sie schnitt ihm das Wort ab. »War auch nicht nötig. Danke, ja ich habe alles erfahren. Für mich ist die ganze Sache damit erledigt. Es war eine nette Zeit für uns, aber nun gehen wir getrennte Wege. Das ist das Beste. Ich wünsche dir viel Glück mit Helene! Ihr passt bestimmt gut zusammen.«

Zack, weg war sie.

Verwundert starrte er auf das schwarzgewordene Display. Hatte sie gerade mit ihm Schluss gemacht? Es hatte so geklungen. Aber wieso? Und was sollte das mit Helene? Woher wusste sie von ihr? Mit einem Mal ahnte er Schreckliches.

Er versuchte es bei Rosi, aber sie ignorierte ihn.

Fieberhaft überlegte er, wie er diese Situation ausbügeln könnte. Was seine Eltern wohl erzählt hatten? Er konnte es sich durchaus ausmalen. Vermutlich von der Traumhochzeit mit Helene, so wie es sich sein Vater wünschte, dabei waren sie bloß Freunde. Er hatte sie nur einige Male zum Lernen mit nach Hause genommen. Seine Eltern mussten sich was ganz anderes herbeigewünscht haben und hatten damit alles ruiniert. Raphael wurde wütend. Julie war ihm wichtig und sonst nichts. Er überlegte, was er tun sollte. Schließlich fasste er einen schwerwiegenden Entschluss. Rasch suchte er nach seinen Eltern und fand sie im Esszimmer.

»Raphael, Junge! Setz dich und trink mit uns Tee.« Seine Mutter klatschte sanft auf die Tischplatte.

Ein friedliches Teetrinken mit seinen Eltern war das Letzte, was er sich wünschte. Breitbeinig, sodass er einen festen Stand hatte, stellte er sich vor sie hin und musste noch einmal überlegen, was er alles sagen wollte.

»Habt ihr Julie angelogen und vergrault?« Prüfend sah er von seiner Mutter zu seinem Vater.

Ihre Gesichter sprachen Bände. Er brauchte gar keine Antwort zu hören. Seine Mutter rührte in ihrer Teetasse und sah ihn genauso wenig an, wie sein Vater, der völlig konzentriert in die Tageszeitung vertieft war.

»Wieso habt ihr das getan?« Raphael schrie fast.

»Beruhige dich!« Sein Vater winkte ab und legte die Zeitung beiseite. »Helene ist die richtige Frau für dich …«

»Papa!« Raphael war am Ausflippen. Er ballte die Hände zu Fäusten und sprach laut. »Ich liebe Julie!« Nun war es raus. Zwar wollte er diese Worte an sie selbst richten, aber jetzt war es zu spät. Erfuhren eben seine Eltern zuerst davon.

»Gib doch Helene eine Chance, dann vergisst du dieses unpassende Mädchen schnell!« Sein Vater starrte ihn an.

»Unsinn!« Raphael ballte die Hände zu Fäusten. »Ihr wollt mir das einreden. Ihr habt Helene ausgewählt! Dabei haben wir nur gemeinsam studiert. Was soll ich mit ihr? Wir haben keine Gemeinsamkeiten, Julie und ich schon.«

»Das kommt während der Ehe.« Sein Vater senkte kurz den Blick. »Für die Firma wäre diese Verbindung ein Gewinn!«

Raphael reichte es. »Du und deine blöde Firma!« Er holte tief Luft. »Ich steige nicht mit ein!«

Es war heraus.

»Das kannst du nicht machen! Wir sind ein Familienunternehmen!« Sein Vater klatschte die Hand auf den Tisch. »Wofür hast du dann studiert?«

»Tja, das weiß ich nicht. Vermutlich, weil du es so wolltest!« Mit verschränkten Armen stand er da und würde auf keinen Fall nachgeben wie sonst immer.

»Die Familie ist das Wichtigste!« Beschwörend hielt seine Mutter die Hände in die Luft.

Er schluckte. »Das habe ich bisher auch immer gedacht. Man muss sich gegenseitig unterstützen und helfen.«

»Eben! Genau das haben wir dir beigebracht und nun willst du alles kippen?« Kopfschüttelnd betrachtete ihn sein Vater.

»Sieht so aus. Weißt du, mir ist Familie zwar wichtig, aber eure Anforderungen, die ihr an mich stellt, sind für mich nicht erfüllbar. Es hat leider etwas länger gedauert, bis ich das vollkommen realisiert habe.« Er grummelte. »Wieso nehmt ihr mich nicht ernst? Ich muss mal raus.«

»Komm später zur Einstandsfeier pünktlich!«, schrie ihm sein Vater hinterher.

 

Zermürbt verließ er das Elternhaus und irrte in den Gassen umher. Sein Vater hatte recht. Er stellte sich gegen das Familienmotto. Aber was sollte er tun? Unglücklich im Büro mit seinen Eltern arbeiten? Das war bestimmt nicht das Richtige für ihn. Ganz zu schweigen von dieser Ehe mit Helene, aus geschäftlichen Gründen. Das ging zu weit. Heute Abend musste er mit Helene reden.

Als er nach Hause kam, waren seine Eltern weg, bestimmt waren sie schon bei der Feier. Raphael rang mit sich selbst. Am liebsten würde er gar nicht hingehen, aber er wollte das anständig zu Ende bringen und sich nicht feige davonschleichen.

Deshalb sprang er unter die Dusche und zog seinen besten Anzug an. Zum Hotel, in dem die Feier stattfinden sollte, nahm er ein Taxi.

Zum Glück waren bis auf seine Eltern noch keine weiteren Personen anwesend. Die Feier würde erst in einer halben Stunde beginnen.

»Ich muss mit dir reden!« Er schnappte sich seinen Vater und ging mit ihm an die Hotelbar.

»Bist du zur Vernunft gekommen?« Prüfend musterte sein Vater ihn von oben bis unten.

»Zu einem klaren Kopf, ja.« Raphael wartete noch, bis die Kellnerin ihnen je ein Glas Bourbon hinstellte und sich wieder zurückzog.

»Also?« Sein Vater nickte ihm zu. »Darf man zur bevorstehenden Verlobung gratulieren?«

»Ja«, antwortete Raphael. »Aber nicht mit Helene, sondern mit Julie, sofern sie denn einwilligt.« Ihm war längst klar geworden, dass er den Rest seines Lebens mit Julie verbringen wollte.

Das Gesicht seines Vaters verdunkelte sich. »Raphael, die Familie steht immer an erster Stelle, das haben wir dir doch eingebläut!«

»Genau so ist es. Aber ihr habt vergessen, dass Familie nicht nur die Eltern betrifft, sondern auch mich. Ich würde im Büro nicht glücklich werden, das ist mir auf meinem Trip endgültig bewusst geworden. Bitte nehmt auf mich und mein Leben Rücksicht.«

»Das tun wir doch. Deine Mutter hat mir vorhin schon ins Gewissen geredet. Einen Bruch zwischen uns würde sie nicht aushalten. Du weißt ja, sie wünscht sich längst Enkelkinder. Wir wollen nur das Beste für dich. Aber ich will wirklich kürzertreten, das geht jedoch nur, wenn jemand die Firma übernimmt. Wenn du nicht willst … was soll ich dann tun?« Sein Vater blickte ihn ratlos an.

»Vielleicht willst du ja Helene miteinbeziehen? Du hältst ja große Stücke auf sie.« Über seinen Einfall musste er schmunzeln.

»Schon. Das wäre vielleicht möglich … Weißt du, als ich mit dem Rettungswagen ins Krankenhaus gefahren bin, ist vor Angst mein Leben an mir vorbeigezogen. Da waren viele schöne Momente dabei. Ich wünsche mir, dass du glücklich bist.« Sein Vater kratzte sich das Kinn. »Ich könnte Helene wirklich fragen.«

Seine Einsicht überraschte Raphael. »Tu das! Dann hast du alles, was du dir wünschst!«

»Nicht ganz. Du fehlst immer noch im Büro!«

»Mein Lebensmittelpunkt hat sich aber geändert. Ich bin in Funkelstein so richtig glücklich, an Julies Seite. Oder in Graz, falls sie im neuen Jahr zurückgehen will. Ich bin bereit dafür.« Auch wenn die Worte hoffnungsvoll klangen, in seinem Magen befand sich ein Stein, denn ihm war bewusst, dass er Julie erst einmal davon überzeugen musste, dass sie beide zusammengehörten. Er musste die Wunden kitten, die seine Eltern gerissen hatten. Raphael seufzte. »Du und ich wir sind zwei komplett unterschiedliche Menschen. Irgendwie haben wir keinen richtigen Draht zueinander, das würde im Büro nur Probleme geben. Das musst du doch einsehen.«

»Du hast recht. Ich weiß nicht, wieso das so ist, aber das würde ich gerne ändern, was denkst du? Wollen wir uns besser kennenlernen? Ich kenne meinen Sohn eigentlich gar nicht.« Hoffnungsvoll schaute er ihn an.

Raphael atmete auf. Endlich verstand sein Vater ihn! »Ach Papa, das wäre großartig. Noch was: Möchtest du nicht bald in Pension gehen? Mit Mama reisen?«

»Na ja, irgendwie schon.«

»Siehst du. Und wenn Helene zusagt, dass sie in die Firma kommt und diese auch irgendwann übernimmt, bist du doch gut raus! Wir können uns öfter sehen und unternehmen dann etwas zusammen.«

»Mhm, das klingt eigentlich besser, als ständig arbeiten zu müssen. Man lernt die Zeit erst zu schätzen, wenn sie knapp wird, fürchte ich. Im Krankenhaus ist mir das auch bewusst geworden.« Er lachte auf.

Zufrieden lehnte sich Raphael zurück. Ein Problem wäre abgehakt. Nun müsste nur noch Helene zustimmen. Wenige Minuten vor der offiziellen Feier sprachen sein Vater und er mit ihr. Sie war überrascht und einverstanden.

Herr Grünewald Senior eröffnete das Event und versetzte die Gäste in großes Staunen. »Liebe Gäste, anders als ihr es vermutlich gedacht habt, werden wir den Einstand von Helene Steinböck feiern. Mit dem neuen Jahr wird sie Teilhaberin unseres Büros und somit fusioniert das Steuerbüro Grünewald mit dem Steuerbüro der Steinböcks. Es freut uns sehr, dass dies möglich wird. Gleichzeitig möchte ich bekannt geben, dass ich mich nach und nach von der Firma verabschieden werde. Ich habe vor, in zwei Jahren komplett in den Ruhestand zu gehen und werde bis dahin mit Rat und Tat Frau Steinböck zur Seite stehen.«

Ein Raunen ging durch die Menge.

»Mein Sohn hat eigene Pläne für die Zukunft und wird vermutlich unser schönes Wien verlassen. Auch für mich als alter Hase ist es nicht einfach, loszulassen, aber ich werde mein bestes Geben. Für meine Familie. Für meinen Sohn.«

Raphael bekam eine Gänsehaut. Er freute sich, dass alles so gut lief. Das Essen war fabelhaft und die Feier ausgelassen. Für einige Stunden hatte er seinen Liebeskummer verdrängen können, doch mitten in der Nacht, als er wieder allein in seinem Zimmer saß, kam alles hoch. Tränen stiegen ihm auf, aber er würde Julie nicht aufgeben. Keinesfalls. Nun musste die ganze Sache gut werden, schließlich war er frei. Würde sie ihn zurücknehmen?

 


Kapitel 53 – Julie

 

Der Abend vorgestern war wirklich ein Highlight geworden und hatte ihren Kummer überragt. Zunächst war ihre Familie geschockt gewesen, dass Julie das Café übernehmen wollte. Das bedeutete, sie musste eine passende Ausbildung nachholen, was Zeit kostete. Doch Ricchie hatte mit einem Mal einen Vorschlag gehabt. Er würde Rosi das Café gemeinsam mit Julie abkaufen. Sie wären Partner. Er konnte sich das leisten, da er sein ehemaliges Restaurant in vergangenen Jahren zu einem guten Preis verkauft hatte und gerne investieren wollte.

Die ganze Familie hatte gejubelt. Sie waren einstimmig zu dem Schluss gekommen, dass dies eine hervorragende Idee war. Bis spät in die Nacht hatten sie gefeiert.

Gestern hatten sie alles genauestens besprochen und gleich einen Geschäftsplan erstellt. Wie gut, dass Ricchie sich so gut auskannte.

Raphaels Anruf hatte sie kurzfristig aus dem Konzept gebracht. Doch sie war rangegangen, da sie komplett mit ihrer Vergangenheit abschließen wollte, wenn sie sich auf ein neues Zukunftsleben einlassen wollte.

Heute, am Sonntag, war Julie ziemlich müde im Café erschienen. Sie hatte die halbe Nacht nicht geschlafen. Rosi hingegen strotzte vor Energie, was wohl an Ole lag, der auch mithalf und die ersten Gäste bediente. Ein wohlriechender Duft strömte in Julies Nase. Rosi musste wohl einen Kuchen ins Backrohr geschoben haben.  

Julies Mutter und Ricchie kamen nach einem Stadtbummel vorbei und tauschten die Schicht mit Rosi und Ole.

»Daran könnte ich mich glatt gewöhnen«, sagte Julie.

»Woran?« Ihre Mutter blickte sie neugierig an.

»Dass immer jemand von euch um mich herum ist und ab und an aushilft.«

»Oh, Liebes! Ich habe Funkelstein wirklich vermisst in den letzten Jahren und Ricchie muss wohl öfter als Neubesitzer vorbeischauen. Stimmt´s?«

»Mhm!« Gerade stopfte er sich ein Stückchen des Apfelkuchens in den Mund, den sie gestern gemeinsam gebacken hatten. »Ich liebe Kuchen!«

Julie lachte. »Dann ist es ja gut!«

Erstaunlicherweise schimpfte ihre Mutter gar nicht über den vielen Zucker.

»Übrigens habe ich mich bei Hannas Wollstadl eingedeckt mit Kleidung aus Alpaka-Wolle. Laut Hanna wärmt diese wunderbar, also hoffe ich, dass ich damit gegen mein Rheuma gut ankommen werde bei dieser feuchten Kälte!«

»Hanna hat einfach tolle Sachen! Die Alpaka-Strickweste, die ich von Raphael bekommen habe, tut auf jeden Fall ihre Pflicht. In ihr fühle ich mich immer wohl und gut gewärmt. Du weißt ja, wegen meines niedrigen Blutdruckes ist mir schneller kalt als anderen.«

»Dann lass uns mal gemeinsam zu Hanna schauen, du findest bestimmt auch noch was Hübsches!«

»Oh ja, das machen wir nach den Feiertagen!«

 

Am späten Nachmittag blieb Julie allein im Café. Die anderen waren bei der Lebkuchenausstellung. Die süßen Kunstwerke wurden zu einem guten Zweck versteigert.

Julie hatte aber keine Lust auf den großen Rummel. Lieber wollte sie im Café arbeiten und den anderen den Spaß gönnen. Bald war ohnehin Feierabend und sie würde danach ein Stück Funkelsteiner Torte essen. Vielleicht lief ja im TV ein Liebesfilm. Sie schüttelte sich. Lieber nicht! Denn wenn sie was mit Happy End ansah, würde sie nur noch unglücklicher werden. Es würde einige Zeit dauern, bis sie den Bruch mit Raphael verdaut hätte. Aber es standen ja einige positive Veränderungen an. Beispielsweise hatte sie schon ihre Kündigung im Büro eingereicht, zum Glück konnte sie direkt mit dem Jahreswechsel aufhören. Da war ihr Chef wirklich nett gewesen. Zudem war sie mit dem Planen der Übernahme des Cafés beschäftigt. Darauf wollte sie sich konzentrieren.

Aus dem Augenwinkel bemerkte sie, dass die Tür geöffnet wurde und ein Mann hereinkam, die Mütze tief ins Gesicht gezogen und den Anorak bis zum Mund geschlossen. Gleich wandte er sich ab und nahm den Tisch ganz hinten. Julie seufzte. Eigentlich wollte sie gerade zusperren. Aber den letzten Gast würde sie wohl noch meistern.

Sie ging zu ihm und musterte ihn. Mit einem Mal erschrak sie und hüpfte zurück. »Du?«

»Julie, bitte hör mir zu!« Raphael zog die Mütze vom Kopf, sein verwuscheltes Haar kam zum Vorschein.

Julie ballte die Hände zu Fäusten, denn am liebsten hätte sie diese liebevoll in seine Haare vergraben. Zur Sicherheit trat sie noch einen Schritt zurück. Herrje, sie hoffte, sie würde jetzt über ihren Körper bestimmen können, denn jede Faser in ihr wollte Raphaels Nähe spüren. Doch sie wehrte sich immens dagegen. »Was willst du hier? Du solltest ja längst verlobt sein!«  

»Bin ich aber nicht.« Er zog die Jacke aus. »Zudem war das alles ein Missverständnis. Nie hätte ich in Erwägung gezogen, dass ich Helene heirate. Ich will nur dich!«

Julie dachte, sie hörte nicht richtig. »Hat sie dir etwa einen Korb gegeben?« Mit verschränkten Armen stand sie da und konnte sich nicht rühren.

»Meine Eltern haben Blödsinn geredet … es tut mir leid. Und ihnen auch. Das war nicht richtig.«

»Da kommst du ja früh drauf!«

»Verzeih mir, ich war so verwirrt. Zunächst dachte ich, du wärst schlecht gelaunt, weil das Café verkauft werden soll und dass du etwas Ruhe brauchst … Erst nach und nach konnte ich mir zusammenreimen, was wirklich passiert war.«

Sie atmete lang aus. »Für uns kann es trotzdem keine Chance geben.« Julies Beine zitterten. »Ich wohne hier, du in Wien. Das kann nicht gutgehen, denn genau deshalb gibt Rosi ja das Café auf. Sie will keine Fernbeziehung mehr und ihre Gründe kann ich bestens nachvollziehen.« Sie schluckte, ihr Mund war völlig ausgetrocknet.

Raphael kam auf sie zu und streckte die Arme aus. »Das ist kein Hindernis für uns.«

Julie schüttelte wie wild den Kopf. »Doch. Bitte geh einfach wieder und mach es uns nicht so schwer.«

Nun stand er vor ihr und berührte ihre Schulter. »Lass mich erklären. Ich bin nicht mehr mit Wien und meinen Eltern verbunden.«

»B-bist du nicht?« Alles rund um sie wurde verschwommen. »Sondern?«

»Ich bin frei. Mein Vater hat eine andere Lösung gefunden und nachgegeben. Ich glaube, die Angst wegen des möglichen Herzinfarkts hat ihn aufgerüttelt. Ich kann mit dir hingehen, wohin du willst.« Er lächelte sanft.

Julie gab sich einen Ruck. »Du musst nirgends mit mir hin. Ich bleibe in Funkelstein.«

»Was? Das ist ja wundervoll. Ich liebe diesen Ort mit seinen süßen Bewohnern, aber die Süßeste bist du!«

Sie fackelte nicht lange und stellte sich auf Zehenspitzen, dann drückte sie ihm einen dicken Kuss auf den Mund.

»Nimmst du mich also zurück?«, fragte er danach grinsend.

»Hast du das nicht verstanden?« Keck lächelte sie ihn an. »Ich erkläre dir das noch einmal.« Sie küsste ihn wieder und wollte damit am liebsten nie mehr aufhören.

Als ihre Familie heimkehrte, waren alle durchaus erstaunt, Raphael anzutreffen. Julie erzählte kurz, was passiert war.

»Siehst du, ich wusste, der Bursche ist ein feiner Kerl.« Rosi klopfte ihm auf die Schulter. »Ihr zwei werdet das Café schon rocken!«

Ihre Mutter beäugte Raphael neugierig und ließ sich von ihm seine Familiengeschichte erzählen, während Rosi Essen bestellte.

»Bist du mit dem Wohnmobil hier?«, fragte Julie dann plötzlich, als sie sich ein Stück Funkelsteiner Torte teilten.

»Ja klar, wieso?« Raphael hielt sie im Arm.

»Ich habe mir nur gedacht, dass es sonst in Rosis Wohnung eng werden könnte. Also komme ich mit zu dir, wenn du erlaubst.«

»Sehr gern.«

Es dauerte nicht mehr lang, bis sie aufbrachen. Auch ihre Mutter und Ricchie gingen zurück zur Pension Seeblick.

Vor dem Wohnmobil war Julie wieder nervös. Sie würden sich gleich ein Bett teilen. Zwar war das nicht das erste Mal, trotzdem war sie aufgeregt.

Raphael schien das zu spüren. Er schloss auf, drehte die Heizung auf, bereitete ihnen eine Tasse Tee zu und erzählte ihr einen weiteren Schwank aus seinem Leben. Irgendwann legte Julie ihre Nervosität ab. Sie begann, sich langsam auszuziehen. Stück für Stück.

Raphael setzte sich auf das Bett und beobachtete jede ihrer Bewegungen. Sein dunkles Schimmern in den Augen verriet sein Verlangen nach ihr.

Als sie es selbst nicht mehr aushalten konnte, steuerte sie auf ihn zu und half ihm, sich aus seinen Klamotten zu schälen. Sie verbrachten eine wundervolle Nacht zusammen. Julie fühlte sich geborgen und sicher und kuschelte sich fest an ihren Traummann. Jetzt würde alles gut werden, dachte sie noch, ehe ihr die Augen zufielen.

 

Raphael küsste sie sanft wach. Als sie blinzelte, bemerkte sie, dass es im Wohnwagen bereits hell war. »Wie spät ist es denn?«

»Bald neun.« Er liebkoste ihren Hals.

»Was? Dann müssen wir uns ja beeilen! Das Café öffnet gleich.« Zu gerne würde sie im Bett bleiben und den Tag mit Raphael allein verbringen, aber ihr Pflichtbewusstsein rief sie. »Los, los!«

Er lachte und hob abwehrend die Hände in die Luft. »Schon gut, ich bin ja dabei.«

Keine halbe Stunde später standen sie pünktlich im Café. Auch die anderen waren alle anwesend.

»Vorschlag: Da wir nun so viele potenzielle Mitarbeiter sind, könnten wir uns die Schicht aufteilen, sodass jeder ein wenig Freizeit hat, was sagt ihr?« Julie war stolz, dass ihr das eingefallen war.

Einstimmig wurde die Idee angenommen. Julie und Raphael arbeiteten bis mittags und wurden von ihrer Mama und Ricchie abgelöst. Rosi und Ole wollten Bürokratisches regeln zwecks des Umzugs.

Julie fiel ein, dass sie auch noch wegen der Übernahme jede Menge mit Rosi besprechen musste. Bestimmt brauchten sie dann auch einen Termin beim Notar. Da Julie nicht so flüssig war, dass sie das Café kaufen konnte, hatte sie mit Rosi fürs Erste etwas anderes ausgemacht. Sie war sich sicher, dass sie sich einig werden würden. Raphael hatte sich angeboten, in Geldfragen beraten zu können, was Julie dankend angenommen hatte.

Als Julie und Raphael frei hatten, erledigten sie ihre Weihnachtseinkäufe. Für jeden ihrer Familie wollten sie etwas in Funkelstein besorgen. Genau so, wie es Julies Oma immer getan hatte.  

»Super, dass es hier alles gibt, was das Herz begehrt.« Sie strich über die Ledergeldbörse, die sie eben in der Federkielstickerei gekauft hatte. Das perfekte Geschenk für Ricchie. Sepp, die rechte Hand des Chefs, hatte sie gut beraten und erst zum Reden aufgehört, als seine Frau Linde mit einem Tablett voller Essen vorbeigekommen war.

Nun schlenderten sie weiter zum Christkindlmarkt. Auch hier kauften sie fleißig ein. Vor dem Stand mit dem Christbaumschmuck verweilte Julie länger.

»Weißt du was, ich hab da eine Idee.«

»Welche denn?« Er küsste sie auf die Nasenspitze.

»Rosi hat überhaupt nichts in ihrer Wohnung dekoriert, weil sie bisher immer gearbeitet hatte über Weihnachten. Jetzt feiern wir aber alle bei ihr … Wollen wir ihr einen Christbaum schenken und sie damit überraschen?«

»Klasse Einfall!« Sofort war Raphael dabei. Zunächst kauften sie einiges an Christbaumschmuck und auch so manche Lichterkette. Das alles verstauten sie aber vorerst bei Raphael im Wohnwagen, der mit einem Mal winzig wurde.

»Hilfe, ich werde noch zum Weihnachtself!« Er lachte und fiel dabei fast über die Schachtel, die sie eben auf den Boden gestellt hatten.

»Keine Sorge, übermorgen ist sie mit Ole unterwegs, da können wir alles aufbauen.«

»Findet da nicht die Weihnachtsfeier am See statt?«

»Genau.«

 

So kam es, dass Julie und Raphael am Mittwoch Rosis gesamte Wohnung schmückten, während diese mit ihrem Freund das Café verließ. Julies Mutter und Ricchie übernahmen inzwischen das Bedienen, während Raphael einen Weihnachtsbaum besorgte. Julie schmückte das Wohnzimmer mit weihnachtlichen Dekofiguren von ihrer Oma, die sie letztens mit Rosi in einer Schachtel entdeckt hatte, und einem großen Weihnachtsstern, den sie auf dem Markt erstanden hatte.

Endlich kam Raphael wieder und hatte sogar ein Christbaumkreuz besorgt.

»Du denkst auch an alles!« Julie gab ihm einen raschen Kuss, der aber dann doch ein wenig länger dauerte.

Der Baum war schnell aufgestellt und vom Netz befreit. Sogleich verbreitete er einen intensiven Duft. Das Schmücken bereitete ihnen Freude und ging viel zu schnell vorbei. »Ich könnte noch stundenlang so weitermachen.« Julie seufzte zufrieden. »Der Baum sieht wunderschön aus!«

»Genau wie du.« Raphael zog sie an sich und küsste sie erneut.

Mit einem Mal fiel ihr wieder etwas ein. Sie hatte ja noch ein Geschenk in ihrer Jacke. Das wollte sie Raphael überreichen. Blitzschnell holte sie es und legte das selbstgebackene und verzierte Lebkuchenherz in seine Hände. Gut, dass sie es vorsorglich in Cellophan verpackt hatte, sonst wäre es schon zerbröselt.

»Hast du das selbst gemacht?« Er lächelte begeistert. »Ich liebe es!«

Sie nickte und spürte, dass ihre Wangen zu glühen begannen. »Das freut mich. Ehrlicherweise habe ich mal daran gedacht, es wegzuwerfen, als du aus Funkelstein verschwunden warst … aber ich habe es aus irgendeinem Grund doch weiterhin in meiner Jacke behalten.«

»Bestimmt, weil du wusstest, dass alles gut werden würde. Und wenn es noch nicht gut ist …«

»Dann ist es auch nicht das Ende.« Sie fielen sich in die Arme.

Nach Feierabend kamen auch Julies Mutter und Ricchie hoch. Sie hatten einen Teller voller Weihnachtskekse dabei.

»Wow, woher kommen die denn?« Julie staunte nicht schlecht.

»Ich habe gestern eine alte Bekannte beim Sweet-Christmas-Stand getroffen. Sie hat uns heute extra Kekse ins Café gebracht. Ein Geschenk an uns alle.«

»Klasse!« Raphael wollte ein Stück schnappen, aber Julie gab ihm einen Klaps auf die Hand.

»Warte doch, bis Rosi kommt!« Sie lachte.

»In Ordnung.«

Es dauerte nicht lange, da kehrten sie zurück und staunten nicht schlecht, als sie das Wohnzimmer betraten.

»Also, ich weiß nicht, was ich sagen soll!« Rosi griff sich an die Brust und schluchzte leise. »Ist das alles für uns?«

»Natürlich. Wir wollen dieses Jahr alle bei dir feiern. Du hast also die Wohnung voll!« Julie kicherte. »Gefällt es dir?«

»Und wie! Danke. Ich bin begeistert!« Rosi und Ole bestaunten jedes Teil.

Raphael schaltete das Radio ein und fand den Funkelsteiner Regionalsender, der etliche Weihnachtslieder hintereinander spielte. Die Kekse machten den Abend perfekt. Rosi kochte ihnen allen Lumumba. Sie feierten das Heilige Fest schon ein wenig vor.

Julie fühlte sich vollkommen in Geborgenheit und Liebe eingelullt. Es war so schön, wenn sie alle friedlich zusammen saßen.

 

Später gingen sie gemeinsam zur Weihnachtsfeier am Eislaufplatz. Es gab ein grandioses Schaulaufen mit Show Dance. Diesmal fror Julie nicht, sie hatte die neue Weste von Raphael an und lag zusätzlich in seiner Umarmung, die sie wärmte. Verliebt schaute sie ihn an und entdeckte einen Moment lang einen traurigen Gesichtsausdruck, was sie erschrecken ließ. »Ist etwas nicht in Ordnung?«

 


Kapitel 54 - Raphael

 

Raphael blinzelte schnell. Er hätte nicht damit gerechnet, dass Julie ihn ausgerechnet jetzt prüfend musterte. »Nein, es ist nichts. Ich habe nur einen Moment an meine Eltern gedacht … Es wird das erste Weihnachtsfest überhaupt sein, das wir nicht zusammen feiern.«

»Oh, das tut mir leid. Wir können sie anrufen und fragen, ob sie auch vorbeikommen wollen.«

»Nein, ist schon gut. Wir müssen uns alle mal abnabeln, nicht wahr?« Er gab ihr einen sanften Stups auf die Nase und versuchte sich an einem Lächeln.

Raphael wurde abgelenkt, da nach dem Event einige bekannte Gesichter auf sie zusteuerten und mit ihnen plaudern wollten. So kam es, dass eine riesige Runde den Punschstand belagerte und der Abend recht gelassen endete.

 

Am dreiundzwanzigsten Dezember herrschte im Café Hochbetrieb. Viele Touristen waren gekommen, um die Feiertage in Funkelstein zu verbringen. Auch der Campingplatz wurde in den letzten Tagen immer voller.

Gegen elf Uhr polterten ein Mann und eine Frau ins Café. Raphael wollte sich schon entrüstet räuspern, da merkte er, dass ihm die beiden nur allzu gut bekannt waren. »Mama? Papa?«

»Raphael! Ist uns die Überraschung gelungen?« Seine Mutter drückte ihn herzlich.

»Und ob!« Er schaute verwirrt von ihr zu seinem Vater. »Was tut ihr hier?«

»Weihnachten feiern. Mit dir und deiner lieben Freundin. Sie hat uns angerufen und eingeladen.« Er zwinkerte in Julies Richtung.

»Echt? Das ist ja super! Ich freue mich!« Raphael kam aus dem Staunen gar nicht mehr raus.

»Wir haben jetzt übrigens gleich frei.« Julie war zu ihnen herangetreten. »Was haltet ihr davon, wenn wir einen Spaziergang durch den Ort machen?«

»Fabelhaft!« Raphaels Mutter nickte begeistert.

Rosi und Ole kamen gerade zur Tür herein und begrüßten seine Eltern. Nach einem kurzen Plausch bedienten Rosi und Ole weiter, während die anderen das Café verließen. Auf dem Hauptplatz wimmelte es noch von Besuchern. Überall waren Feierlustige unterwegs. Dennoch gelang es Julie und Raphael, einen geeigneten Spazierweg zu finden. Sie bestaunten die Krippen und dekorierten Fenster, bewunderten den Weihnachtsbaum auf dem Hauptplatz und spazierten rund um den See, was ganz schön viel Zeit beanspruchte, aber wunderbar erholsam war.

Seine Eltern entschuldigten sich bei Julie für alles, was passiert war, aufrichtig und sie verzieh ihnen. Das Gespräch dauerte ziemlich lang. Dann nahmen sie ein spätes Mittagessen ein, das sie bis zum Abend satt hielt.

 

Zur großen Fackelparade trafen sie alle am See ein und ergatterten hervorragende Plätze ganz vorne am Ufer mit grandioser Sicht auf den Berg und den See. Skifahrer fuhren mit Fackeln den Funkelstein in langen Serpentinen herunter, was beeindruckend wirkte.

Als die Show beendet war, trieb es die große Gruppe in die Funkelbar. Auch etliche andere Leute hatten wohl dieselbe Idee gehabt, denn es war ziemlich voll. Gerade noch eroberten sie das letzte Eckchen, wo sie in Gemütlichkeit den restlichen Abend verbringen konnten. So manch bekanntes Gesicht schaute bei ihnen vorbei und es wurde lautstark geplaudert und gelacht. Auch eine Verlobung fand statt. Raphael dachte dabei an sein Vorhaben, Julie am Valentinstag um ihre Hand zu bitten. Er hatte sich schon alles ausgemalt und musste dafür einiges organisieren.

Rosi bestellte eine Runde Chris-Gin, den heuer äußerst beliebten Weihnachtscocktail der Funkelbar. Ein großes »Oh!« ging durch die Runde, als dieser serviert wurde. Kleine Mandarinenstücke schwammen darin umher und garniert wurde der Drink mit einer bunten Zuckerstange. Julie fischte sich diese sofort heraus und nahm sie keck in den Mund.

»Süß!« Raphael zwinkerte ihr zu.

»Halt!«, rief ihr Rosi zu. »Du brauchst die Zuckerstange noch. Ihr müsst die Mandarinenstückchen damit zerstoßen, dann bekommt der Cocktail einen frisch-fruchtigen Geschmack. Probiert mal!«

Sie hatten jede Menge Spaß dabei, als sie alle versuchten, die Fruchtstücke zu zerdrücken. Als Raphael schließlich am Getränk nippte, staunte er nicht schlecht. Es schmeckte neben Mandarinen zudem nach Zimt. »Wirklich außergewöhnlich gut.«

»So wie Funkelstein! Auch außergewöhnlich schön!« Julie kicherte.

»Auf dass wir uns gefunden haben!« Raphael hielt das Longdrinkglas in die Luft und stieß mit den anderen an.

Er war rundum glücklich!

 


Kapitel 55 – Julie

 

Julie konnte es kaum glauben, als Raphael sie anschließend zum Tanzen aufforderte. Wie sehr hatte sie sich das gewünscht! 

In der Bar wurden Lieder gespielt, zu denen man prima abshaken konnte. Mal flotter, mal romantisch. So wirbelte sie um Raphael herum oder schmiegte sich in seine Arme. Wundervoll! Für Julie hätte die Zeit stehenbleiben können.

Der Abend endete spät, und als sie an Raphaels Brust einschlief, fühlte sie sich richtig selig.

Mit einem zärtlichen Flüstern ins Ohr wurde sie am nächsten Tag von ihm geweckt. »Frohe Weihnachten!«

»Dir auch frohe Weihnachten!« In ihrem Bauch kribbelte es vor Vorfreude. Sie würden den Tag mit ihren Familien verbringen.

Draußen war es kalt, aber die Sonne lachte vom Himmel. Gut gelaunt gingen sie rüber ins Café. Am Vormittag hatten sie noch reichlich zu tun. Viele wollten gemütlich einen Kaffee trinken oder Kuchen essen und ein wenig relaxen, bevor mit der Familie gefeiert werden würde.

Julie stieß einen Freudenschrei aus, als sie von ihrer Freundin Bea angerufen wurde, die ihr mitteilte, dass sie einen Kurzbesuch über Silvester plante.

Pünktlich zur Mittagsstunde schloss das Café. Raphaels Eltern kamen, auch Julies Mutter und Ricchie tauchten gut gelaunt auf. Rosi und Ole hatten den Vormittag genutzt und ein kleines Buffet an Köstlichkeiten gezaubert. Appetitliche Häppchen und Fingerfood wie Lachs-Spinat-Röllchen, verschiedene Käsesorten, Fruchtspieße, Lauchquiche und auch Süßes kam nicht zu kurz.

»Die Kekse haben wir beim Stand geholt. Eine super Variation!« Ricchie deutete auf zwei liebevoll hergerichtete Teller.

»Wie viele Sorten sind das? Fünfzig?« Julies Mutter bekam riesige Augen. »Ich glaube, heute werde ich mir das ein oder andere Stück gönnen.«

»Unbedingt!« Raphaels Mutter nickte bestätigend.

»Habt ihr das alles etwa selbst gemacht?« Julie deutete auf das pikante Essen und sah Rosi und Ole an.

»Natürlich!« Rosi lachte herzlich. »Die vielen Koch- und Backsendungen haben mich dazu inspiriert und Ole ist auch ganz begeistert davon.«

»Wir haben uns gleichzeitig so manche Sendung angesehen und uns übers Handy dazu ausgetauscht. Ein schönes Hobby!« Ole grinste und fuhr sich über sein kurzes Haar.

»Cool! Deswegen habe ich dich so oft am Telefon angetroffen.« Julie war begeistert. »Wollen wir anfangen?«

Sie setzten sich um den Tisch herum, der heute ausgezogen worden war, damit jeder Platz hatte, und probierten sich durch sämtliche Köstlichkeiten.

»Ich explodiere gleich.« Raphael strich sich über den Bauch.

»Ich auch.« Sein Vater seufzte.

»Dass du immer übertreiben musst«, kommentierte Raphaels Mutter.

»Habe ich doch gar nicht. Ich habe extra aufgepasst, genau so, wie der Arzt vorgeschlagen hat. Ich habe bloß ein klein wenig über die Stränge geschlagen.«

»Dann ist ja gut.« Zufrieden schaute sie ihn an.

»Was haltet ihr von einem Spaziergang?« Julies Mutter blickte fragend in die Runde. »Das Wetter ist herrlich!«

Einstimmig beschlossen sie, jetzt hinauszugehen.

»Funkelstein ist einfach prächtig. Alles sieht so hübsch und festlich aus.« Ole schwärmte den Weg über weiter.

Bei der Eiskrippe angekommen, trafen sie auf die Waldfee.

»So, so.« Sie nickte ihnen zu. »Ich wusste, dass für euch alles ein gutes Ende nimmt. Frohe Weihnachten!« Schon zog sie weiter und ließ alle verwirrt zurück.

»Habt ihr etwa auch mit der Waldfee zu tun?« Raphael schaute von einem zum anderen.

Ein kollektives »Ja« war zu vernehmen.

»Von ihr habe ich den Kräutertee, den ich neuerdings so gerne trinke. Er hilft gegen mein Rheuma.« Julies Mutter lächelte in die Runde.

»Mir hat sie gesagt, dass ich Funkelstein nicht verlassen soll«, erklärte Julie. »Damit hatte sie recht behalten.«

»Und mir hat sie die Creme für den Arm geschickt. Hat super geholfen. Außerdem hat sie mir die Karten gelegt, als ich letztens bei ihr war.« Rosi grinste schelmisch. »Das hat mich in der Entscheidung bestätigt, wegzuziehen.«

»Mir hat sie auch so einige Male geholfen«, gestand Raphael. »Sie ist wirklich eine geheimnisvolle Frau.«

»Und ob!« Ole bekam riesige Augen. »Bei meiner Ankunft in Funkelstein habe ich sie getroffen. Sie hat mich sofort zur Lebkuchenausstellung geschickt und gemeint, da wartet meine große Liebe auf mich. Wie recht sie doch hatte. Dennoch frage ich mich, woher sie das wusste?«

»Wir sind ihr auch mal begegnet. Sie hat uns gratuliert und gemeint, wir haben die beste Entscheidung getroffen, indem wir dich ziehen lassen.« Raphaels Vater legte eine Hand an die Schulter seines Sohnes. »Mittlerweile bin ich mir auch sicher.«

»Also, dann sind wir alle zufrieden mit unseren Entscheidungen!« Julie lachte herzlich und holte sich noch einmal die Bestätigung von den anderen.

Langsam spazierte die Gruppe weiter.

Am Hauptplatz verweilten sie länger und genossen einen Zirbenpunsch. Auch der Tannenbaum wurde ausgiebig bewundert.

»Ich habe übrigens einen Wunsch in die Truhe geworfen«, gestand Raphael ihr plötzlich.

»Und hat er sich erfüllt?« Julie spitzte neugierig die Ohren.

»Auf jeden Fall. Ich hab dich ja zurückbekommen.« Er küsste sie liebevoll.

»Soll ich dir was verraten? Ich habe mir auch gewünscht, dass du zu mir zurückkehrst.« Sie strahlte ihn an. »Ich bin ja so dankbar dafür. Bitte bleibe immer an meiner Seite.« Sie küsste ihn herzlich und drückte ihn dabei fest an sich. Im Inneren wusste sie, dass sie beide füreinander bestimmt waren.

 


Kapitel 56 – Raphael

 

Raphael fühlte sich so glücklich wie noch nie zuvor. Julie und er wurden ein Paar, sie war die wunderbarste Frau, die er sich hätte wünschen können. Es freute ihn zudem sehr, dass sich die Lage mit seinen Eltern geklärt hatte.

»Wollen wir ein Stück den Seeweg entlang spazieren?«, fragte er in die Runde.

Doch die anderen hatten keine Lust dazu. »Lieber gehen wir zum Chorsingen«, teilte Rosi ihm mit. »Langsam wird es kalt.«

Er musste zugeben, ihm kam das nicht ungelegen. Er zog Julie näher an sich heran. »Seilen wir beide uns ab?«

»Klar doch!« Sie strich mit den Fingern über seine Wange und zog eine prickelnde Spur.

»Aber zur Bescherung seid ihr wieder zurück?« Julies Mutter sah sie bittend an.

»Auf jeden Fall!«

Sie verabschiedeten sich. Hand in Hand gingen sie los. Unterwegs trafen sie ab und an weitere Spaziergänger. Man grüßte sich freundlich und wünschte gleich ein frohes Weihnachtsfest dazu.

Die einzelnen Weihnachtsstationen, die rund um den See aufgestellt waren, begeisterten sie. Am meisten Spaß hatten sie mit dem riesigen Weihnachtsmann, der die beiden zum Lachen brachte.

Dann nahm Raphael Julies Hand in seine und sie kamen etwa bei der Hälfte des Weges rund um den See an. Er steuerte mit ihr auf die Herzerlbank zu, die unter einer schrägen Holzwand inmitten einer Lichtung stand. Sie war mit einer Lichterkette geschmückt.

»Was ist das Bezauberndes?« Julie war stehengeblieben und bewunderte die Herzen, die vom Dach herabhingen. »Wie viele sind das bloß?«

»Unzählige Herzen haben sich in Funkelstein eben schon gefunden.« Raphael schmunzelte und trat näher an sie heran. »Apropos. Ich habe auch etwas für dich.« Aus seiner Jackentasche zog er ein tannengrünes, schimmerndes Schloss in Herzform. »Für dich oder besser gesagt, für uns.« Er legte es in ihre Hand.

»Wie lieb!« Sie betrachtete es von allen Seiten. »Da ist ja etwas eingraviert! J & R forever.«

»Das wünsche ich mir!« Er legte einen Arm an ihre Taille und küsste sie.

»Ich mir auch.« Julie lächelte selig. »Wollen wir es zu den anderen dazu hängen?«

»Auf jeden Fall!« Er half ihr dabei, einen geeigneten Platz zu finden.

Stolz betrachteten sie ihr Herz.

»Die Farbe hat mich an deine Augen erinnert«, erklärte er ihr.

»Und mich erinnert das Tannengrün an dich, und als wir zusammen beim Weihnachtsbaum am Hauptplatz gestanden sind.« Ihr Gesicht sprühte vor Glück. »Wir sind zwei verträumte Herzen.«

 

Zur Bescherung kamen wieder alle zusammen. Geschenke wurden verteilt, Weihnachtslieder gesungen und die restlichen Häppchen verspeist. Die Zeit bis zur Christmette verging rasch. Rosi hatte bereits geahnt, dass es in der Kirche voll werden würde, und früh gedrängt, aufzubrechen. So saßen sie gemütlich auf der Kirchenbank und beobachteten die Leute, die nach und nach eintrudelten. Wundersamerweise machte fast jeder ein glückliches Gesicht, der eintrat.

Julie stupste ihn. »Schau, da ist der grummelige alte Mann, den wir bei unserem ersten Treffen gesehen haben.«

Er drehte den Kopf ein wenig. »Oh wow, sogar er trägt heute ein Lächeln auf den Lippen.«

»Kaum zu glauben.« Leise kicherte Julie neben ihm. »Hey, hier kommt echt halb Funkelstein zusammen. Da vorne ist Fredl mit seiner Familie.« Sie winkte ihm.

Auch Raphael entdeckte immer mehr bekannte Gesichter und nickte dem einen oder anderen zu. »Schau, das dort ist Hanna. Die Besitzerin des Wollladens.«

»Wo du die Weste gekauft hast?« Sie kuschelte sich näher an ihn heran.

»Genau. Sie sieht glücklich aus, findest du nicht?«

»Kein Wunder, sie ist bestimmt frisch verliebt, wenn ich das Paar so ansehe.«

»Stimmt. So wie wir.« Sie legte ihren Kopf an seine Schulter.

Nach der Mette war der Abend noch nicht zu Ende, es ging weiter zum Turmblasen, ein Highlight in Funkelstein.

Rosi war die Einzige, die das Prozedere kannte. »Guckt da rauf!« Schon ging es los. 

Das Tönen der Instrumente von drei Bläsern klang gefühlvoll. Sogar Raphael bekam bei »Stille Nacht« eine Gänsehaut. Sein liebstes Weihnachtslied. Er drückte Julie fester an sich. Nie mehr würde er sie loslassen. Nun beugte er seinen Kopf etwas und flüsterte die magischen Worte in Julies Ohr. »Ich liebe dich.«

Sie strahlte ihn an. »Und ich dich! Für immer.« 

Beide richteten ihren Blick gegen den funkelnden Sternenhimmel. Raphael entdeckte eine Sternschnuppe und wünschte sich ewiges Glück mit Julie. Er fühlte sich jetzt schon wie im siebten Himmel.

 

***ENDE***

 


Weihnachtsrezept 

 

Rosis Funkelsteiner Torte 

 

Zutaten:

 

Schokobiskuit: 

 

6 Eier

170 Gramm Zucker

200 Gramm Mehl

30 Gramm Kakao 

3 Teelöffel Backpulver

Eine Tonkabohne

Eine Prise Salz

 

Stracciatella-Vanillecreme:

 

500 Milliliter Schlagsahne

1 Esslöffel Vanilleextrakt

50 Gramm Puderzucker

Zwei Päckchen Sahnesteif 

100 Gramm geraspelte Zartbitterschokolade

 

Granatapfelgelee:

 

150 ml Granatapfelsaft 

150 ml Gelierzucker 1 plus 1

1 Esslöffel Zitronensaft

 

Topping:

 

Frische Granatapfelkerne

100 Gramm Kochschokolade für Schokogitter 

 

Zubereitung:

 

Schokobiskuit: 

 

Die Eier mit dem Zucker, dem Salz und der geriebenen Tonkabohne lange schlagen, bis eine fluffige Masse entsteht. 

Das Mehl, Backpulver und das Kakaopulver vorsichtig unterheben. Die Masse in eine befettete runde Form geben und bei 180 Grad Ober/Unterhitze ca. 30 Minuten backen. 

 

Stracciatella-Vanillecreme:

 

Sahne aufschlagen, Vanilleextrakt unterrühren. Puderzucker mit Sahnesteif mischen und in die geschlagene Sahne einrieseln lassen. Die Schokosplitter vorsichtig unterheben. 

 

Granatapfelgelee:

 

Den Gelierzucker in den Saft einrühren. Den Zitronensaft ebenfalls hinzufügen, aufkochen und solange rühren, bis sich der Zucker aufgelöst hat. Auskühlen lassen. 

 

Topping:

 

Schokolade schmelzen und in einen Spritzbeutel füllen. Auf einem Backpapier Schokogitter spritzen. Auskühlen lassen. 

 

Torte zubereiten:

 

Die Stracciatella-Vanillecreme wird auf den Biskuitboden gegeben. Durchkühlen lassen (im Kühlschrank). Anschließend das Gelee auf die Creme vorsichtig aufstreichen. Die frischen Granatapfelkerne darüberstreuen und mit einem Schokogitter dekorieren. 

 

 


Liebe Leserin, lieber Leser!

 

Herzlichen Dank, dass du dieses eBook gekauft hast! Ich hoffe, dir mit dem Buch eine schöne Lesezeit zu bereiten.

 

An dieser Stelle möchte ich mich bei meinen lieben Autorenkolleginnen Ingrid Fuchs, Lisa Diletta, Lotte R. Wöss und Danielle A. Patricks herzlich bedanken. Monatelang haben wir an unserem Projekt ‚Sweet Christmas‘ gearbeitet und gefeilt und sind stolz, unsere Bücher nun präsentieren zu können.

 

Auf dein Feedback bin ich gespannt. Schreibe doch deine Meinung in einer Rezension auf Amazon.

Möchtest du lieber persönlich mit mir in Kontakt treten? Ich habe immer ein offenes Ohr für meine Leser und Leserinnen. Schreib mir doch an folgende E-Mail-Adresse:

 

kontakt@sandrapulletz.com 

 

Neuigkeiten von mir findest du auf meiner Facebook-Autorenseite:

 

www.facebook.com/sandra.pulletz

 

oder in meiner Facebook Gruppe

 

Hier kommst du zu meiner Webseite: 

 

www.sandrapulletz.com 

 

 

Herzliche Grüße an dich!

 

Deine Sandra Pulletz


Sweet Christmas Reihe

 

Noch nicht genug von den liebenswerten Bewohnern Funkelsteins?

Dann lies gleich weiter mit diesen Bänden meiner Autorenkolleginnen:

 

Sweet Christmas Band 1 - Danielle A. Patricks: Verliebte Herzen

Sweet Christmas Band 2 - Ingrid Fuchs: Unverhofftes Glück

Sweet Christmas Band 4 - Lisa Diletta: Funkeln im Herzen

Sweet Christmas Band 5 - Lotte R. Wöss: Herzenswunsch aus Liebe

 

Alle Romane sind in sich abgeschlossen und können unabhängig voneinander gelesen werden. Für mehr Lesevergnügen tauchen manche Protagonisten in anderen Teilen als Nebenfiguren auf.
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Disclaimer und Haftungsausschluss

 

Alle Rechte vorbehalten. Dieses Werk ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung ist, ohne der Zustimmung der Autorin, unzulässig. Dies gilt insbesondere für die elektronische oder sonstige Vervielfältigung, Übersetzung, Verbreitung und öffentliche Zugänglichmachung.

 

Alle handelnden Personen sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit real existierenden oder verstorbenen Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.

 

Die Inhalte dieses Buches wurden mit größter Sorgfalt erstellt. Für die Richtigkeit, Vollständigkeit und Aktualität der Inhalte können wir jedoch keine Gewähr übernehmen. Dieses Buch enthält Links zu externen Webseiten Dritter, auf deren Inhalte wir keinen Einfluss haben. Deshalb können wir für diese fremden Inhalte auch keine Gewähr übernehmen. Für die Inhalte der verlinkten Seiten ist stets der jeweilige Anbieter oder Betreiber der Seiten verantwortlich. Die verlinkten Seiten wurden zum Zeitpunkt der Verlinkung auf mögliche Rechtsverstöße überprüft. Rechtswidrige Inhalte waren zum Zeitpunkt der Verlinkung nicht erkennbar. Eine permanente inhaltliche Kontrolle der verlinkten Seiten ist jedoch ohne konkrete Anhaltspunkte einer Rechtsverletzung nicht zumutbar. Bei Bekanntwerden von Rechtsverletzungen werden wir derartige Links umgehend entfernen!
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